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e)  .Vor  o>  i  a  n  e  r  Q  n  ^. 

Wenn  die  swey  Jalire;  rbn  denen  der  fünfte^  im  vorigen  Jahre 
erschienen^  Band  dieser  Denkschriften  Nachridht  gab«  an  mancherley 
angenehmen  Ereignissen 'fbr  unser  Institut»  besonders  aber  an'lbrt«. 
gesetisten  Erweisen   des    belebenden  *  Wohlwollens   unseres' ' '  e  r  h  a  - 

*       t 

B-ennn  Protectors^  reich  waren:  so  stehen  ihnen  hierin  diezwejr 
Jahre  9  deren  Arbeiten  dieser  sechste  Band  umfiU&t)'^  tandron  de- 
aen  diese  süfaninartsche  OeächichtsQbetsicht  handeln -sdll',^  keineswe« 
ges  nach.  ^ '  2t wd^  ^  'slä  d  sie^  reicht  ohäef  Verlust  schäbiHHrer  Mitglie- 
der vorfibergegang^n ;  aber  andere  hochgeachtete  Namen  sind 
an  deren' Stelle' getreten;  die  Attributioilen  der  Akademie  "haben- 
sich  "^ekcfr -ausgebildet,*  die' SamndungHn  bereichert^  und  daü  iiinere 
wlteenschaftliche  Leiben  'des  Gesandt- Instittttes  hv  im  Waclisen 
^weMn.'-«      Die  Atf^ilommenen  Abthäilfmgen   geben 'hierron  £e 
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6)  Oeffentliche  Yersammlungen. 

Es  wurden  ihrer  abermals  an  den  bekanntan  fejerlichen 
Tagen  rier  gehalten. 

■ 

In  der  am  2^.  MSrs  i8i6  (der  listen  'seit  Ernennng  der 
Aka^.);  zjw  ^sfenßüftupgsteyßt  Tf  ransjaltstm  ö£PfnfIvcbeii  Yersi^nm- 
long^  hielten,  nach  Eröffnung  derselben  durch  den  Gen«  Secretair 
der  Akad. ,  zwöy  M itglitodei^'  V*rle#iing#A  ^  fii^^.  Ritter  ron  K  o  c  h  - 
Sternfeld,  königl.  Legationsrath ,  und  Hr.  Dr.  Thiersch,  Prof« 
am  k.  Lyceum  und  Dir.  des  philologischen  Seminariums« 

Der  erstere  bandüehe  fiber  die  Kriegsgeschichte  der 
Bai.erji,  -  ^,pje.  Fieyer  des  T^ges  ,deQ^  zi^itgem|lsen  erhebende^ 
^^P^hl^Rl!^  d^  Völker^  i^d  in^raooderfs  .auch,  djem  der  unter  d^ui 
)ft9SF^A.  ^%9Ve^  Baierp^rereifl^n ,  Völkerapb^ftGn  zu^irende^d^  sprach 
dfrB^d^^r  ^m  AUgen^einen  ^»n,  der  Kriegiagfschicbte  fds-eiqera  Tor^ 
i^fig^phen  Theii^  jeder  ^andesg^schic^e ,  ron  ihrem  Zwpc^>  .Wesen 
V»d  Charab*er,jHfld,TO«,.4en.^|i^uiigpn,  4ai8  die  «ri^g^pechicht,«^ 
dn»^  y9ljlicS'^»r,,Tai;».Ä|e.hyjei:,JDr,  u[nd  iinv  theU|re.%,7ffQr4tg  bear« 
beiteViVcyjipn.'köBLne.j— ♦  Im,,  Pcbefgfpge  aur  ]^ier{Sjplien  Hri^sg^- 
schiohtp.  ^teUte  er  dann  unter  ^nveisung  auf  den  jana  Teutschlanil, 
unt%i)endj^n  Aetphthum  an  Materialien  der  königUchen  Arcl^Te  Qbe;?, 
4W  V pa^g.  4«  Kfiegatt^wl!*  »iW4;  i^FifigfaFt ; ,  drc^y  .?^itr|i|injift,  je^ 
yfifder  ^  2i^7,Zeital^ly^tq,c^eih,  tJ^i  »»4.?P>g«fl  in  e^«>«V,«e-. 
d^ap5ten  üf  bfsrjl^icke,  dcm:J^r8c|heiquog^9n  ü|,.4wWff)^ge8chic|)t«;mA4 
den  hervortretenden  Begebenheiten  und  Fügungen  im  Staate  und  im* 
regierenden  Hause  ron  fiaiem  fmlgend^  jeden  Zeitabschnitt  in  sei« 

nem 


feiigr^pUtcliim  Richtaug^  npefa  dem 'Weltgeislepder  dieiMMihi;  Jle» 
tvdgt«^  Und  aaehder  Basis^  ron  Wo  aus  die  Itrtfte^rwirlttea;  «^  .  Ih 
iifeer'iAit^dldilBbdelle  dv  rVferfaswr.idea  kbeoligeiuSttiff.  el^dügtw 
^U€h''Y«nüABlaflg0:  dist . scHrietticfaeni  Zefetfwhulaig*  b)^,  im^uMeBi 
Si^i  ^ '  Beilkdksiolttigto  'Klebeje  ^  'die  ieingreifend^  .>Mexlmeri>  InelbuiiM 
sen  und  EefindiUigeii  det  >Yer8Bhiedenito<2eiialter->  iiod' eniidblUblta^ 
efie  W«fffiiehr«iliiid  WeflS^hirfadii)  n>ü  dep^rcesanii^eitiideBiV/aUieA 
^9*^cfei^eni^  i^^diAm^btM^tkiiArfmMiinGliir  üb^^^beseodeKev  dfltt 

ittJtodelsten^ZeiiäbMbitteriieitaiidelUd  jKritga^'t^d'  SdUiptcm  tAK» 
Hg  eiitTremdet' wurde ^  >>k£ä  jedoch  fai  Bai^rn,  aiiflteBbcHeiii;  Bodeii 
imder  am  frfiheaien  ;imdl  Bwar.idnneh'diie^VVeisheit  uistas. Ataxia« 
m  i  hm  li  rj  o  ^p  h  ^f.  rdiüchi  'cfett  i  fif e!di  onaerer  :!Priii2eh>:  doseiL  ;dfte  PeU 
pulaiStSt 'derjl»gtertt4«rg  {Qtid.darcdk  des  traeterBlicheniGeilieiil^n'dw 
nnter  dem  ridnüFoftiln  Nainea  Baiet«'  rveaeinten  Stämme/  Volk  tuad 
fieetßraft  Und£hre  in  ilirtoGem^eiliaehafiim^derlandeaL^«^-^  (Diese 
iäßbMf^}Ei%y  faiir  ^:  Aam^iuliiigeii'^^  'B^eiij<btarh>  liat^^beym  Bucfaw 
liiiidia  Liitdi(ttelr  ia  UoJQunfBiiiieiinb^^^^  %  ,!. 

tfMfttf^apo^  jd«)^  lijld«ndta  Htkiist  'tiftt«r  den  Grieehen.'  Der  Ve^ 
gieb»r.ia^4er  f&bfaitSnf  4(ä9e<«ii>  ^trie>'ei^ig<Ätoi&Men,  ildfa  bis  aäf 
V?iiihBelaBrani|!iü»  i4ttf^(tb&  eihö^  Kanst^c^idbtö' nicüt  geabnet,' 
«ad  dAfs  ib  detft  tnkkerMiehte  'üf^örtte  ifl^si^ben^  b«80nd«rs  da» 
BiBMwisob»,  "mangelbaft  'gebiieb«n''i^.  • -^ui  I  "Er  bemerbt,  deA  der 
Aercb  •ipaMr0i£IH<ii#ie^flgM-  ^i^^CMd^c^uil^  «rscbftttette ,  ^ef 

•^'»■^  a  3  ca 


IV  Geschichte  r> 

wm'mAeme^aef.  Eines  Tkeiks  Ton  dd»;  leiehteiStofe  tUh..lia!> 
rnftohtigieBd  wird  er  ia  drey  Abhaodliingen  die  Epochen  det  bilden- 
den Knntf  ifev  zn  bestimmen  suchen.  Die  torliegende  erstere  her 
ecfaltfti^t .  sich .  mit  der  Sltesten.  «-t  Es  wird  •  das  UnstkttAliVei4cir 
Lehre. gezeigt^!  iwsh  irelcfaelEi  man. die  Plastik  sich  in  GriechdblAii^ 
OM  den* rohen  GSltersjrmboleoi  entwickln  UüQit;  ^ann^  dals  dieKoast 
in '  Grüschenland  me  entstanden^  aber  seit  ;dem  Ursprvzige  seinee 
Staaten  jdhrin  gewesen  ist  •  >  Dm  daa  .Vnik.  an  beatimnien ,  wdobee 
aie  den .  Griecbe»  ndtgethetlti  wird .  ^adhge wjeaei^.  ddfs  die  Grandlsge 
der  griechiaihen  Religion  ä^jjpü$Qh^Mf,'^m^  ddfii.nut.dem  OAtten« 
dienst  auch  die  Götterbilder  tind  die  Fert^keit  sie  im  rerrielftltigeit 
ana  jenem  Lande. eingef^Ohrt:' worden.  Die  genane  Verwandtschaft 
der  oütesten'  griechisühen .  und  ägyptischen  Kunst:  £qd0t  »sodann  in 
dem  ürtheile  beyder  Vdlkec  und  an  der.Bescbaffenliak  «der  aaihbei« 
chen  Bildsäulen^  welche  Pa.nrsanias  aus  den.ifernsten  Zeiten  noch 
in  den  Tempeln  fand^  ihre. weitere  Bestätigung.  — «  Darauf  wird 
bewiesen,  dafs  ungeachtet .  der  Umbildung  dei  ägyptischeaUrgeprägfe 
in  der  ältest- attischen  oder  idädalischen  Scbulei  die  plastische  Kunst 
in  Griechenland  dennoch  in  ihrer  Entwickeluog  nicht  fortgeschrit- 
ten, sondern  dafs  sio,  wenn  gleich  reicher  gewordeja  an  Mittebi  und 
gelenke^  Fertigkeit ,  im  Wesentlichen,  d.  h.  in  GeprSg  oder  Styl| 
nahe  an  looo  Jahre  bfis.kAum  xop  Jahrcror  r:kildias  unreränder« 
lieh  fest  gestfinden  habe.^^t— .  ^m  die  Erscheinttag«  eines  .solcheä 
Zeitalters  unerschatterlicber  St&tigkeit  der  Plastischen  Kunst  unter 
einem  so  bildsamen  und  beweg^cheü  Volke  au  erklären,  wird  auerst 
i^ttSgefiDhrt,  dafs  gerade  edn :  unwan^flhare^ .  festhalten  an  den  ge« 
hffiJigUßa  Formen  und  ,S«|aiV)gea  die^  Gs}|p4fig9§9tMlloii  des.  b^ka* 


ij.' 


der  Akademie,  T 

reu  griechischen  Akerthums  sey^  und  dab  in  jener  frfihen  Zeit 
neben  der  Kunst;  das  Grreifbare  lu  bilden,  die  Kunst  der  Redci  ab 
epische  Poesiei  einen  sweyten  heiligen  Typus  trage,  der  Rhythmen, 
Fflgung,  Bilder,  Art  der  Darstellung  umfisist,  und  ihren  Gesängen 
durch  alle  Zeiten  herab  unreränderlich  aufgedruckt  ist  —  Eine 
tiefere  Begründung  aber  findet  jene  StStigkeit  in  dem  Yerhfiltnissv 
in  welchem  die  Kunst  zu  Gultus  und  Beligion  stand,  rermöge  wel- 
chem Ueberschreitung  des  Maafses  und  Aendening  das  Typus  an 
Bildern, ^  die  man  rom  Wesen  des  Gottes  erfflUt  dachte,   als  Frerel 

m 

eraehien«  -^  .  Wie  es  aber  gekommen,  dafs  dem  ungeachtet  endlich 
diese  tausendjährigen  Schranken  umgeworfen  und  die  Kunst  in  Be- 
weguiw;  gesetzt  wurde,  wie  sich  4snn  in  wenig  Menschenaltern  der 
Enlwickelungsperiode  der  alte  heilige  Typus  in  den  neuen  umbilde« 
t^  wie  davaii^xlia  Kuxiat  nach  Fhidiaa  zu  ähnlicher  Featigkeit,  zu 
einem  zweyteh  heiligen  Gepräge  gelangte,  das  nicht  mehr  rom 
Glauben;  sondern  vom  Genius  höherw  Einsicht  bewacht  wurde,  wie 
deshalb  ^e  FlastiH  Ton  Fhidias  bis  Hadrian  dem  Zeitalter  des 
alten  heiligen  Styls  ein  soojähriges  des  rollendeten  entgegenstellt^ 
beyde  durch  den  üebergang  aas  dem  alten  in  den  neuern  Typua 
oder  die  Entwickclungsperiode  Torbindend,  wurde  rorläufig  enge- 
deutet;  und  soll  in  den  folgenden  Abhandlungen  ausgeffihrt  wer- 
den« — •    Diese  Abb.  ist  beym  Buchhändler  Lindanerzu  haben« 


In  der  zwey  und  zwanzigsten  öffentlichen,  der  Fejet 
des  Nameosleges '  Sr.  Maj;  des  Königes  am  iiten  Oct.  1816  gewid« 
tnelea  ditztoi^g  .•  hibltea  4rey  Mitglieder  der  Akademie,  Hr.  Director 

Ton 
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ton  Weiller^  Hr.  Geb.  Radi  r.  Wi^bekili^  uiid  Et.  0«h.  Btttk 
t«.  L  e  o  ti  h  a  r  d  YörlesliDgen. 


Die   des  Hrb.  ron  Weil le^t  Itändi^Ite  Von   d*r  TWge.tiA 
als  höchsten  Kunst.      Er  w8hlte  die  alte  Frage  nachdeh  slldi^ 
chen  Kräften  und  Bestimmungen  unserer  Natur ,   aber  in  der  #i^ 
genthfimlichen  Weise^  in  welcher  'sie  unserer  Zeit  auf- 
gesehen 'istj    zum  Gegenstund   seiner  'Abhandlung.       Als'  Anlälh 
dazu  et^ff  er  die  jetzt  nicht  ^Itene  Erscheiiiüng,  dafs  maü  sioK 
sur    Tugend    zu    vornehm   dttnkt  ^     ind'eito    matr    glab-b^ 
8t^hWa6he  Geistesanlagen  sejren  ihr  nicht  nur '«iitf;e^eiH 
s'ohdem  sogar  günstig.     Cm  diesem  bOsen  Yorurtheäe  «Mprer 
Tage  entgegen  zu  treten^  sucht  dto  Verf.  die  Idee  der  Tugend  ^ie^ 
der  bestimmt   in   ihrer   tiefern   und  Tollstfindigen  Blgeahdity    als  }e^ 
b^^digCi  unsern  ganzen  Geist  durchdringende,    Kraft  dar^ 
zustellen.      Die  Hauptkraft    der  Tugend    ist    nach    ihm    dib 
Kraft   der    freyen    Selbstbestimmung^    in   den  Augen  der 
Kurzsiohtigkeit  zwar  die  leichterte  und  unbedeutendste^  aii  steh  aber 
die  am  schwersten  zu  behandieinde  und  die  unwiderstehlichste  aller 
unserer  Kräfte,  unter  deren  Obhut  jede  andere  KrSftigkeit  gestellt 
ist,  wefswegen  mit   der   Tugend  alle  bessere  Kraft  untergeht,  und 
das  rerderbtesl'^  Zeitalter,  immer  auch  das- ach  wichste  wil^d.*     Dem 
kräftigen  Willen  müssen  aber  zur  Tugend  auch  alle  übrigen  höhern 
Geisteskräfte   zu  Gebote    stehen«       Vor  Allem  mufs    sich    die 
Verlnunft  zu  ihrer   ganzen  Lebendigkeit   erhoben    und 
diarin  befi&sti^t  halleti.     fite  Tageoid  isit  ni^ts *  aAdl^te,  als  ^die 
in  «ns^tn  Oeaftinungen  ulid' Hstndlungen  sidk  ifeispii^eliidiia  Yui^uftft. 

Dar« 


/ 


der  Akademie*  VH 

Dttoia  trfigk  das^  g^i&e  Seyn  uod  Than  des  Togendhaften  eia  et- 
l^albttaaU^K  Geprige,  rem  Yernfinftigkeit,  insbeaofidere  von  jeqer  •— 
der  Yqnmdt  eigamen  —  GröfjBe  in  Ansichlen  der  Be^trebiyngen. -r- 
Dte  Vernunft  kann  sich  uns  nur  durch  das  GefOhl  offenbaret^ 
Ohne.  GefflblaUa  keine  Tngendi  phne  sartes  und  tiefes 
keine  TO.llBtgndige  und  feste^  d.  i«  keine  eigentliche.  Die 
Tugend  miifs  aus  eipein  Triebe,  aus  einer  Art  Ton  Instinkt  kommei% 
was  nnmCglich  ohne  Art  ron  Sinn  für  Höheres,  ron  sehr  wachem 
und  lebendigen  Sipinei  geschehen  kann,  D19  Tagend  ist  nur  das  in 
That  hergegangene  Gefiüil  des  ^ephts« -—  Upser  ganzes  inqef 
res  Daseyn  ist  durch  die  Denkk^aft  bedingt,. also  auoh 
die  Tugend,  und  dieae  sogar  Torzüglich.  Tugendhaft  flQ 
sejn  rermag  nur  derjenige,  welcher  sich  in  seinen  innem  Tiefeu 
inpa  geworden  ist.  Wie  kann  er  aber  dieses  ohne  einen  ins  Tiefe 
gehenden  Verstand?  Noch  auffallender  wird  die  Nothwendigkait  ei« 
nes  geübten  Verstandes  bey  der  Beziehung  des  Tugendgesetzes  auf 
besondere  Fälle,  am  handgreiflichsten  bey  der  Ausführung  des  ein- 
mal Beschlossenen.  Dem  Lasterhaften  stehen  alle  Mittel  zu  Gebote. 
Der  Tugendhafte,  welcher  sich. nur-  der  erlaubten  bedienen  dax^« 
mufs  auf  seinem  innern  i\eichthum  ersetzen,  was  ihm  an  äuTserm 
fehlt.  Alle  übrigen  Unaistinde  ^eichgesetzt  findet  sich  daher  immer 
auf  der  Seite  der  Tugend  der  grfilsOTe  Verstand,  und  ein  grofser 
Theil  der  l|lens4^h.en  ist  nur  aus  Mangel  an  Verstand 
bSse.  Wohl  ist  ai)Pb  itiit  dem  Laster  ein  in  mancher  Rftekaicht 
groiSfter  Verstand  nidit  untereinbar,  aber  doch  nur  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad,  welcher  wie  die  Schneeluiie  eine  bestimmte  Gränze 
bildet.    Alt  dem  Verstände  des  Tugendhaften  findet  siph  keine  solche 

Be- 
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BeschrSnbung.     Uebrigens  r erträgt  sich  mit  dem  Laster  eigenllicii 
nur  eine  gewisse  Gattung  ron  Verstand ,    der  Verstand  fftr  Ka« 

bale>    der  suletst  in  roHendete  Sophistik  ausgeht.  —      Die  letzte 

» 

Bedingung  der  Tugend  ist  reine^  kfäftige^  gewandte  Phantasie.    Die 
Phantasie  ist  es  flberbaupt,  welche  den  Menschen  mitten  in  der  all« 
gemeinen  Welt^  worin  er  durch  seinen  Sinn  lebt^  mit  jener  spezi^l« 
tan  und  indiriduellen  umgibt ,  worin  er  seinem  Berufe  zufolge  mit 
seinem  ganzen  Wesen  leben  soll.     Sie  ist  es  als o^   welche  so« 
wohl  den  Edeln  Überhaupt^   als  auch  insbesondere  den 
Curius^    den  Cato  etc.  rollendet.  -^    Daraus  ergibt  sich  mm, 
dafs  die  Tugend  nicht  blols  irgend  eine  matte  Einseitigheit  unsere 
Geistes^    sondern    gerade  unser  Tollständig  erwachtes  und 
erstarktes  höheres  Leben,    das  Gleichgewicht   dieses 
TollstSndigen    und    kraftigen    innern    Daseyns    sey.  *  — 
Die   Aufgabe  der  Tugend  ist  auf  solch*  Weise  nicht  etwa  zu  hoch 
gestellt.     Die  Mathematik  weifst  ja  ebenfalls  auf  nie  ganz  erreich- 
bare Ziele  hin,  und  ist  eben  darum  so  imponirend  und  kräftig.     In 
allem  Grofsen    liegt    unsere  Beatimmung  nicht  im  Er- 
reichen^   sondern   im   Annähern.  — -       Uebrigens   verhält   es 
sich  mit  der  Kunst  der  Tugend^    wie  mit  der  Kunst  der  Wunder. 
Es  kommt  eigentlich  darauf  an^    sich  der  Wunderkraft 
zu    bemächtigen,    jenes    sourerainen    Gebietens»'    dem 
sich  alles  andere  unterwerfen  mufs.  — »     Dabey  ist  diese 
Künistso  wenig  ohne  Geist  möglich^   dals  sogar  das  Geistige  aller 
andern  Gebiete    unter  die  Obhut .  des  Geistes  der  Tugend  gegeben 
ist^    und  defswegen  in  demselben  Maafse  allenthalben  Geistlosigkeit 
einzid)rechen  beginnt^  in  welchem  die  begeisternde  Macht  der  Tugend 
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weicht.  —  Sntk  einigen  Hipdeutungen  auf  die  Resultate^  die  sich  aus 
den  berülirien  Erörterungen  für  die  Wiseensehafti  um  deren  In- 
teresse es  bey  aliaderoischen  Forschungen  zunSchst  su  thnn  iatj  er« 
geben^  ßc^lofs  der  Redner  mit  einem  Aufrufe  des  Gefühles  an  den 
geliebten  König,  dessen  Fest  gefejert  ward«  —  Die  Anmerkungen 
enthalten  aulser-  eipigen  laicht  hingeworfenen  Parallelen  der  hieber 
gehörigen  wissenscbafVlichfn  Ansichten  alter  und  neuer  Zeit,  einige 
kurze  Erörterungen  über  rerwandte  Fragen,  boy  denen  im  Texte 
selbst  entweder,  gar  mxhx  oder  doch  nicht  hinreichend  rerweilt 
werden  konnte«  -tr-  (Diese  Vorlesung  fidlt  im  Drucke  i'ehn  Bo^n, 
und  ist  in  der  Lind  au  er  sehen  Buchhandlung  zvk  J^aben.) 

*  Hierauf  las  der  Ritter  ronWiebeking^y  1(.K  wirkl.  Ge« 
heimerath^  geheimer  Finanz -Referendair,  frequenitrendes  Alitglied 
der  Akademie  der  Wissenscbafecn 9  eine  Abhandlung:  von  denr 
Einflnfs  der  Baukunst  auf  das  allgemeine  Wohl  und 
die  Gi?ilisation.     In  der  Einleitung  wird  dieser  EinfluCi  im  AU« 

s 

gemeinen  berührt  und  die  Bauwissenschaft  nach  ihren  rerschiede* 
nen  Abtheiluiigen  berücksichtigt.  Dann  wird  Ton  den  iWasser-Bau*. 
anlagen  in  Egypten  gehandelt  und  gezeigt,  welche  Ableitungen  mitr 
dem  Nil  rorgenommen,  wie  die  Bewässerungs- Anstalten  beschaffen 
waren,  wie  der  See.  Moeris  be wallt  war,  welchen  Zweck  derselbe 
gehabt  hat,  wie  <  d^s  Delta  urbar  gemacht  worden  ist,  und  in  welche 
Arme  der  Nil  geleitet  wurde.  Ferner  sind  die  Kanäle  von  Alexan- 
drien,  der  Kleopatra  und  der  zwischen  dem  mittelländischen  und 
rothen  Meer  bestandene  Kanal  beschrieben^  bey  der  DarsieHan« 
des  Wasaerstaau  ron  Egypteo^  wird  gezeigt,  dala  dieses  Land  ohne 
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die  Ainrendung  des  Wasserbaues  nicht  hatte  bewohnt  werden  kön« 
nen.  -  Der  Verf.  geht  nun  cu  den  ägyptischen  auf  festem  Grunde* 
erbauten  Monumenten  über  und  zeigt  ihren  Einflufs^  den  'sie  auf  die 
Denkart,  Geschichte  und  Hultul*  d^  Volks  gehabt  haben  müssen. 
Bej  der  Anzeige  der  Pyramiden  wird  iine  Erklärung  über  die  Alrt^^ 
wie  sie  aufgeführt  seyn  möchten^  hinzugefügt.  Der  Verfasser  wird 
diesen  so  tief  in  daß  Leben  eingreifenden  Gegenstand  noch  fort« 
setzen  lihd  künftig  den  wohlthätigen  Einflufs  zeigeui  welchen  die 
Bauwerke' der  Griechen,  Römer,  des  Mittel -Alters  und  unserer  Zeit 
ausgeübt  haben.  -^  (Bey  Riegel  und' Wiefsner  in  Nürnberg  im 
Verbg^    bey  Lindau  er  in  München  in  Kommission.) 


♦  •  •  •  ^ 

An  diese  Vorlesungen  reihte  sich  endlich  die  des  geh.  R. 
und  Akad.  ron  Leonfaard:  über  Bedeutung  und  Stand  dier 
Mineralogie«  Zuerst  wurde  In  allgemeinen  Darlegungen  der  Bau  des 
£rdganzen  nacb  der  Gesammtheit  seiner  denkwürdigen  Verhältnisse 
entwickelt;  die  Frühzeit  des  Planeten  betrachtet;  das  Innere  dessel-* 
ben,  so  wie  die  rerschiedeneii  Zeiträume  der  Gebirgs-Bildungen  und 
alle  wichtigen  Beziehungen  der  Gebirgsganzen,  so  wie  der  auf  die 
Cimänderüngen  der  Weltrihde  einwirkenden  mSchtigen  Agentien  un- 
tersucht.  Eine  besondere  Entwickelung  wurde  der  geognostischea 
Bedeutung  der  Versteinerungen  vergönnt  und  dem  Relativen  dieser 
Reste  einer  früheren  LebenweTt  zum  todten  Gesteine,  An  jene  Be« 
trachtungen  reihten  sich  ferner  die  über  Physiognomik  der  Gebirge 
und  über  Diagnostik  aus  der  Vegetation.  Als  Schlufs  folgte  eine 
umfassende  Andeutung  des  jetzigen  Standes  der  Oryktognosie  nach 
S^reh  Terschiedenartigeoi    mehr    individualisirenden    Aufgaben    und 

Ver. 
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VerliSltnias^n.      (Im  .Verlage  der  Hermann  sehen  Bttcbhai^dlung  %n 
Frankfurt  am  Main.     14  Bogen  in  Quart.) 

Der  Gen.Secr.  ^chlofa  die  Yeraammlung  mitBekanntmacfamig 
einer  Pceia-Aufgab^  ^  diei  da  aie  aua  einem  von  unaerm  allerg.  Kd« 
nige  beaondera  gekannten  und.  grofamttihig  gepflegten  Fache  de^ 
WiaaenschajCcen  genommen  ist^  sich  Torsugsweiae  £flr  diesen  Tag 
eignet.    (Siehe  ireiter  unter:  Freisauf  gaben.) 


Die  a^te  öffentliche  Sitzung  am  29. 
6en*Secretair  der  Ak.  mit  folgender  Anrede: 


1817  erüfiietr  dei; 


ffHiS  war  am  gestrigen  T^go  tot  5  g  Jahnen  ^  als  jene  Stifter 
unserer  Akademie  Tertraulich  reranrnmelt  die  eben  unterzeichnete 
Urkunde  ihrer  unter  den  Augen^  und  mit  der  Aufmunterung  ihres 
Fürsten  gesc^loaseneiTy  den  Wissenschaften  gewidmeten  Verbindung 
in  Empfang  nahmen.  Sie  hatf^en  dazu  das  Geburtsfest  des  damali« 
gen  LandeBregenten  Baicrns  gewählt  ^  so  wie  sie  zu  ihrem  zweyten 
jibrlichen  Fcyertag  sein  Namensfest  bestiramtei^  beydes  in  ficht  ger- 
manischem Sinne,  da  die  Deutschen^  ohne  sich  selbst  erniedrigende 
Schmeichele^  I  so  gern  Alles  Erfreuliche  an  ihre  Landesfflrsten  an- 
knfipfen  und  auf  sie  zurückführen.  Ein  schfiner  Sinn  belebte  jene 
unrergefslichen  Stifter^  und  auf  immer  werden^  auch  in  dieaem  Be- 
Kugi  die  ekrwflrdigei^  JSamen  Ltnbrunn^  Lori,  Haimhauseni 
T.ftrringi  Kreitmayr^  Lipow^kj^  Oaterwald^  und  die  an- 
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dem  Freunde  der  Wispenschaften  i  die>  so  Wie  der  helldenkende 
Hurfiirst  selbst,  Zutrauen  zu  einer  neuen  Sache  fafsten,  mit  hoher 
Achtung  in  der  baieriscben  Geschichte  genannt  werden.  Die  Ersten 
des  Staates  und  der  Kirche  schlössen  sich  an  diese  mutfaigen  Vor- 
männer  der  Nation,  wie  sie  unser  Westenrieder  nennt,  an>  wur« 
den  Mitglieder  ihres  Vereines,  halfen  ihn  gründen  und  weiter  bauen 
durch  freundliche  Anerkennung,  durch  Ermunterung,  durch  öffentli- 
che Theilnahme.  So  ist  die  Wiederkehr  dieses  Tages  nun  seit  einer 
langen  Reihe  ron  Jahren  durch  eine  festliche  Versammlung  der  Aka« 
demie  gefejert  worden,  und  wird  es  werden,  so  lange  jener,  Kunst 
und  Wissenschaft  pflegende  Geist  und  Sinn  unser  erhabenes  Re* 
gentenhaus  und  die  Mitglieder  dieser  Stiftung  selbst,  beseelen  wird, 
der  seither  sich  in  beyden  offenbarte.  Der  kurzlebende  Mensch 
vergeht  und  macht  neuen  Geschlechtern  Platz;  aber  was  er  mitVer« 
stand  und  Wohlwollen  gegrUndUt  kat,^  das  fiberlebt  ihn  und  die  Rei- 
hen der  Geschlechter,  und  knüpft  sie  an  einander  und  ist  ein  Un« 
terpfand  der  menschlichen  Unsterblichkeit,  zu  welcher  in  allen 
wohlgeordneten  GemOthern  ein  tiefes  Verlangen  liegt;  was  so  ge« 
gründet  worden,  das  dauert,  so  lange  es  zu  dauern  werth  ist,  oder 
fo  lange  diejenigen ,  unter  denen  und  durch  die  es  besteht,  werth 
sind,  dafs  es  daure  und  sey.  —  Es  kann  schon  einen  ernsthaften 
Geist  würdig  beschäftigen,  die  Geschichte  dieses  Institutes-  zu  durch« 
gehen,  seine  Schicksale,  die  Urtheile,  die  es  erfahren,  die  Einwir- 
kungen, die  es  gehabt  oder  erlitten  hat.  Vom  ersten  Anfang  seiner 
Stiftung  an  ist  es  nicht  ohne  Gegner,  so  wie  nicht  ohne  innere 
Streitigkeiten  gewes^.  Wer  hieran  ein  Aergernifs  nimmt>  wer  es 
anders  will>    hat   nie  die  fiatur  einer    solchen  Stiftung    erwogen. 
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Aber  die  Zafcl  der  stillen  Verständigen  ist  Gottlob  gröfser^  als  die 
der  schreyenden  und  die  Tagblätter  füllenden  Muthwilligen  und  UcbeU 
gesinnten.  Baiem  erfreut  sieh  einer  «so  erleuchteten  Regierung^  erfreut 
sich  eines  so  richtigen  Sinnes  unter  seinem  Volke ,  dafs  solches  höh« 
sende  und  rerläumdende  Geschrej  in  äUern  und  neuern  Zeiten  ohne 
besondere  Wirkung  blieb.  Die  Akademie  hat  fast  fünfzig  Jahre  hin« 
durch  nach  ihren  ersten  Satzungen ,  und  äafserlich  nw  ron  geringen 
Mitteln -unterstützt^  zum  Wohl  der  Wissenschaften  und  dieses  Landes 
auf  eigenthümliche  Weise'  gewirkt.  Ihre  Geschichte  liegt  ror  Aller 
Augen;  Sie  hat  sich  jenes  Zeitraumes  nicht  zu  schämen.  —  Seit 
zehn  Jahren  ist  sie  zugleich  zur  >  Verfralterin  grofser  literarischer 
Sammlungen  und  Anstalten  ernannt  und  besonders  in  dieser  Hia« 
sieht  mit  mehrem  läiifsern  Mitteln  versehen  worden.  Auch  in  dieser 
Zeit  hat  sie  ihren  Beruf  nach  Möglichkeit  erfüllt,  und  darf  das  Ur« 
theil  der  Unpartheyischen  and  <Wahrheitliebenden  nicht  scheuen« 
Ueber  die  ersten  Zeiten  dieses  Decenniums  liegen  sechs  gedruckte 
Jahrest>erichte  vor,  die  Ireylich,  und  wie  es  auch  recht  ist,  mehr 
von  dem  handeln,  was  eiüe  grofssinnige  Regiernng  auf  den  Antrag 
der  Akademie  zur  vorbereitenden  Vermittlung  der  äufsern  Bedin« 
gungen  that,  sils  von  dem,  was  durch  Benutzung  dieser  zum  Theil 
sich  erst  gestaltenden  Sammlungen,  Anstalten  und  Gebäude  geleistet 
wurde.  Auf  den  ersten  Wink  der  Ermunterung  soll  in  einer  Fort« 
Setzung  jener  Berichte  die  Geschichte  der  Akademie  in  den  letzten 
vier  Jahren  zusammengefafiit  werden.  Die  Darlegung  davon  wird 
unserer  hoben  Regiernng  und  den  Männern,  denen  die  Leitung  an« 
vertraut  war,  zu  unsterblicher  ^hre  gereichen,  und  eben  so  Kegt 
offen  da,  was  von  vielen  Mi^liedern  unserer  Gesellschaft  sowohl  in 
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ihren  re^scfaiedenen  wiasenschaftltchen   Fächern^    als   besop^ers   ia 
Bezug  auf  treue  Mitwirkung  eu  jenou»    ron  Ss.  kön.'Maj.  beachloa* 
senen^  yon  dem  holitea  Ministerium  so  preidwQrdig  unterstütaiten  Ute» 
rarischen  Sammlungen   und  Anstalten  geschah ;   und  auch  dieses  er« 
mangelt  nicht  der  Anerkennung   besonnen  va^d  gewissenhaft  urthei- 
lender  Männer  im  In»  und  Auslände»  t-    Das  neue  Jabrzc^end  seit 
jener  Erweiterung  beginnt  unter  frohen  yorbedeutuogen.      Die  At- 
tribute  der  Akademie^  di;^ch  welche  ihre  volle  .Wirksamkeit  bediogt 
wird  und  welche  vor  «ehn  Jahren    nur    beschlossen   waren  ^    Bind 
grO&tentheils  h^FS^s^ciÜ^'       ^9  möge  hier  nur  kürzlich  der  neuesten 
gedacht  werden«'  Der  biotanische  Gdxtfen  ist  schnell  jxnddurbh 
ItiSondere  königliche  Unterstützung  zu  einem  Rcdchthume  angewach« 
sen,.  den  ihn  in  di«  ILeihe  der  gvofsen  Anstalten  .dieser  Art  setzt» 
Dairch   dip  Grpfsmuth   Sr.  Maj.   haben   so  eben  zwey  unserer  CoU^ 
gfm  eine  "Sißiw  in  die  TropenlSod^r  angetreten^    von  welcher  dieser 
Gerten  und  die  ander»  paturhißtorischen  Sammlungen  der  Akad.  die 
Wfi^tigsten  Qereich^pngen  zu  erwarten  haben. —  Das  chemiache 
I^aboratoriuin  ist  st>  eben  rollendet  worden,  und  in  seipen  innern 
E)inricht^9gen  dem  jetzigen   StandpiM^l^te  dieser  wichtigen  Wissen« 
•ßhaft  abgemessen  hergestellt.  —  Dei^^ßau  d^^r  Sternwarte  ist  sei- 
fier  Beendigung  nahe   upd  wird  bey  der  Wiederkehr  dieses  Tages 
die  durch  weltberühmte  ralerlapdische  Kunst  hergestellten .  Beobach* 
lungs  -  Instrumente  auinehmen  können ,    die  zum  Theil  schon  längst 
fbr  die^lbc  bereit  stehep.  - —  .J^ene  Mitglieder  ^r-roll  Strebena^  den 
Ruhm  unserer  m  gfofsen  SnoQ  angelegten  Gesammt  -  Anstalt  en  för- 
dern, sind  in  ^m  hank  des  letzten  Jahres  zn  der  Akademie  hinzu» 
gpkomff»||p«    Aber  $41«  diese  Hofinongen  ffix  ein  fröhltsbes  veiterets 
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6«deihetl  werden  noch  o  et hölar  durch  die  erwanschte  heuUge  Ge«' 
gen  wart  höhet  Gönner  der  Witsenschaften  ^  die- diesen  Tag  zu  ei- 
nem glänzenden  Fest  fbr.  .die  Akadeiaie*  machen  ^^  und,  «umTheil 
Ton  uns  heute  ^  als  Ehrenmitglieder  hier  zum  ersten  'Mal  begrfifst^ 
dircb  diese* Gegenwart  d^ln  neueti  Zeitabschnitte  unseres  Inslitutee^ 
^eine  bedeutungsvolle  Weihe  geben«  '—  Indem  ich  nun  diese  ganze 
Terehrte  Zuhöhersohaft,  die  sich  auf  unsere  Einladung  hier  rersam^ 
melte,  Namens  der '  Akademie  gebührend^  willkommen '  heifse ,  liegt 
mir  noch  ob,  zar  Fejer  <)e8  Tages  eine  Preisaufgabe  der  Akademie 
bekannt  zu  machen.  Sie  zu  gebend  stand  an  der  historischen  Klasse« 
Diese^  seit  Stiftung  unserer .  Gesellschaft  vorzüglich  bedacht^  die  be- 
sondere raterländische  Geschichte  zu  l^rlfitttern ,  trat  dazu  ftr  dieses 
Mal  gewählt:  veine  dusfobrlioJie  Biogr'aptti^''^G'eorg  des 
Reiohen,  Herzogs  ron  Baifern-Landshut.  ^-^^^ 


. ». 


f   « 


». . 


>' 


Da  Tör  'Kurzem  tins  auch  ein  besonderer  königlicher  Auf- 
trag wurde^  ein  Lehrbuch  der  baieriechen ^Geschichte  fEltr  diti' tater- 
ländischen  Gymnasien  >  zu  einer  ■  Preisäufgabe  aufter  der  Reihe*  auf- 
zustellen  y  .so  genieAt  die  Akademie  das  VergnÖgen^  dieFVeunde 
und  Bearbeiter '  dieses  Feldes  der  Wisstoschaften,  das  jetzt  in  Deutsch« 
land  mehr  geistToUe  Theilnehnier  als  jemals  rorher  zählte  zu  zwey 
wichtigen  und  anziehenden  Arbeiten  Ober  die  raterländische  Ge« 
schichte  zugleich '^niifordera  zu  können*'^  (Siehe  unten  lit.  ^,  Preis« 
aii%aben.)  -^       ^ 


welchem 


las  der  Herr  Geheimerafb  Ritter  t.  Wiebeking,  an 
Riifae4er  öffentlichen  Vorlesung  stand,  bine  Abband« 

long 
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lang  üherden  Einflufs.  der  Baiu/fv^issenschafteii  ai»f  die. 
Ciyilisation   dor  .Vöilker^  :al8  FortseUun^  derjenigen^  die  ron 
ibm  im  vorigen  Oktober  geleten  und  bekannt  gemaoht  worden  ist. 
9iEr  zeigte   darin  nicht  nur   den  wohlthätigen  Einflu£i<  der  Bauwis^ 
i^nschaften  Quf  die  Erträgnisse  des^Bodcn^,  auf  das  allgcmeiae  Wohl 
und  die  Girilisation^  den  nfimlich  ihre  Anwendung  in  Indien^  in  dem. 
Beiche  der  Babylonier^  ia  Gbina>  Fersien^  Phönizien>  in  Syrien^  Pa- 
lästina und  in  Griochenlapdbewirkjt  hat  j  sondern  et  gibt  darin  auch^ 
Ton  den  wichtigsten,  in  diesen  Ländern,  im  Alterthume  bestandenen 
Bauwerken,  Nachricht.    Er  benutzte  jede  Gelegenheit,  die. Aufmerk- 
samkeit des  Stagts-Ppkonomen  auf  Anlagen  der  Art  zu  lenken  und. 
die  Baukundigen  Häuf  die  einfachen  Grundsätze .  der.  Cinl- Architektur 
und  auf  defxjre^on  und   edeln.  Gebcbmack  der  ^Griechen  zurückctu« 
führen.     In  dieser  .letzten  Hinsiobt. sind  mehrere  der  Rede  kinzuge- 
fügte  Anmerkungen  äufserst  wiclitigj  darin  wird  die  ästhetische  An« 
Ordnung  des   ganzen  Plana  de^G^bäude^  gezeigt »    die  fibertriebencn 
Yerzi^rj^pgen  und  der  unpassende  Gebrauch  Yon  Halbsäulea,  Bogen«» 
Fenstern  und  mehrerer  ajQde.rer,.  vom  scK&nen  und  edeln  Sfyl  ab- 
weichender  Gonceptionen  bestritten  und  die  Anfertigung  'deif  Mo- 
delle güofsßr  Gebäude  angeratben,    damit  nicht  nur  der  .Total-JISSekt 
sondern  auch  das  Verhältnifs  ihrer  einzelnen  Theile.  irnYoiiauB,  be- 
urtbeUt  werden  könne/'  — .  Diese  Abh^adlung»  die  zugleich  gedruckt 
ausgegeben  wurde^  ist  mit  einer  lehrreiche  und  sdiätzbaren  Tabelle, 
welche  das  Verhältnifs  der  Haupttheile  ron  den  merkwürdigsten  und 
schönsten  Gebäuden  des  Alterthuroes  enthält,  und  mit  zwey  Kupfern 
bereichert  worden.    Diaa  jerste -Kupfeie  stellt  ciqenTheil  desPeristjls 
im  Pallaste  ron  Osymandiais  zu  Theben  und  das  Inn^e  eines  ia 
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Felsen  ausgehauenen  Indischen  Tempels  dar.  Das  zweyte  zeigt  eine 
perspektifische  Ansicht  des  unter  Ferikles^  auf  der  AkropoIIs  bey 
Athen  erbauten  Tenipels  der  Minerva  und  die  vordere  Aiisicht  der 
Eing&nge  zur  Akropölis^'  die  PropylSen.  —  Eine  Vergleichung  die- 
8er*yier  Gebäude  gibt  bey  dem  ersten,  den  grandiosen  Styl  der 
Egypter,  bey  dem  zweyten,  den  mystischen  und  gezierten  Styl  der 
Inder ^  bey  dem  dritten  und  vierten^  den  reinen  anspruchlosen  und 
edlen  Geschmaök  der  Griechen^  so  wie  die  bohe  Stufe^  auf  der  die 
Giril  -  Architektur  dieses  Volkes  stand^  zu  erkennen.  Diese  Zusam- 
menstellung acheint  daher  glficklich  gewählt  zu  seyn.^'  —  (Die 
Abhandlung  ist  bey  dem  Buchhändler  Lindauer  zu  bekommen.) 


^ 


Hieran  achlofs  sich  eine  Vorlesung  des  Herrn  Direktor»  Rit- 
ter Ton  Weiller.      Er  trug  ^^den  Grundgedanken  zur  Ein- 

leitung  in  eine  künftige*Psychologie  yor^    welche   dem 

• . .  • 

wissenschkftlicUen   Stande  'unserer  Zei't   entsprechen 

soH.^^  ,,Die  Wissenschaft,  sagte  er»  sucht  sich  jetzt  neu  zu  ge- 
stalten. Der  BegriflP;  der  Anschauung  entsprossen,  stellt  sich  immer 
mehr  in'  die  Linie  der  Anschauung,  weil  ihm  nun  auch  die  Ahnung 
edlerer  Anschauungen  gewordto  isC  Die  Wissenschaft  zieht  sieb 
jetzt  Destitnoit^  als'  jemals  auf  das  Leben  in  höherm  ISinne  hin.  Es 
ist  der  Zug  der  Sonne  in  eine  nöue  Lichtgegend  des  Himmels.  — 
Diese  Richtung  der  Wissenschaft  im  Auge  zu  behalten  ist  vorzog- 
lieh  für  den  Psychologen  wichtig.  Die  Psychologie  soll  eben  das 
eigentlich  Leben  in  seinem  tiefem  Walten  ergi'eifen.  Sie  stand 
aber  in  unsern  Tagen  auf  dem  Punkte,  unsem  Blicken  ganz  zu  ent- 
scbwinden«    Sie  schien  sich  als  rationale  Psychologie  unter  die  Ne- 
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belsterne  zu  Terlieren^  als  Experimental » Psychologie  in  einem  Co« 
meten  -  Schweif  ohne  'irgend  einen  Kern  aufzulösen.  —  Gewöhnlich 
meint  man.  die  Seele  müsse  Ton  Aufsen  hinein  verstanden  werden. 
Man  denkt  also  an  ihrer  Umgebung  herum,  und.  kommt,  wenn's 
glückt,  XU  einem  Büschel  Ton  Seelen«  Man  kann  sie  aber  nur  toq 
Innen  heraus  verstehen.  Sie  ist  die  aus  sich  selbst  .sich  entfaltende 
Blü(he  unsers  Wesens.  —  Der  Genius  unserer  Sprache  hat  der 
psychologischen  Forschung  schon  trefflich  Torgearbeitet,  Er  bildete 
die  Worte:  Seele  und  Seligkeit.  Von  Seligkeit,  —  höherm 
LebensgefQhl,  geht  unser  menschliches  Leben  aus,  und  auf  Seligkeit 
strebt  dasselbe  hin;  darum  heifst  die  tiefeste  Lebenswurzel  -— 
Seele.  Aus  der  Seele  keimt  der  goldene  Baum  des  Lebens-Glücks, 
und  in  die  Seele  sendet  er  seine  Früchte  hin;  dar^m  heifst  das 
Mark  dieses  Baume  —  Seligkeit.  Die  Seligkeit  ist  ron  unermefs« 
lieber  Bedeutung.  Sie  umfafst  Lieb«,  ErkenntpifSi  Freyheit. 
£io  fiir.  Seligkeit  gebautes  Wesen  ist  fbr  übersinnliche  Vorstßllun« 
gen  und  Triebe,  und  fDr  Regungen  aus  einem  eigensten  und  inner- 
9ten  Daseyn  gebaut.  Wir  besitzen  also  in  unserer  Seele  einen 
Sinn  und  Trieb  fta  Uebersipnliches,  einen  Genius»  welcher  ui^  Em«« 
pfänglichkeit  und  Anziehung«  tOr  Kunst  und  Wissenschaft  Muth  und 
Freudo  f&r  Recht  und  Pflicht,  die  Gewifsheit  eines  Gottes  und  d«^8 
Bedttrfnifs  der  Anbetung  bringt,  welcher  unser  Auge  schärft,  dafs  es 
Unsichtbares  sehe^  unser  Herz  vfeihti  dafs  es  dem  Heiligen  huldige^ 
und  unserm  Mupde  die  Fessel  abnimmt,  dafs  er  ausspreche  das 
Wort  des  Lebens;  Gott.  — >  In  unserer  innern  Tiefe  spricht  ein 
Orakel  geheimnifsvoU  Offenbarungen  aus  einer  bessern  Welt.  Un- 
ser Innerstes  vernimmt  diese  Offenbarungen,  und  heifst  darum  Ver- 

nunft. 
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annft.  Vernunft  ist  der  tiefste  und  sillste  Grund  un« 
eers  Wesens^  und  darum  der  eigenthümlichste.  -—  Die 
Terschiedenen  eigentbttmlichen  Farben  des  yernOnftigen  Menschengei« 
Btes  sind  t^ur  Ausstellungen  des  Einen  inwendigsten  Lichtpunktes ,  der 
ihm  aUein  eigenen  Kunde  ron  einer  Gottheit  In  dem  unermefs*- 
lichen  Gedanken  Gottes  wi^d  alles  Hohe  gedacht  und 
angestrebt.  Damm  liegen  in  dem  lebendigen  Gottesglauben  solche 
hohe  KrSite^  solche  Kunst  und  Weisheit  und  Tugend.  Darum  ist  das 
Schicksal  unserer  gesammten  Bildung  nur  die  Folge  des  Schicksals  un* 
sers  Gottes-GIaubens.  Das  eigenste  Wesen  des  Menschen 
ist  -^  (jotteSTerkttndung.  -^  Die  Eine  Idee  Gottes  spaltet 
sich  fQr  uns  in  mehrere  Ideen.  Das  Heilige ,  in  wie  ibme  es  in  unsern 
Gesinnungen  auftritt^  heifst  das  sittlich  Gute^«^  in  unsern  lieber- 
Beugungen  das  Wahre^-^-  in  ainnlichen  Formen  das  SchSne  und 
Erbai)  etie^  u.  a.  -^  Die  Verntnsft  macht  aber  nur  das  ganze  tiefste^ 
nicht  Hberbaupt  das  ganze  Wesen  unserer  Seele.  Der  Mensch  ist 
nicht  Vernunft.  Er  h  at  nur  — -  Vernunft.  In  ihm  ist  Hohes  und  Nie*- 
deres  auf  eine  geheimnifsrolle  Art  vereint.  Die  Vernunft  ist  in  ihm  mit 
einem  Vernunftlosen  umgethan,  das  Uebersinnltche  mit  einem  Sinnli«- 
chen.  — *  Die  Sinnlichkeit  ist  das  Gegentheil  der  Vernunft.  Im  Grun- 
de der  Vernunft  liegt  eine  Idee,  die  Idee  Gottes^  woron  Licht  und 
Leben  durch  unser  ganzes  Wesen  ausströmt.  Im  Grunde  der  Sinnlich- 
keit ist  es  fitiStelr  und  kak^  da  liegt  nur  ein  blinder  Trteb>  blof^e  Be^ 
gierlichkeit.  *~  Die  Vernunft  Migt  unb  GrSfeeres^  aU  Whr  «elbit 
sind^  richtet  uns  fib^r  uns  hinaus  ftuf  Höheres ,  lehrt  uns  achten  und 
lieben.  Ihr  Karakter  ist  U  n  e  i  g  e  n  n  fl  t  a  i  g  k  e  i  t.  Die  Sinnlichkeit 
zeigt  uns  Kleineres^   akwir  sind,  und  <kSckt  uns  auf  unser  eigenes 
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Dasejn  zarOck  Ihr  Karakter  ist  Eigen nutx.  Die  Vernunft  bildet 
daher  am  Menschen  die  Sonnenseite»  in  welcher  alles  Schöne  gedeiht; 
die  Sinnlichkeit  —  jene  finstern  und  kalten  Winkel^  worin  nur  Gift- 
Pflanzen  und  Ungeziefer  hausen.  —  Und  so  ist  denn  in  der  Vernunft 
ein  Himmel  in  unser  Inneres  hineingelegt,  und  in  der  Sinnlichkeit  Raum 
und  Bereitheit  für  eine  Hölle.  In  jeder  Menschenbrust  schlummert  die 
Welt'Gesöhichte  mit  ihren  tausend  und  wieder  tausend  hohen ,  gemei- 
nen und  schrecklichen  Gestalten  menschlichen  Seyns  >  und  es  kommt 
je4esmahl  nur  auf  die  Stimmen  an ,  welche  in  den  Menschen  hineinru- 
ten,  und  die  einen  oder  andern  Formen  wecken.  In  matter  Zeit  regt 
sich  nur  Gemeines.  In  gewaltigen  Tagen  kommen ,  wie  yom  Himmel 
gesandt,  die  Franklin  und  Washington»  und  wie  Satan e  herge- 
zaubert ,  die  Marat  undRobespierre.  — -  Durch  die  Verbindung 
der  Vernunft  und  der  Sinnlichkeit  ergeben  sich  am  Menschen  mäncher- 
ley  weitere  Eigenheiten.    -  Die  Sinnlichkeit  wird  reredelt»  -—    und 

• 

es  entstehen  ganz  neue  Mächte.  Es  erhebt  sich  Aber  der  Begierde 
einGemttth^  fiber  der  Willkfihr  einWille^  und  über  dem  S i n n 
ein  Geist,  welcher  eigentlich  nur  die  Wirkung  dcgr  beyden  yorgehen- 
den,  des  Gemttths  und  WillenSi  ist.^^ 


Hr.  Dir.  r.  Weiller  schlofs  endlich  mit  der  Bemerkung,  dafs 
er  hiemit  nur  den  Keim  des  Grund- Gedankens  berühren  wolle,  aus 
welchem  sich  eine  dem  wissenschaftlichen  Stande  unserer  Zeit 
entsprechende  Psychologie  entwickeln  soll,  dafs  er  nächstens  ei- 
nige ausführlichere  Erörterungen,  wiewohl  auch  nur  über  die 
Grundlagen,  dem  Publikum  mittheilen  werde,  und  dafs  er  übrigens 
zu  dem  Genius  der  Wissenschaften  hoffe  #  derselbe  werde  auch  der 

Psy. 
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Psychologie^  wie  der  Naturwissenschaft,  viele  Theilnehmer ,  beson- 
ders yiele  denkende  Beobachter,  wecken,  und  in  gelehrten  Gesell« 
echaften  die  natürlichen  Mittelpunkte  zur  Vereinigung  der  getheilten 
Beobachtungen  bilden.  Zunächst  ho£Ee  er  dieses  für  das  Vaterland, 
und  spreche  diese  Hoffnung  am  Feste  der  Erinnerung  an  jenem,  je« 
dem  Taterländischen  Wissenschaftsfreunde  heiligen  Tage  aus,  an 
welchem  der  Genius  die  Begeisterung  grofssinniger  Vorfahren  an« 
nahm ,  und  durch  Gründung  einer  für  die  höhere  Forschungen  be- 
stimmten Anstalt  segnete. 


Zur  Feyer  des  Namensfestea  Sr.  Maj*  des  Königes  im  Jahr 
1817  wurde  am  Vorabende  desselben,  den  ll»  Oct«,  die  24ste  öf- 
fentliche Sitaung  gehalten«  Es  waren  zwey  dew  jüngsten  Er- 
eignisse der  Akademie,  welche  eine  besondere  Erwähnung  erforder- 
ten, der  Bau  der  königlichen  Sternwarte,  welcher  damals  schon  sei- 
ner  Vollendung  sich  näherte,  und  die  Absendung  zwey  unserer  na- 
turforschenden Mitglieder  nach  Brasilien,  des  Dr.  Spix  für  Zoolo- 
gie  und  des  Dr*  Martins  für  Botanik^  welche  nach  einer  groismfi- 
thigen  Erlaubnifs  Sr«  Maj.  des  Kaisws  ron  Oesterreich  die  Seereise, 
dahin  im  Gefolge  der  kaiserlichen  Gesandschaft  unternahmen,  und  durch 
die  preifswürdige  Freigebigkeit  Sr.  Maj.  unseres  allergnädigsten  Kö« 
niges  und  Frotectors,  Mittel  und  Aufmunterung  erhielten,  einen 
mehrjährigen  Aufenthalt  daselbst  und  weite  Reisen  in  das  Innere 
jenes  une^chöpfiich  merkwürdigen  Landes  zu  machen.  Bejdesi 
die  Erbauung  der  Sternwarte  und  diese  Reise »  wären  nicht  aus  der 
bestimmten  Dotation  der  Ak«  d«  Wiss*  zu  bestreiten  gewesen,  und 
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sind  Geschenke  I    die   Sr*  kSnigh  Maj*  Grofsmuth  den  Wissenschaf- 
ten macht* 

^<^Wenn,  hiefs  es  daher  in  der  jene  öffentliche  Versamm' 
lung  eröffnenden  Rede  des  General  -  Secretairs  der  Akademie^ 
wenn  bey  der  Wiederkehr  eines  Festes ^  das  sich  auf  ein  hoch- 
yerehrtes  Haupt  bezieht  ^  der  Rfickblick  auf  die  letzte  Vergan» 
genheit  nichts  als  Erfreuliches  zeigte  so  ist  die  erste  Empfindung^ 
welche  die  Fejemden  beseelt^  Dank  gegen  den  Lenker  der  Schick^ 
sale>  der  die  Tage  eines  so  kostbaren  Lebens  in  seinen  Schutz 
nahm^  —  und  der  zwejte,  feuriger^  zum  Himmel  steigender  Wunsch 
ftkr  die  Fortdauer  dieses  Glückes  ^  an  welches  das  Heil  guter  und 
treuer  Völker  mit  tausend  Fäden  geknfipft  ist«  So  unsere  Gefahle 
ab  dem  heutigen  Vorabend  des  Tages,  den  Baiem  als  das  Fest  des 
Vaterlandes  feyer^  weil  es  das  Fest  des  allgeUebten  Vaters  dessel- 
ben ist/' 

,> Wissenschaft  und  Kunst  sind  es  nun  schon  eitae  lange  Reihe 
ton  Jahren  her  gewohnt,  Ihn  ihren  Beschfitzer  und  Wohlthäter  zn 
nennen«  Die  Anstalten/  die  unser  huldreicher  König  zur  Förderung 
beyder  im  Laüfb  Seiner  denkwürdigen  Regierung  errichtet  hat  und 
mit  jedem  Jahre  durch  grofsmflthige  Unterstützung  erweitert^  sind 
Denkmale,  die  Seinen  hohen  Namen  unter  den  spätesten  Nachkom« 
men  so  lange  in  allgemeiner  Verehrung  erhalten  werden,  als  der 
Werth  des  Höchsten,  das  der  Menschheit  gegeben  ist,  der  Werth 
der  yielseitigen  frejen  Untersuchung  der  Natur  und  Gebchichte,  des 
Wahren ,  Outen  und  Schönen,  in  diesem  Lande ,  in  diesem  Erd« 
theile,  und  überhaupt  noch  irgendwo  unter  den  Mensthep  anerkannt 
und  geachtet  seyn  wird/* 

-Es 


der -Akademie.  XXIII 

>,E8  werde  hier  nur  zweyer  Erweise  Erwähnung  gethan,  die 

%n  den  frühem  allmählig  hergestellten  und  den  entworfenen  Umfang 

der  Akad»  d*  Wiaa«  roUendenden  Anstalten  und  Attributen^   unserm 

'  Institute  seitdem  su  Theil  geworden ,  als  wir  im  Torigen  Jahre  an 

diesem  Tage  hier  Tersammelt  waren/' 


„Schon  seit  einer  Reihe  ron  Jahren  war  die  Akademie  in  dem 
Besitze  rortreffUcher  astronomischer  Instrumente,  ans  jenen  berflbmr 
ten  Werkstätten  einiger  unserer  rerehrten  Mitglieder»  welche  unter 
die  Torsflglichsten  Zierden  dieser  Stadt  und  dieses  Reidies  gehören« 
Ab^r  diese  aUgem^in  bewunderten  Werkzenge  zur  Beobachtung  des 
Himmcrls  konnten  noch  nicht  in  Gebrauch  geaeet  werden^  da  es  an 
einem  Gebäude  fehlte^    welches  sie   oufzunehi^eti  würdig  gewesen 
wfre,  und  welchea  die  Bedingungen  erfilUfr  hätte,  unter  denen  sie 
zu  irolittändiger  Err4ichnng  ihres ,  Zweckes  angewtadet  werden  kön<« 
i^en»      Durch  die   Grofemnth  Sr«  Maj«  des  Kdnigs  {sC  nns  «ui  ein 
solches  Gebäude  gewährt,  das  allen  Forderungen  jener  groben  Wis« 
senschaft  GepQge  leisten  wird*      Seit  dem  yorigen  Bfaximilianstage, 
wo  kaum  der  Grundstein  dazu  gelegt  war,   ist. ohne  Unterbrechung 
an  dessen  Bau  gearbeitet  worden,  nnd  mich  wenigen  QfQnaten  wird 
es  geendigt  da  stehen*      Kehrt  im  nächsten  Jahre  dieser  gefejerta 
Tag  unsern  Wanschen  znrfiok,    so  wird  er  jenes  Heiligtbum  dcie. 
ernsten  Sternenmuse  in  seiner  Vollendung  erblicke^,  Und  der  Dienst 
derselben  wird  seinen  sichern  Gang  dort  begönne  lachen.      D^ 
Kanstrerwandten  in  allen  Ländern  der  Erde  werden    sidh   dessen 
freuen,  und  ein  neuer  Zweig  wird  in  den  Rufamkranz  des  Vaterlan- 
des und  seinee  erhabenen  Beherrschers  geflochten  seyn/' 

Der 
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,^Der  andere  Erweis   grofsmüthiger  Unterstützung »  die  unser 
hochverehrter  König  im  Laufe   des  sich  endenden  Jahres  den  Wis- 
senschaften und  unserm  Institute  gewährte^    ist  die  Absendung  eini- 
ger unserer  Mitglieder '  in  entfernte  Weltgegenden^  um  durch  sie  die 
Sammlungen  naturhistorischer  Merkwürdigkeiten^  die  jetxt  schon  der 
Gegenstand  der  Bewunderung  sind^    zu  bereichern    und    das  Feld 
f?isseBSchafllicher  Forschungen  zu  erweitern«    .  Es  gehört  unter  die 
gröfsten^  noch  Ton  der  dankbaren  Nachwelt  zu  preisenden  Vorzüge 
unserer  Zeit^    dafs  die  jetzt  febenden  Regenten  mitten  unter   den 
Sorgen  der  Gegenwart  ihr  Augenmerk  auf  die  Erweiterung  der  Erd» 
und  Lfinderkunde  entfernter  Zonen  richten  und  die  Mittel  dazu  mit 
edlem  Sinne  darbieten*     Vieles  hat  die  Vorwelt  giöleistet»  das  vat* 
sere  ewige  Bewunderung  yerdient^  worin  wir  ihr  nur  mitMtthe  nach- 
eifern und  kaum   gleichkommen;    aber  das   ist  unserer  Zeit  eig^, 
dafa  nuii  bald  kein  Winkel  auf  der  Oberfläche  unserer  Erdkugel 
mehr  seyn'  wird^  der  nicht  Ton  wissenschaftlichen  Männern  besucht 
und  untersucht  worden,   dafs  unsere  naturhistorischen  Museen  eine 
Welt  im  Kleinen  darstellen,  dafs  die  Wissenschaft  die  entferntosten 
Punkte ' unseres  Globus  mit  einander  verbunden,    zu  gegenseitiger 
Anschauung  gebnushtund  so  der  erhebenden  Idee  rorgearbeitet  hat, 
»ach  welcher  alle  auf  der  Erde  lebende  Völker  als  Theile  Einer 
Familie  angesehen  werden,  die  sich  kennen,  Antheil  an  einander 
nehmen  und  sich  achten  sollen«     Das  dem  alten  Dichter  tausendmal 
nachgesproehene :  nil  humani  a  me  alienum  puto  — -  in  welch  gan« 
anderm  und  höhern  Sinne  sagt  es   der  Freund  der  Wissenschaften 
in  unsern  Tagen,  als  jener  es  zu  sagen  rermochte*^'^ 


Der 


J 


der  Akademie. 


XXV 


,yDer  mScbtige  Monarch^  der  mit  unsermHönigslianse  diitcb 
die  engsten  und  schönsten  Bande  verbunden  ist,  hat  ein  preiswUr« 
diges  Zengnifs  von  Seiner  eignen  bekannten  WissenschaftsKebe  und 
dabey  von  der  Achtung  für  die  gleiche  Denkungsart  unseres  Köni- 
ges abgelegt^  indem  Er  ewey  Naturforschern  aus  der  Mitte  unserer 
Akademie  in  Verbindung  mit  Seinen  Celefart^n  die  Reise  in  eine 
V?eltgegend  erleichterte^  die  der  Wissenschaft  ao  Ticlea  darbietet, 
md  für  die  nun  durch  eine  hochgebildete  FOrstin  deutschen  Stam« 
mes  eine  neue  Periode  wissenschaftlicher  Verbindung  mit  Suropa^ 
eine  aeue  P^iode  des  Lichtes  und  des'  Ruhmes  anhebU^'. 


„tJnd  unser  königKch^  Protektor  konnte  hinwieder  der  Aka- 
demie nichts  Erfreulicheres  erweisen,*  als  durch*  aufserordentllche 
Verwilliguog  grofsmüthig  zu  vermitteln,  wds  aus  dem  unserm  Insti- 
tute sugemesisenen  Einkommen  nicht  h&tt^  gelc;istet  werden  könneor 
So  eben  ist  die  Nachricht  eingetroffen^  dafs  jene  literarische  Reise- 
gesellschaft an  dem  Orte  ihrer  Bestimmung  angekommen  ist,  und 
eo  können  wir  hoffen^  nun  bald  FrOchtie  ihrer  JNacbforachungen  hey 
•ns  anlangen  zu  sehen.f^ 


y^Aiif  diese  Weise  erweitern  sieh  jene  belehrenden  Sammlan^» 
g;en^  ^ie  mit  so  liberalen  Gesinnungen  der  allgemeineni  Benutzung 
dargeboten  werden^  und  mit  deren  Oeffnung  fbr  das  Publikum  am 
morgenden  nnd  an  den  folgeiiden  Tagen  die  Akademie  zur  allge« 
aneiaeB.Feyer  des  Featea  eines  geliebten  Königis  bejzutragen  snebt» 
dessen  Täterlicher  Denkweise  auch  dieser  Genufs  rerdankt  wirdv 
Sie  sind  in  dem  letzten  Jahre   durcb  aweckmäieige  Ankaufe,   aber 
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auch  durch  manche  dankenswerthe  Gabe  rermehrt  nvord^n«  und 
aoch  in  den  letzten  Tagen  t^af  ein  Geschenk  von  Mineralien  ^in^ 
aiit  deren  Uebersendung  unser  erlauchtes  Ehrenmitglied,  S.  k»  Höh.  der 
Herzog  Wilhelm  TonBuiern>  nach  seinem  eigenen  Ausdrucke  unser 
heutiges  Fest  mitfejera  will^  indem  der  verehrungswürdige  Geber 
sorgfältig  dasjenige,  sammelte  I  was  «ur  Vervollständigung  unserer 
Minerälienrelhen  in  Seiner  HerrsfcHaft  Ban&  sich  darbietet«  ^^  — 


•,  f 


V 


^,Die  Freunde  der  Wissenschaf ten,  die  sich  zahlreich  hi^r 
versammelt  haben»  theilen  mit  uns  die  Gefühle  des  Dankes  und  det 
frommen  Wünsche  ftkr  das  Leben  und  das  Wohl  des  allgeliebten 
Königes!  Seyn  6ie^  verehrte  Zuhörer ^  willkommen  zu  der  Feyer^ 
mit  welcher  die  Akademie  nach  alter  würdiger  Sitte  durch  eines 
ihrer  verdienstvollen  Mitglieder  das  morgende  grofse  Fest  dea  Va» 
terlandes  an  diesem  geweihten  Vorabend  so  eben  begehen  wird«^^ 

Nun  hielt  Hr»  Ministerialrath  Dr.  Friedrich  R  o  t  h ,  ordentl. 
besuch«  Mitgl.  der  Akad.^  die  zur  Feyer  des  Tages  bestimmte  Vor« 
lesung:  Bemerkungen  fiber  die  Schriften  des  M«  Gern» 
Fronto  und  über  das  Zeitalter  der  Antonine«*  Die  in 
der  Ambrosianisehen  Bibliothek  zu  Mailand  gemachte  Entdeckung 
der  Schriften  des  Fronto,  welcher  Kaiser  Antonius  des  Weisen  Leh- 
rer war^  hatte  alle  Freunde  der  Literatur  mit  angenehmen  Erwar- 
tungen erfüllt.  Mit  dem  Ernst  eines  Vertrauten  der  grofsen  Classr- 
ker  wird  'hier  der  geringe  Werth  dieses  Schriftstellers  aus  einander 
gesetzt. 


M« 
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iiM«  Fronto^  am  Girta  in  Africa  gebfirtigi  erw&rb  sich  als 
Sprachlehrer  und  ftedekünstler  zu  Rom  y  die  Gunst ^der  Kaiser,  eia 
betrftchtliohes^Vel^rMgM^  «Sits 'ii»  Senate  und  das  höchste  Ehren- 
amt« Gänzlich  eingenommen  von  dem  Gewerbe ,  wodurch  ein  sol- 
ches Glfick  2u  machen  war,  scheint  er  die  andern  Zweige  mensch- 
licher Erkenntnits  und  Thätigkeit  nur  flOchtig  und  nicht  ohne  Wi- 
derwillen -betfifart  zu  haben.  Unglaublich  sacbleer'  sind  daher  seine 
Schriften,  und  nicht  nur  an  Gedanken  eripj  -  sondern  auch  an  Mofsen 
Nachrichten  j  so  dafs  kein  Theil  des  AVissens,  der  ihnen  Bereiche- 
rung Tcrdankte,  au  nennen  ist.  Nicht  einmal  Runst  des  Vohrages 
oderwfirdige  Nduheir  in  der  8pracrhe  bieiet  for  diesen  ^  Mangel  Bn 
^halt  einigen'  E^satsB)  ea  is«  wAokt,  itie  bay  TMtuÜiflfauii  «ad  Au- 
gostinus/  die  Glu^  au^  der  Saud  AirioaV^' 


,>6foieltwolil  ist  der  gelMi^htlich^cWejrtlli  delrSchrilldn  Fron- 
to*a  nicht  gering  änisuschlagen*  6i6  gehorea -einem  ! Zeitalter' an, 
dessen  Betrachtung  so  lehrreich  ist,  Äh  irgendeiaes|  dem  Zeitalter 
des  Absterbens  der  alten  Welt  Zwar  erhebt  sich  Fronto  ate  dar- 
über,  aeigt-sich  richnifar  Oberall  rergnflgt  mit  der  Gegenwart,  upd 
ahndet?  aichts'  ron  ihif em  YerhSltnifs  zur  Vergangerihek  und  Zukunft  j 
neue  Thatsaehen  sucht  man  biciy  ihm,  wi*'sdhtfif*b<siaei*kt  Worden 
ist,  vergebens}  und  die  Beschränktheit  sehier  Bildung  und  Bestfe- 
bang  liliit  sum  voraufi  in  allea  Aeufsemngen'  der^eibiea  Einseiligkeit 
Mw^en.  AUda  StU^^  iM  ^gMtag'A  2«genV)  Ala'Bildeiiber^^it 
aa  ^güneeä  aay  za  baritehltigkij,  dAtUIHdUfblAloti^le'  irä  £rHgei& 

.-..t'ib     -  4  2  Nun 


illoBgea  V«#ieitet''IMft.'* ' '       -  '"  > 


iSyiU  ae$chicht€ 

-^  NuB  wardeti  tneist^afc  die  Züge  eusammengestellt«  durch 
«reiche  feliea  {Jlg^iaeiiie  Buiwelhon.  des  öffentlichen  Lebeda^  jeneä 
Absterbea  der  alten  Welt  in  aUea  RichtfingfiMi  uad :  Beaiehüh^eii .  qth 


heanbar  wireu  ♦»../'(.;»..«.•«  * 
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y>£8  gereicht,  iieifst  es  gegen  den  Schiufa,  der  menachltchea 
fiTatnr  :fiur  Ehre,  dab  sie  durch  Zwang  und .  Kr änkueg ,  wenn  sie  ztk 
Mride^Aehen  nicht  renaag,  in  ihrem  Ganzen  aufgriffen  wird; 
und  nicht,  wie  Pflanzen  und  Thiere,,  zu.  eideib  kfinstUchen  Gedeihen 
nach :  beitiounten  Sichtungen ,.  die  man  ihr  gebem  o.dei? .  laaaen  wiU^ 
aich'itrmben  läCit.  Die  Ki^afty ; ^rrelehe  €^ias(•  in  .dem  OfiipntUchen  Ley 
ben  |g;ewalteft,.b9it$e^a.w«idbs»  nacijbdem  di08«%  ert<5dt?t  war;  dfcm  bü|> 
gerlichen,  dem  häuslicbeii'. nicht.  90|  8oi|d<[irn.  i^rgi/tg;  Was  an  dflr 
Eigenthfimlichkeit  der  Völker  TQchtiges  und  Achtbares  gewesen  war, 
liefe 'sich  in  die  IVliff^bung^  d^tf-^^fiseiistai^ee  inic^^^iKW^rCen,  son- 
dern ercitcurbj  ^g  Sohlephtere:;blieb,iirion  allem  übrige,  und  gsb  ,ein 
Gf  menge  aller  Schanden  uod  Schäden  der  Welt*  ,  In  yiden  Zatr 
cbsCp  J^ifserte  sich  die  Kranl^eit  dieses  Zeitaiters,' Unn^änplichkeitj 
ßm.  meistj^n  in  der  Menge  U9d  di^m  4<i^^^r*^Ue' ^]A|:|en  Gaukler, 
,Wahi;si(ger,.  Trai(mdeuter>  Wunderthater.  V ei^ebU^h, ; dafa  i^  dem 
Si|p&flt^  B^|ipM>^'&V%  (^lc4.MQdfi™  saXiieqj  cl&l*s[Gelchr.tQ  rpm  Tauras 
»Pf  I  d«f  Ufer  der .  Themse .  wanderten }  da^  Bflcher^amml^n^ep.  aqge- 
legt,  öffentliche  9clHiI<;n.«rricbtet^  ^iehf»r..<^»ragi.W;ohl  besol^jot^  aivit 

F«'MJ  WaWfi^gi^iriflgtt)iBfj(»r|in^4jj^f*^§tfeu.;  D^l^ii^  ym^^^f^ 
und  Liebe,  mit  ihnen  alle  Grfindlichheit.j^ifdjJiifnig^^itj  iji^'  jejre^ 
eher -der  Yorrath  des  Wiaaenswerthen,  je  rerbrelteter  der  Geschmack 
,;  -;  o  j,  daran. 
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der.  Akademie. 
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TCniiigehdeKkfKTMivde  ndis  ■  QflttfhlecJit'js  Pdwr.  ^on/  deoMelbäit  .ga£ 

nooh-ta.d«a3'Mcteiidei»>.Kft1i8HA4  -^nr^kbe  iiogI«ieV;treaigi^.,r  alti.di». 
badQn4Nt,:&rtiMolMii3.Hö|i|i^  .QbvösiiitliQt^  J^9&.     DenMMkorna 

JMl09i9cteftaWf)tor«^««||^»ifptnr«}d  yiBWiywgg f I^ifcjiSiMI»»  4m 

öden  mnfate,  •gn)llM«iJ«iaB94ybti««^if«MNUo6  l«lft&  J»ifir«««lt9 
Kircbeitrater  ^e  Bdostigongen ,    wodurch  sie  genährt  wurde ,    flilr 


*•*• 


den  Blugeo^  erwuchs  ioaeriialb  iBp  Reiches  das  Gfamteadliiin^jef 
setner  Greas^  das  deutsche  Volk \  gwev  Mächte,  jetst  noch  nnrer- 
biiadett,  aber  bestimmt,  in  folgea4ea  Jahrhunderten  mit  einander 
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xtx 


Gesck iöh  t e 


p 


diD  W^  SU  reinigen  und  mit  stMoger  Zoebt "die  flleoechheit  wieder 
^^uricHceii.  VtelstanMnig  selbst  ^^  utid  *  jedem  Stemme  sein  Recht 
iMd'Weaen  g2lnn«iid^  ifiÜi^  ^ünnatftriiidita  Einfallt  abheld,  «inkeimi* 
schert'  uralter  Fürstonifitfcht'  diber  fftÜ  litebe  tmd  TVette'  zugeffattHi 
bruol^e'  das  deutsehe  Volk  in  die  Btaeften,  die  es  auf  der  Stfitte  des 
Weltr^ehes  gründcfte;  gätis  ü^faetiri^KendkrBfti  ^und  Übirga^  VÄf,%tx 
pAege^  Blldang  u«d  '¥^edlung<ddn!^€K#i8tenthumÖ>'  irel^he»  ^riisiet 
trfid 'milder^  h«b^r  üttdc  h«frabIasiefi<kr)'^bi«tetid0r  ttffd  einkAenddt 
ab  all^ 'Wisisheit  dir 'Beiden  /  durch  JBitfhSir  dös  'Otatfbene^^^  nicht 
dcrr  Iterreciiaft>*  die  'V^^lker  verband.  ><  lilU  emander^^M  hetten^^ 
(Atien  Mi#Mi^*Zusfa^d  «ieii 'OäMÜdehsA;  ^tift^i^  ftt%eit''di*'d«r;4äM( 
ii«h  ^  ti»Y«k>1lkotfibtte^  TA(i  i»ife^bdM?ilbft^A4Mafiiin§lb«diQ^ 

?ietm^hr  begabt 'mit  defti  Verfnögen,  Im  Weiihtel  -da«  WiMehtttttlii 
ibAfeififalteii  i  Ver d^rbfüisse '  ^#eh  ^fieblielHr^'%«^'  Ürs^rflflgHtbtil  m 
Itetleii,  %n4>ettas  fiSlffiy^if  Wr}üng«^4iec^4l'Mg6h€MJi  f>0stWlct  iitTifidt 
uk  «dtebendAl^BoOttiftmiftg  diiteW  die  c^BCfthrfliig  ^tiM^re^  ^Itag^)  o<^ 
leti^^h^^deiir'oNiim^tt^^d«)»  besten -K^hig^  dteseti  Tag  wir<*feyern^ 
ntohtmil  ¥ergi^hungätiVg®sv^^  ^^  einer  geringeren  Zeit^echmüGketi^ 
8imd«^ttifi'deiil,'^m'qi^  BwciN'infie^r  «Itfg^üeti)  IVahine'eitfis;» 
eJ|I^fr&ililvk  4idd  ä^^mdt  ^eW<«tfftii§efl''PttVfi<i^n'.«'  -»^    ''^  '''^' > 


In  den  Anmerkungen  zu  did$^r^lie^>PeI^e^liM^4Ji  Nürn- 
berg gedruckten  Vorlesung  sind  die  treffendsten,  ron  umfassender 
BeleiatiBsh^'^M^pndeBliBäei^MervatifgeifcQthe^  be/« 


» r 


ij 


^'-^Oü     Ja' 


I.Jjr 


^0  ;   .. 


•■•i.  .'        •  .Li"'      c.  !#  Q'i:*ij"^   'laivj 


■^-  »■ 


jU» 


c-/) 


*, 


d e  fi  .AJiU'd emifC. 


xx^r 


c-^fy  4Jilgeiifeme  dnj  dassetoky^fsanuolong«!!;  Auribvte  der  Clatsen., 

Uhlmr  n^eo.  aU|peipeii>eQ*7Ver6ftinmtiaögfta..4er  >JU(84^^f;  dj« 
ihrer  Hauptbe^timmung  nach  auch  in  den  zwey  Jahren  I816  und  ilB;lj7 
SU  fitfttheyangen  ^undyfi^haDdltmgfB  aHas^dedsen»  woagdie  (S^sammt« 
akademie  angeht,  ang^endet  wurden^  .9)rw£liaen.trir;bie^  nur  d^r«*. 
jeaigen  ,  i  ui :  Vflpl^er  d^  ,^df^ai|j der .  f c)r. -  kur^cfm  .  y,er8$|^baiMiR. 

drej  A!Utgt^A<)¥>e<<filUilS<iVK't'.JEii^.i>CV  WÄ  P-ft^*i  »dtfrck  bio^ÄK 

vo  Dir.  Tf.  ^BhHf;|it0gv-i>U'^bftr  des  tel^.Finf.  SUin^ei',.  Hsrr. 
G«n.Selin''A4««ipi«tr«t;0ü  t.'  F4«njl  .fb^v,  ^Mitf«}.  Cq«im«rtfihur  Petj&l,. 
und  Qf.  Wri  ^.  S^brAQilt  <*l»«r.  «ks!9elt,  :Cam)i<)i«a8  iW^ffc'Jr.oIlpbÄC 
gelehrt«  WiiJ«ui|D»M«lbi<}94'  .YerÄfen^fi j ,  9pr|heb09» ; .  Oi««A'  IieißUm»\» 
fin4ßRsich  gqclracltt  ia  d^.EifM^  «ine'^iMohrift  ««$  Baifiti),  1818.- 
p.4Aj>24!ftj.)-ril8I9f;p.354»  ,;  ,  .. 


4    \. 


k         f         I 


^.   i;i 


i:0 


\  ')  ':  .  I  f 


oflfH 


;.'  Bia'4bbiloL^p|i;ilcia^.£}asarijbaae,das  VergnSgan^  iltf  ditfa 
wartiigaa Mitglied,  d^n  kaia.  ipu^  Staatsi^th.  r«  Hi&hlexi  JQ&reoto^ 
de»  kaid.  Antiken  «Cabinets  aü.  St.  Fet^sburgi  auf  seiner  Reise  nach 
Itdien  in;,  einer  ihrer  Sififeimgeo  .  au  jsebeti  ^  wo  :4t  dia  ;Abharidlikiig 
ttber  die  JShre  dar-Bdldaäaile  Itberreiehte^/die^ib.dieMOLBapdQ 
gedrackt  arfadldiiit«  t 
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Was  ikbeor  ^g  ^  Ar^tca  dteiev  und  der  .bistori^eban  Classa 
dar  Akademie^,  spx anpio  j!kbAr  :daa  Kosttdireitonf  dar, r  al^ademis^ha^ 
9amnthibggri '  «ad  ätdcjbuta :  jAm  \  aafgen  Min »  blaiüe  dein  f c^gdadeh 
Bande  der  De^isclünfteii  anfbe&alteiLi  nmf  jetat  lioek  ron.^den  B(tf« 
scbäftigungen  der  math.    physika  Li  sehen.  Glasaä  Nacshricht  g^ 


««. 


ben 


ben  zubSntnen^  da  diese  ihrer  Natur  nach  die  gröfsereMaonichfaltigkeit 
y6Ä  G^g^istSoden  belMiade&e  ondvfifters  au  Gutachten  aufgefordert 
wurde.  ^''  '.'-'*'  •'"        •  > '" 

"^Sie  erstätfete;  in  Fcdge  «t^btdtener  Atif trage  >o^'<  der  Regie* 
rung;  BeridHe:  flbei^des  ord.^Mhgl'.  Dr.  Spix  Gc^phalogefeiesisj  Ober 
des  T.  "S^aun  Tragebfidken)  üb6^em  tron  Pifof.  Vog«I<oaaii  Vor-, 
gelegtes  Modc31  eiaöaHokveFlic^lilngsofeiiflr;  über ^  des*  SelMi.  r.  Ren 
c  h  e  ik  b:fi  c  h  Wageüfedem  yüher  des<)brmäeh$rs  Ss  j^'^r^Bfelia^peteents  f 
über  des  r.  D  r  a4  s '  Laufwflgeu  und  '  Strotn  -.auf Wai^Csf '  selmi&llfiihr eH- 
des  Scbiff^  über  die  Po  1  liti  a »n "^eclbeii StÜBhlpt^ben 5  4Ä>er  'Ni t^s eh« 
nraBii'^s  Fabrikate  atis  deutschem  Meerccbälii^j  lä)elf  IVof.  H^^t* 
man^s  '  Wligetlscbitfiere^  ^[Ub^^^des^  Sclk^iiieraieiäterk'  tirli^gge^ 
SSemasehifie j-über  die  'Blitaableitttn^en ' auf  den  IiidilFgl.  SiShIofs«  liod 
Oekonomiegebäudenj  ttber  des  Priesters*  Ad iim'liiiiir»  u)id  Bastrir^^ 
masehiiiej  überBauinspectora  Meifsner  ökonomische Back-^  Koch« 
Wid  Heitann^a  -  Gebäude,  ^  Tf dckuuifg  ^I^Ffei^fs^eti^  >  M^iwimmenden 
SMoasdkluckiiieBser $i  über" ^ itf tf«€eldeir  * s  Kthograpbtsäiis  Vevbekse^ 
rangen;*  l&ber*  r.  iBi^nsan'e  sphärische  TVigonoBietriej  ^  über'  des 
ord.  Mitgl.  Jos».¥.  Baader  YorscUfige^  dfoBuifliterung  der  Gasbeleafab^ 
tuag  iMitreffendl}  ilbet  des  YerwäkerslPfister  in  Wlirxburgf 
Feuerlöschmaschine;  über  des  Schreiners  D  i  p  o  1  d  er  Slaehsmafseliine} 
über  M S I z Ps  Metronom 5  über  des Frhrn.  v.  Lütgendorf  Schwimmr 
«od  BetlungS - IVaschine j  übec.LalnkenspergJSjr^Y  TtrbesiirteWa- 
gengestellej;  übev  }Prof.' &tairK'a.fai  Aibgffib.tir<g  meteotfolö^iselie 
Wetk^fj  aufser  den  zahlrttofaen.  ßeriehten  iJA«riNAunliei^^ 
VollenduBg  -  dis'  Baues  und  Einric&tung.  der  Sttorärarte -i^d  das 
cbemiscbeu  LalKvatoriuBUi  u»  a^v.^  :.,'.   a^       • 

Außer 


de'T   A^kademie. 
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Au&er  den  in  den  Denkschriften  der  Akademie  abgedruckt 
ten  Abhandlangen  kamen  in  den  yerschiedenen  Sitzungen  der  Classe 
noch  Tor:  ein  Aufitfatz  Ton  Prof;  Weber  in  Dilti n gen  ttber  des« 
sen  Doppolelecirophor  auar  Har^  und  Glas;  ein  anderes  rom  Me- 
dicinal-Rath  Schneider  in  Fulda  Aber  ein  neues  Prüfungsmittel 
ffir  den  thierisch- magnetischen  Electricitatszustand ;  eine  Abhand- 
lung Dr.  Werneburg*8  über  die  Parabel^  Ellipse^  Hyperbel  und 
Gjcloide  ii.8«w.;  TOn  lim.  Hube  BejtrSge  zur  Geschichte  der^le« 
dermfiuse;  Hrn.  Oberapothekers  Bu ebner  Abhandlung  über  die 
chemische  Beschaffenheit  der  chara  hispida  und  rulgaris;  Zeichnun» 
gen  u.  8.  w.  Vc^ii' Graus  Flugmaschihe ;  des  Uhrmachers  Messy  in 
Laohuux  de'Fonds;  em^Att'per][^etut  mobilis  rpr^tellen  soHende 
Maschine;  Hrn.  Rothe^s  Abhandlung  ron  dem  Lagrange'schen  Um- 
kebrungsprobleme ;  des  Hausmeisters  Gcrzabek  rethesserte  Zünd- 
maschine;  dee-KäufraannsThierry  Eau  de  coiogne;  Hn.  v.'Spaun^a 
Methode;  die  Probleme  ^der  Anomalie  der  Planeten  ohne  Reihen  aufzu- 
lösen ;  des  Brn.  G.R.  r.  H  o  f  f  in  Gotha  Anmerkungen  über  eine  angeblich 
alte  historiache  I^sthricht  ro^Meuerspeienden  Bergen  in  Frankreich; 
Hrn.  Obei^lietiteiiant  Hebenstreit  Bemerkungen  bber  die  liratte- 
bereitenden' 'Eheuraupen ;  H^n.  Astronom  Darid  in  Prag  Beobach- 
tungen derSönnenfinsterhifi^tom  IQ.  Nor.  I8l6;  Hrn.  Prof.  PickeT^ 
Bemerkungen  über  die '  Gr^ndwerkzeuge  der  Maschinenlehre}  des 
Hrn.  Masehine^-Direcf ors'  y/  B  aa  d  e  r  Wasserbilge ;  S  e  I  b '  s  Spreng- 
rersuche  miC  H'olzspän  Besetzung. 


Dir.  T.  Schräilk  gab  Nachricht  ron  Dr.  Buchners  chemi- 
scher  Untersuchung   eines   in   der  Schveitz  als  Arcanum  gegen  den 

e  Brand 
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.) 


Brand  des  Getreides  gebrauphten  Pnlrers.  Er'  verlas  eine  Biogra- 
phie des  Jesuiten  Christoph  Seh  ein er^  Lehrer  der  Mathematik  in 
Ingolstadt;  einen  Aufsatz  über  die  Fachssohwiate . ia  den-Btun« 
nenröhren:  über  die  Ton  Dr^  Martins  während  det  Reis^  nach 
Brasilien  eingesandten  Pflanzen j  Ober  Laurentis  Proteus.  Er 
theilte^eue  BeytrSge  zur  Flora  Fon  Baiern  mit* 


Hr.  Gen.Adm.  t.  Flurl  rerlas  einen  Aufsatz  Dber  :deil,iFhos« 
phorit  von  Amberg. 

Qeh.  R.  T.  Soemmerring.theilte  der  Classe) Bemerkungei^ 
über  einen  Gbaracter  des  Meteoreisen^jr  mit^  welcher  nach  des  Hrn. 
T.  Widmanstetten  Beobachtung  in  gewissen  Figuren  besteht^  die 
sich  auf  seiner  mit  Salpeterisäure  geätzten  Oberfläche  zeigen«  Er 
wies  einen  ihm  Yon  Hrn.  Dii::ector  r.  Schreibers  in  Wie^n  zu« 
gesandten  Abdruck  einer  auf  solche  Weise  geätzten  Fläche  ron  ei« 
nem  Würfel  des  eilenbogen  er  Meteoreisens  Yor.  Schreibers 
fand  dieses  Kennzeichen  an  dem  Meteoreisen  ron  Agram^  Mexico^ 
dem  sibirischen  und  sächsischen^  auch  an  dem  JESisep  der 
Meteorsteine^  aber  nicht  an  den  Eisenmassen  ron  Kamsdorf,  Gel« 
lina  di  Breanza>  Peru^  und  Gap*  Hr.  r.  Soemmerring  Ter« 
glich  dann  dicfSe  Figuren  mit  jenen  der  Schneefl^ocken^  der  in  ihrer 
Kapsel  abgestorbenen  Linse  des  Augapfels,  in  dea  Adern  gerönne« 
nen  Blutes  ^  rerglaster  Knochenmasse^  der  Harnblasen  und  Gallen« 
schleim,  thierischer  Zähne.  Er  erinnerte  an  die  Lichtenbergi- 
sehen  Figuren  mit  den  Strahlen  auf  der  positiren  und  den  coacentrt- 

schen 
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•chen  Kreisen  auf  der  negativen  Seite.      Derselbe  rerlas  Bemerkun« 
gen  über  die  Scheidung  des  Alkohols  rom  Weine. 


Hr.  Prof.  Vogel  theilte  Aufsatze  fiber  die  Existens  der  fet« 
ten  Oele  in  Wurzeln  und  Blumen;  fiber  die  Wirkung  der  Borax« 
sSure  und  boraxsauren  Salze  auf  den  Weinstein;  fiber  eine  Analyse 
des  Urins  Tom  Rhinoceros  und  Elephanten;  fiber  Versuche  mit  bit- 
tern Handeln  (wobey  auch  derjenige  des  Hrn.  Dr.  Soemmer« 
ring's^  des  Sohnes^  erwfibnt  i9!;urde)jt.  fibes  die  Bildung  der  Milch- 
säure bey  dpm  Procefs  der  sauren  Gährung;  fiber  das*  Morphium} 
fiber   Vcrs^i^  n)ii  Qeidelbßqr^i)  uq4!  4%4  kUnatUahf   Fli^ben   dee 

zen  aus  seinem  mineralogischen  Briefwechsel;  ferner  Aufsfit^e  Vb^at 
den  Pergasit  aus  Finnland  >  und  fiber  den  faserigen  Cölestin  aus 
der  Gegcpd  rpn  Jena,  ,  -      ,?,  -         .  ;  v     ;-.      -  . 

Hr.  Prof.  Schweigger  geb^  von  Zeit  zu  Zeit  Uebersichten 
der  neuesten  Fortschritte  der  Physik;  er  rerlas  in  mehrern  Sitzun- 
gen  Bii^merkungcfi  fibör'^daö  "Whrtschcnöwferlhe  einer  Reihe  von 
magnetisc^enP  ^eabachtirngeii'^  Voi'zügirch  (die  jperiodische  Variation 
der  Nadä' beti'elfe'nd  ui  s.'w. ;  ffe^n er  fiber  meteorologische  B'eobacH* 
tungen;  flbdr  die  Fragen^  ob  bey  der  Eleotricitat ,  wie  bey  dem 
Lichte  der  leichtere  oder  schwerere  Durchgang  durch  Leiter  von 
ern^m  WinkeKrcrtifi)(tiissö  ähhShj^ij^^sey;  fiber  die  bptischeii  Verhält- 
Dtsse  der  Bllttr%ish  Iff^chblaijJ^  Vott  *Bt>dettiha}s;  filfer  'Üi^l^bh* 
rung  der  electrischen PolaritlTt  an  der Voltaischen  Säule;  fiberLicht- 

polarisaiion.  ^ 

«ii  e  2  Hr. 
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Herr  Forcellan- Fabrik -Inspections-Commissar  r.  Seh  mit« 
theilte  eine  mineralogiscli- chemische  Untersuchung  des  Jafp- Opals 
aus  dem  Unterdonaukreise  mit j  wozu  Hr.  Dr.  Vogel  die  chemische 
^^nalyse  bespi^t  hatte. 


S)  Preisattfgaben» 

Der  Einsendungstermin  der  im  Oct.  1814  ausgesetzten  Preis- 
frage der  historisphen  Glasse :  ^,eine  yollständige  und  pragma« 
tische  Bearbeitung  der  Hfegierungsgeschichte  sSmmtli« 
eher  Söhne  Kaiser  Ludwig  des  Baiern'^  lief  mit  dem  12. Oct.' 
m6  ab. 

Es  ist  Iceine  preiswerbende  Abhandlung  eingegangen. 


Fta  die  im  Not,  1815  l^ekanntgemachfe  Freisanfgabe  der 
philoL  philos.  Classe:  Die  Geschicl^te  der  teutschen  Lite- 
ratur des  sechszehnten  Jahrhunderts  war  derEiasendnngs*- 
termin  der  28«  März  1817;  auch  tkber  diese  wair  keine, Schrift  eingelaufen. 

(Späterhin  I  am  .^8*  März  1819f  wurde  ^iese  Aii%abe  noch 
einnud  wiederholt i  und  def . Eins^ndiingsterQiiii  «auf  den  %&•  März 
1822  geseut.)  .     / 


.» 


la 
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In  der  öffentlichen  Sitzung' am  I2.0cc.  I8I6  wurde  folgende 
Freisaufgabe  yod  der  Classe  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft 
für  1818  bekannt  gemacht: 

Zweclimiftig  biearbeiute  Gatcbicht«!!  elacelnerWlsienttbtfteB  gewShrea  dem 
«BTerkennbaren  Yoriheily  cUfs  sie  nicht  nur  dio  Verdienste  der  Mäonert  welche  mehr 
oder  weniger  su  deren  Erweiterung,  oder  YerbreituDg  beijtrugen,  iin  Andenken  erhal« 
tcn»  «ondern  auch,  indem  sie  den  Gang  dieser  Wiuanichaften  nachwaitent  and  genan 
anfaablen,  waa  «nd  wie  t$  geleistet  worden,  stiUschweigand  theils  die  Lüdcan  anga^ 
ban»  welche  noch  anssoföllen  sind,  tbetls  neoa  Avssichten  auf  Felder  eröfinany  welche 
erst  nrbar  gemacht  werden  müssen» 


Die  Tielen  Floren  einselner  Gegenden «  cÜe  seit  mehr  ah  fttfiftig  Jahren  er^ 
ethiaaen  sind»  die' Reisen  der  dotaniher  in  die  Terschiedenen  Lfinder  Europa^»  noch' 
mehr  in  die  Binnenländer  Yon  Afrika  nnd  Amerika,  so  wie  endlich  die  nach  Neuhol- 
land und  den  Südsee  •  Inseln»  haben  die  Ansrnhl  der  bekannt  gewordenen  Pflaneen  seit 
Linn4*s  Tod  fast  auf  das  Poppelte  gebracht;  namentlich  ist  die  Ciavse  der  Krytoga- 
men  über  alle  Erwartung  erweitert  worden,  und  viele  Gelehrte  haben  4ie  Anatomie < 
vnd  Physiologie  der  Pflansen  mit  Sorgfalt  nnd  Erfolg  bearbeitet;  die  Wissenschaft  hat 
in  ihren  Innern  und  inftern  Verhütnissen  eine  Auabildnag  erhalten,  wie  i|i  um  die 
Zeit,  als  Tournefort  seine  Institutionell  sehrieb,  noch  gar  nicht  su  ahnen  wart, 
wenn  gleich  h%f  Linnds  Tnda  sie  mu  mfm  scharfen  Seher  Toraosgesagt  werdapi 


konnte* 


0. 


In  dieser  Betrachtung  hat  die  königliche  Akademie  der  Wissenschaften  für 
gut  gefunden,  die  Geschichte  der  Botanik  seit  Linne's  Tode  bis  auf  das 
gegen wirtiga  Jahr  1816  sa  einer  akademischen  Fveisattlf|sba  an  bastinwien» 


Sie  seit  iwar  dabey  die  mit  allgemeinem  Beyfall  anfgenommene  Geschtehta 
dieser  Wissensahaft  Ton  Cort  Sprengel  ^TOraus,  welche  sich  bekanntlich  mit  Lin» 
ai's  Tode  schliefst;  (denn  Fultenej's  etwa  um  ein  Decennium  weiter  gehende 

kursa 
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luttrse  DarstellvAg  der  botanuchen  Literatur  hetdirSjil(te  sich  nur  auf  England)  lie 
wünscht  jedoch,  dafs  die  Preiswerber  ihre  Arbeit  mit  einer  gedrängten  Uebersicht  der 
frühem  Schicksale  und  des  Zustandes  dieser  Wissenschaft  bey  dem  Tode  jenes  grofsen 
Mannes  beginnen  mögen.  Von  da  ausgehend,  wird  das  Fortschreitet  derselben,  nebst 
den  verschiedenen  Richtungen ,  vorzüglich  durch  die  Entwickelung  des  Sexualsjstems 
«nd  durch  die  Entstebuag  und  Ausbildung  an^ferer  Systeme,  kritisch  darsustellen  sejn. 
Nebst  der  möglichst  vollständigen  Literatur  der  Botanik  id  der  angegebenen  Perlode 
sind  hier  natürlich  tu  erwähnen :  die  Reisen  ,  welche )  in  botanischer  Hinsicht  unrer- 
aooimen  und-  vorsogaweiie  dre  Aufsuchung  wildtraebsendcr  Pflanzen  besweckendi  reiohe 
Ausbeute  für  die  Wissenschaft  gewahrten  >,  die  Bearbeitung  der  vegetabitiachcn  Aoato- 
A&e  und  Physiologie;  die  ehemischen  tJntersuchungeki  der  Beslandtbeile  der  verschiv- 
denen  Gewächse;  die  Nachbildung  der  Kunstsprache  im  Deutschen,  Frimsdeieehen,' 
Italienischen  und  Englischen;  der  hiedurcb  und  auf  andern  Wegen  geweckte  und  un- 
tarstj^sti)  Elfer,  %  die  Wijisen^ha^  npter  alle»  ^$fi4f«  4fM^  Qc^seUscfi^f^;  und'  end« 
Ikb  di^  YqrlMile,  wjelche  daraua  %.  das  bürg^rVbc|)^  mW  t)ieKU.  wirklich  erweclipfi^ 
•ind«  thfils  iip  Kieiinfi^  sic)i  se.igen*  /Q^berbappt  ioU  der  Ga^ig,  welchea  die  Bot^usik 
i»  der  be«cichn9l^n  Feripd«  genopnn^c^  hat»  g^neu  angegeb^Sf  to  wie  der  Geist,  wel- 
cher saw>bl  in,4ej|  eiii9;eU»fn  Q^iarbei^prjD»  ala  über;  die  g^faui^te  Wis9ei|scha{i  gftw^* 
Wi  tÄ«»,d^^^«llHjwe^4Än^  .}        ...... 

'  Bie  Freissclfrift€n*^ift«radb  lesbar,  ^lon  einer  «s^er»  Bls'des.lTerfiisaera  HanA 
gesehrieben,  und  mit  eiaem  Wahlspruche  beneiebnet,  der  aioh  kueh  auf  d«m»  den  Ka*^ 
nien  des  Verftiasera  enthaltenden,  vereiegeUe»  Blatte  beiodet,  vor  dee»  12;  Oct«  16 1^ 
an  die  Akad.  der  Wiss»  su  München  eingesendet»  Der  Preis  besteht  in  Hundert  Du-, 
eaten»  Die  Entscheidung  erfolgt  bej  der  Fejer  dea  Stiftuogsta^ea  der  Akademie  am 
2JI.  M|re  ifijlft. 

Die  gekrönt*  S^rift,  dfie  im  Original  in.dcm.Archjv.  der  Akad^  nindergelegt 
wird,  bleibt  ein  Eigenthum  der  letcteren»  Sie  wird  einem  Verleger  übergeben,  um  in 
dfrFornx  der  4f|La(L  DenkschififtfnT  gedruckt  sif  n^rd^n^  IImt  VerGi|||ser;  erbiUi  audser 
^Wi  ^%m  »$Wk  %v  ^oiK  4ei^  Verlegner  en|ric^|ejfc^  Qoj^ar^Mr.^ 


1 
Auch 
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A«cb  alle  übHgen  nicht  gdirönten  Schriften  werden  in  das  Archiv  der  Aka- 
demie  gelegt,  nachdem  die  den  Nansen  der  Yerfaiser  enthaltenden  vereiegelten  BlSttor 
in  einer  ihrer  Vertammlung^eu  vernichtet  worden.  In  dem  Falle,  dafs  ein  Verfasser  heine 
Abschrift  surüchbehalten  hatte ,  kann  eine  solche  auf  sein  Ansuchen  besorgt  werden» 

Bey  Ablauf  des  Termins  war  abermals  keine  Schrift  einge- 
laufen^ und  konnte  also  der  Preis  nicht  rertheilt  werden« 


la  der  fiffinltiichiki  SitKung  am  29-  Mars  1B17:  Bekanntma« 
chung  einer  historischen  Freisaufgabe:  eine  ausführliche  Bio- 
graphie Georg  des  Reicheui  Herzogs  Ton  Baiern 
Landshut. 


Wegen  der  einfacheo  .  Besch^fonbeit  dieser  Aufgabe  fand 
die  Gasse  ein  besonderes  Programm  fibr  fiberflfissig«  Die  Beding 
gungeh  waren  die  gewohnten.  Der  Einsendungstermih  war  der  28* 
März  1819-  Von  dem  Erfolg  derselben  ist  also  die  Geschichte  der 
Akademie,  die  sich  yor  dem  folgenden  Bande  finden  wird,  nach- 
zusehen. 


Es  ist  schon  oben  Seite  XV  erwähnt  worden,  dafs  durch 
eine  besondere,  ron  dem  ki  Studiendeparti^ment  aüü^ehdnd«  Veran- 
lassung die  k«  Akademie  den  Auftrag  erhielt,  eine  historische  Preis« 

aufgäbe  aniser  der  Reihe  aufzustellen,  durch  welche  ein,  allen  For» 

'.I 

deruogen  der  Kenner  möglichst    entsprechendes  Lehrbuch    der 

Ge- 


y 
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Geschichte  Baiern8  für  die  Studien  an  st  alten  desReichs 
ins  Daseyn  gerufen  werden  sollte.  Das  Programm,  das  gleichfalls 
in  jener  Öffentlichen  Sitzung  bekannt  gemacht  wurde^  ist  folg;endes : 

#  *  *  •  *  • 

,,Sr.  Itönigl.  Majestät  haben  der  Akademie  der  Wiesenscliafteii  unter  dem 
21*  Juni  I8l6  allergnädigst  eu  eröffnen  gerubet,  daft  AUerböchstdieselbe  cur  Beför- 
derung einet  gründlltbea  Studiums  der  vaterlandtschen  Geschichte  an  den 
Stadien- Austalten  des  Reiches  ein  neues  Lehrbuch  derselben  verfertigen  su  les- 
len,  undy  um  die  Gelehrten  des  Fachs  an  ermuntern,  sich  dieser  Arbeit  au  untersie- 
ben» einen  Preis  von  sweyhundert  Karolinen  für  das  gelungenste  Werk  dieser  Art  au 
bestimmen  beschlossen,  welche  Summe  Allerhö eh stdieselbe  durch  den  Central- 
Schulbücher -Verlag,  dem  der  Druck  und  Debit  des  -Werkp  übertragen  worden,  an 
denjenigen  werden  ausbeaahlen  lassen,  welchen  die  A^^^oiiB  ^^^  Wissenschaften  des 
Preises  würdig  erkennen  wird,^*  t      -■ 

Wiewohl  nun  die,  im  Fache  der  vaterländischen  Geschichte  gründlich  be- 
wanderten Gelehrten ,  um  bey  der  voHtehettdien  'Preisaufgabe  'nrrt  gutem  Erfolge  auf- 
legten SU  kdni|en,  ins  Wesentlichen  keiner  weitem  Srtnserung  beuBthlgO  segrn  durften: 
so  möchte  es  doch  nicht  gana  überflüssig  scys,  eilige  Bemerkungen  mittuthellea. 


i    i  >-  r'iu 


Bey   der  Verfassung  des  neuen   historischen  Lehrbuchs   ist  vor  Allem  eine. 

■•  .  '     *  •  .  ■      •  .  ' 

bestimmte  und  genaue  Bücksicht  auf  den   allgemeinen  Studien*  Lehrplan  au  nehmen, 

mithin  stets  darauf  cu  sehen,   was  sich  für   Schüler,  welche  noch  die   Gymnasial- 

Classen  tu  durchgehen  haben,  au  sagen  schicke,  und  wie,  und  in  welcher  Ordnung 

und  Eiutheilung  des  Gänsen  ea  sich  schicke. 


'Bgf  dem  Entwurf .  dieiea  Gänsen  hat  mau  w^d(ur  auf'idi»  Zahl  der 
der  Classen  noch   auf  die  Wochenstunden,    in  welchen  das  Lehrbuch  gelesen  werden  * 
•oll,   eine   ängstliche  Bücksicht  su  nehmen,  weil    ein  geschickter  Lehrer   sich   schon 
selbst  SU  rathen,  und  unter  den  Absätzen  diejenigen,  welche  blofs  gelesen,  von  denje- 
nigen,, worüber  eigentlich  gelehret  werden  voll,  schon  selbst  aossu'wählen  wissen  wird» 

In 


der'  Jlkademie. 
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la  fui^errücliter  Binsieliiy  flaft  «ln\Jiekrbi»cli,  mtd  hmn  Lefebudi  geliefert 
iüerdeii':iö1|.,.  ivind  üoh  der  VerfaNer  «acb  feUMH  bAMheldeiit  deft  »ich  überall  voc 
awbyi  Abwegen  §<5liütei»  da(k  aSolicb  Iteioe»  ime^OftofiMehe  bftebfrmcbij-gebörigey  Uiu 
ieMuehuogtt»«  2iür«obfvfeUnqfe«,  und  n^b  ^enl^r  üppige  f6Qbiiderm>geo  u«i  biatc^i 
Tische  Malereien  angebracht,  dafs  aber  dennoch  die  Sachen  so  erzählt  werden  tollen, 
damit  der  Schuler  nicht  blofiL  etwaa  wiaaest  aondem  denken»  seine  Denhhrafte  ent» 
wichelp,  und  cur  fernem  Auibildung  benütsen  lerne.  Die  oft  ungewisaen,  dunhlen, 
uns  od  aehr  wenig  aniprechenden,  Geschichtsgcgenstande  lolken  daher  eigentlich  nur 
mehr  angezeigt  und  berührt»  «It  mmel'äadHcb  AtiagiBfiihrt ,  ind  dafür  auf  die  Zeiten, 
TOn  welchen  sich  unsere  heutigen  Angelegenheiten  hergeleitet  haben,  desto  mehr  Ruch- 
ficht  genommea  werden« 


l^afs'  die  Oesebidiie  eines  liandiet  nicht  auiachlflfifefifa  eise  blofse  Oescbiclitft 
der  baQd)i|«re§ert^en^.«on^ern  der  Nation»  und  ihres  Betragens  bey  TCfschied^iiei^  Yerj; 
lallen,  Angelegenheiten,  Lag^n  und  Zeiten  seyn  soll,  weifs  der  Mann  von  ächter 
Kraft  und  Kenntnifs  wieder  selbst,  00  wS«  «r  weifs,  dafs  er  bet  seinen  Erzählungen' 
tteineV  Parthey  zugethan  seyn,  weder  loben  noch  tadeln,^  sotoderä  allein  aie^einfacKe^' 
wahre  TlfatsacÖc'vorbriiigcii  BolU  jJ     •         *  '  ci   "i-^    1  .u.i    P'jU.:.:A    :  i.> 


; .'    . 


•  *) 


'Wae  die,  «after  AlNB;aiern  gelag^ae«,-  jetnt  ifamic  nieiiMiilgfeii ,  -LänAer.  ittU 
trift,  fo  wird  eiD..unte/ricb|eter  Verf^ss^i;  ;lei^l  e^^n^eAseo,  o^  und  «f*^  woU^die  Ge» 
tcbkhte  derselben  .ip   die- baierische»  Geschieht»  eing^floGhten  werden,    oder  ob   ea. 
schlechterdings  Qicht  avd^rs  schichlicb.seyn  möge,  als  sie  in  einem  ^Terhältnirsmäfsigen 
J^nhang  als  Episoden  zu  behnidein* 


j  k      >^>  f.      '     L 


">  1/2..  .r:  .1..  • 


;'i  ■ 


Wie  bey  den  gewöhnlichen  ahademiscben  Preisfragen  sollen  die  preiswerben- 
4ett  Scbrilteil  mtti  citfe»  atidflrn».«lijdee  tzrfkmeA  Mai^^  geaibrielreal/'und^init  einem 
«aifi  mn  ^ÄfevlHi»..lIan*wir«ll¥!  Wö/in^rtild^jCyeri^Ksersj^b^l^fn^^  B;^^  .^ 
aeti^i}dep;.§ini^pry<^b  b>s  depi  i^rO^uAer-d^s.I^h^  *.^**!.*'!  diefliörngl.  Akadcmi^ 
•ingesendet  w.erden,  von  welcher  dann  bey  der  zunächst  folgenden  Feyer  des  Stiftupgs- 
tages  (den  28*.  Mära  18 19)  die  Entscheidung  bekannt  gemacht  wird* 


•  •  .  t  ^ 


*i     1 
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,Al1e  übrigen  aiclil  gekrönten  Schriften  werden  in  dai  ArolilT  der 
gelegt,. nachdem  diei  den  Namen  der  Terfatser  enthaltenden  ▼ertiegelten  Blittter  in 
einer  ihrer  Venammlmgen  Terniehiet  werden*  In  dem  Falle,  dafii  elnVerfaster  keine 
Abschrift  lorCck  behalten  bitte,  kann  eine  toUhe  aof  sein  Verlangen  besorgt  werden* 


A)   Verindemngett  im  Pertond* 

Die  Akademie  rerlor  in  diesem  Zeiträume  drey  ihrer  ord. 
Mitglieder  durch  den  Tod,  den  stillen  und  gründlichen  Forscher  in 
den  phys.  Wissenschaften^  besonders  in  der  Meteorologie,  Prof.  A  n  s  e  I  m 
Ellinger,  den  28-  April  I8I6;  —  den  Gonsenrator  der  mineralo-* 
gischen  Sammlung  der  Ak.,  den  Maltheser  -  Gommenthur  und  Pro£ 
Jos.,  Petzl,  f  7.  Apriln817y  durch  dessen  Tod  die  Verfertigung 
des  Katalogs  über  jene  Sammlung,  mit  welcher  er  sich  eben  auf 
das  fleüsigste  beschäftigte,  unterbrochen  wurde j  —  und  den  um 
Baiem  als  Lehrer  der  Physik*  und  als  Verbreiter  der  Gewitter -Ab« 
leitungen  yielfach  rerdienten  Ganonic«,  geistl.  Rath,  und  Ritter  des 
Girilverdienst-Ordens  Max.  y.'  Imhof,  'j['  11. April  1817.  DafsdieAka« 
demie  das  Andenken  derselben  in  einer  allgemeinen  Versammlung 
feyerte,  ist  oben  8.  XXXI  erwähnt  worden. 


2#u  Ehrenmitgliedern  der  ikademie  sind  in  diesen  Jah« 
ren  ernannt  worden:  8r.  Durchl,  der  königl.  Feldmarscball  FOrst 
Wredej  —  der  königl.  Staatsminister  des  Innern,  Graf  t.  Thttr- 
heim;  — •  der  k.  Staats«  und  Kriegsminister  Graf  y.  Trira;  — 
der  königl.  Staatsminister  der  auswärtigen  Angelegenheiten,    Graf 


der  jikademie.  XLin 

T.'Rechbe^gj  -^  der  k.  SlaatsminiBter  der  Finanzen ^  Freyherr 
T.  Lerokirifeld5^^  der  JucBammerherr;  Frkrr.-r.  Karvineki,   * 

Zu  den  ord^ntiic&to  beftbchtnden  IHi^Uederii  sind  ia  dem 
benannten  Zeitabschnitt  gekommen  und  zwar  zur  phjrsikaL  Glasse: 
Dr.  Aug;  Vogel ^  'fieitkeriger  Professor  der  Gkemlo  Am  G(>Uöge  de 
Henry  IV •  zu  Paris»  der  zugleick  Conseryator  des  ckem.  Labor,  wurde  ;  — 
Dr.  J.  Sal.  Cph.  Schweigger,  zeitheriger  Professor  der  Physik  an  der 
polytechnischen  Schule  zu  Nürnberg i  der  ein  .Jahr  lang  ein  sehr 
thätiger  und  willkommner  Mitarbeiter  an  unsrer  Anstalt  war/    im 

r     t^  <  .•.'".»1  • 

Sept.  1817  aber  die  Professur  der  Gllemie  und  Physik  in  Erlangen 
annahm.  Zur  historischen  Glasse:  Dr.  Ign.  Rudhärt^'^zeitheriger 
Professor  der  Rechte  und  Geschichte  zuWfirzburg,  der  als  kduigL 
Generalfiscalatsrath  nach  Manchen  rersetzt  wurJc. 


den  auswSrUgen  ordentlichen  und  correspondirendenMit« 
gliedern  Iiamen :  W^nkelhofer,  Pfarrer  in  Lungau  in  Baiern,  Gor.  j—- 
Radlof,  j^tzt  n^Frankf.^B^.  Gor.; —  Steinkopf,  teutscher  Predi- 
ger in  London  Gor.  j-— Schneider,  Medicinalrath  in  Fulda  Gor.  j —  G  o- 
lebrokej  Prof.  der  oriental.  Sprachen  in  London;  -—  Alex  and. 
Tilloch,  Prof.  der  Ghemie  in  London;  -—  Cousinery,  französ. 
Consul  -zu  Salonichi  in  der  Lerante;  — -  Zamboni,  Prof.  der  Phy« 
sik  in  Verona;  —  Hofir.  r.  Rotteck,  Prof.  der  Rechte  und  Ge« 
achichte  in  Freyburg  im  Breisgau  ;^^ —  Brera,  k.  Gubernialrath  in 
Padua;  —  Meckel,  Prof.  der  Medic.  zu  Halle;  •—  Don  Jacobo 
Maria  de  Parga  y  Puga,  oberster  Finanzrath  zu  Madrid;  — 
Don  Felifo  Bania,  Director  d«s  hyd^graphischen  lostitntes  sn 


XLIV"  Geschieht^  deY'^jikademie. 

Madrid} — . Boa  Hippoljjtd  d0.j[ljnftne«  PrbtoxiLe4>^|i|  YV^  ^ß^^ 
in^LimB,  'Goriz  -^  D'oii  Siiaon«  .d[e«Ilax>aft  GJiemfOtClsrPibliov 
thekar  des  k.  bot. Gartens  suMadrid^  Cor.; —  Jos.  Frauenhofer, 
Director  der  optischen  Ansult  «li  Bettibdiotbalerii/  Cpr«-  *r-  ' 


\- 


Miar4ii»8  wnvAe  sma  A^unqt  dör  Akademie /befö^dect-  ' 

•  '  '  "11*  I      ■         II  \  r  i         '         '' 

i  'i*     A      '  -  ,•'..»"  ,         '       •  .  ... 

f  -  '  ■     • 

Diesem  durch  Umstände  ^twas  yerspfiteten  Ylten  Bande  der 
Denkschfiften  iivird,  4er  YUte,.  welcher  die  Jahre,  18 18,  und  IQ  um- 
fafst^  und  schon  im  Druck  rorgeschritt^n  ist^t  npch  in  diesem  Jahre 
folgen.  .  ,   . 

•  .  .  .  4 

Mfinchen^  den  1.  Maj  loao. 
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I. 


U  e  b  e  r 


das     Wesep     der    Phantasie 


Von 


Cajet.   t.  Weiller. 
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lobaltfABzeige* 
EiDleitmif» 

I.  EinbildungllirafV, 

II.  Einbildangikraft  im  engem  Siase,  und  FbaaUiiew 

III.  Pliantaiie  und  Verstand» 

■ 

IV.  Einselne  Eigenbeiten  der  Pbantasie» 

V.  Phantasie  die  nnmitlelbare  Basis  unserr  Lebens» 

VI.  Besnltale  für  Wisienacbafty  Kmisl  ud  Leben» 


Einleitung, 

]i}ie  EinbildangBkraft  macht  der  üntersnclmng  gewSbnUch  nicht 
weniger  tu  schaffen ,  als  dem  Leben.  Wie  sich  dieses  in  ihren 
Welten    oft    onsfiglich    abmüht,     indem   es    sich    in    ihnen    sie 


ent- 


\ 


entweder  nicht  .  satt  lieben ,  oder  nicht  satt  fUrchten  kann, 
80  strengt  sich  auch  jene  meistens  rergeblich  an,  sich  darin 
Uar  zu  erklären.  Man  greift  daher  immer  bald  zu  dem  he- 
roischen Mittel  der  Verachtung  dessen,  was  jedem  andern  Angriffe 
widersteht.  Es  ist^  sagt  man^  an  allen  diesen  Schöpfungsspielen 
Nichts  zu  lieben I  als  eben  nur  das  Spiel,  und  nichts  zu  furchten, 
als  die  Gestalt,  und  nichts  zu  erklären,  als  —  das  Ohngefähr.  Die 
rermeinte  Fee  ist  eine  der  gewöhnlichen  Gauklerinnen,  welche  wohl 
-den  Unwissenden  mit  Wundern  äffen,  oder  mit  Spukgestalten^schrecken, 
den  Verständigen  aber  -auf  keine  Weise  bethören,  sondern  höchstens 
in'  Erman^ung  eines  Bessern  mit  eiiiigen  Taschenspielereyen  unter« 

halten  kann.      Dadurch  will  man   sich  den  Muth  abgewinnen,    vor 

* 

diese  Welten  hinzustehen,  ohne  sich  ron  ihnen  über  die  Gebühr 
anfechten  zu  lassen,  weder  in  seinen  Neigungen,  noch  in  seinen 
Einsichten.  Allein  heifst  das  im  Grunde  mehr,  als  aus  der  Noth 
eine  Tugend  machen?  nnd  reicht  man  mit  diesem  hohlen  Schilde 
einer  bloüs  aus  Verzweiflung  rerfertigten  Resignation  gegen  einen 
so  nahen,  kräftigen,   und  gewandten  Feind  in  die  Länge  aus? 

Wenn  aber  in  dieser  Mafsregel  wirklich  die  gesuchte  Hilfe 
läge,  welche  Hilfe  wäre  das?  Man  rettete  sich  ja  aus  den  Schwie* 
rigkeiten  eines  gehaltlosen  Scheines  nur  in  die  Unbegreiflichkeit 
einer  noch  gehaltlosem  Wirklichkeit.  Wer  die  Einbildungskraft  zu 
einer  Gewalt  lediglich  ypn  Täuschungen  macht,  der  bringt  yiele  der 
schönsten  Jahre  unsers  Lebens^  der  bringt  mehrere  Jahrtausende 
unserer  Geschichte  um  alle  ihre  Bedeutung,  der  baut .  die  eine  Hälfte 
unserer  Natur  auf  blofse  Lüge,  nnd  macht  die  Wahrheir  der  andern 
dadurch  wenigstens  zwecklos.  Denn  wo  giebt  es  alsdann  für  das 
Spiel  unserer  Jugend  einen  in  das-  ganze  Daseyn  eingreifenden 
Werth?  Wo  —  für  die  langen  Zeiten  der  beginnenden  Entfaltungen 
.  unsers  Geschlechtes  einen  denkbaren  Sinn  ?  Und  wie  soll  unser 
Wesen  Überhaupt  zu  irgend  einer  wahren  Regung  gelangen,    wenn 

die 


6 

clie  eine  —  eemerKr&fte  nolhweiidig  unwahr  und  die  anderen  ohne 
diese  nothwendig  todt^  oder  rlahm  sind  ?    .  y 

Unstreitig  wohnt'  der  Binbildnngekrtft  ein  tieferer  Karakter 
bey«  Sie^'  die  Zanberini'in  iind  mit  tauaend-und  ab enuahl  tausend 
-seltsamen .  Gestalten  kann^  doch  selbst  .mch^ebeBfaUsiT  wieder  aar 
-ein6  Zauberejr^iiledigKoh  eine  höhle  Traggestalt  seyn.  .Soll  die 
aufserordentlichste  unsercr  Krffte  achlechtlttn*  alles  eigentUcheti  Ge- 
haltes ^ermangeln ?.  Denn  aulsef ordentlibh  ist  aie,  wie.  k^ioe  der!  Übri- 
gen, da  sie  regelloser  als  jede  andere,  und  doch  liicht  selted  allen 
msammen  flberlegen  ist.  r  i       •         .  :  l  ' 


j   r-. 
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^  *  Aber  eben  dnreh  ihre  AufserordentliiBhkeit  mdnrgt  aioh  ror 
n^  oft  ihr  itineres  Wesen.  Am  UngewOhhlichen  pflegt  die  Auf- 
merksamkeit Überhaupt  gar  «u  leicht  ron  den  änfsernt  Erscheinungen 
«o  seh»  gefesselt  zu  werden ,  dafs  ihr  darttber  die  ihwendige;  Natur 
entgeht,  di«  ahnehin  in  solchem  Falle  immer  auch  tiefer  liegt. 

'  Wdlil  Überredet  man  sich  an  der  JESubildungskraft  mehr  als 
nar  das  Auswendige 'lai  kennen,  wenn  man  ron  *  einem  Durchbrechen 
der  unser  inneres  Leben  gewöhnlich  leitenden  Regel,  also  Ton  einem 
alsdüii  n  £[^en '  Bewegen ,,  Geaiallen .  und '  Schaffeh ,  redet.  Allein 
was  bcraitzt  nian  in  diesen  Bestimmnhigen  ? .  lodi^Uch  das  Gemeinsame 
der  Wirkungen,^  deii  Familienzug  der  Physiognomie?  Wo  ist  die 
Kraft  «ur  Wirkung?  Wo  die  Seele  zum  Antlitz?  /iTaa* »bewege  ge- 
staltet, schafft?  Und  ist  die  Regel  aufgehoben,  oder  blois  ins, 
Ii^nere  zurückgezogen?  Könnte  denn  ein  schlechthin  RegeUo« 
8M  ätteh'  nur  als  Täusch4bg  bestehen? 


t  • 


.  '  • 
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Einbildungskraft 

*  >So  gewallTg  und  yenvicltelt  dU  BiobiMungskraft  In  ihren 
Wirkungen  ist,  so  leicht  nnd  einfach  ist  der  Akt ,  wämit  siö  solche 
gfofse  nnd' mannigfaltige  Erscheinungen)  so  Stande  bringt.  Die  Eine 
bildungskraft  liegt  dem  blöTsen  Sinne  noch  «sehr  nahe«  Sie  islft^i- 
geatlioh  nur  seine  Kehrseite,  ihre  Regongr**-«»  bloia  eine  weniger  ge- 
bundene Wiederholung  der  Sinnesregnng»  i  Darum  ist  ihr  Akt  im 
Grunde  so  wenig  zusammengesetst,  als  das  Faktum  der  Wahrneh- 
mung. Auch  die  Einbildung  schaat  nur  an^  wie  der 
Sinn.  Sie  unterscheidet  sich  blofs  darin  ron  dem  Sinne,  dafs  sie 
ein  Abwesendem,  nicht  auTser  der/  Anschauwfg  rdastehendes ,  und 
weniger  gebunden  ainscfaant.  Aber  sie  schaut  d9<^  auch'.aa»^  eSie 
setst  die^  durch  den  Sinn  gewordeite  mid  Ton  demselben  abh&ngige 
Anschauung  auf  ihre  unabhSngigere  Weise  fort.  Der  Sinn,  wichnet 
Tor»  Sie  zeichnet  nach.  .  Beyde . zeichnen  also,  jener,  wie  iboi^  be- 
fohlen wird,  diese  mehr  nach  eigenem  Belieben,  und  daher  oft  un- 
gemein kühn,.  u^mQr  tref,  manchesmahl  bizar. ,  Sie  b^ommt  leicht 
lianöoen,  wahrend  jener  gewöhnlich  ernst  und  in  der  Ordnung  bleibt. 


.  Der  Akt  des  ESnbiEiens,  *-ft.  der  eigpntlicbe  Akt  desselben,  -— 
bestebt  deswegen  nicht  ebenfalfe  aus  Thtfäen^  wi^  der  Denkak^ 
Denn  wenn  ^eicb-  die  erste  das  Ganze  einleitende  R^;ung  in  bey« 
de«  leiten  in  der  Hauptsache  dieselbe  ist,  so  ist  diese  eben  auch 
nur  die  allgemeinste,  womit  jeder  Akt  unserer  geistigen  Selbstthft* 
ttgkeit  beginnt.  Sie  besteht  in  jenem  allerersten  Wegschieben  des 
im  Wege  Liegenden ,  wodurch  die  RichtAng  nach :  einem  eben  an^ 
gestrebten  Ziel  firej  gemacht  und  erhalten  werden  soll.  Allerdings 
fangen  also  beyde,  das  Denken  und  das  Einbilden,  damit  an,  sich 
abzuwenden  ron  Vielem,  und  zu  richten  auf  Eines.  Aber  dasselbe 
thun  die  Begierde  und  der  Wille  gleichfalls.  Indefs  kfindiget  sich 
sogar  in  dieser  einleitenden  Regung  schon  ein  merklicher  Unterschied 
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ft wischen  beyd^tt 'berührten'  Akten  an.  DwlSine/  wofaaf  sich  der 
Geist  einbildend  richtet^  ist  nicht  in  jenem  strengem  Sinne  Eines, 
in  welchem  es  dasjenige  ist,  das  er  denkend  anstrebt.  Im  ers^n 
Falle  begnügt  er  sich  mit  der  coUektiren  Einheit  eines  Ganzen, 
welches  imiBer^nOMC^  vieles,  unermefsficb  Ylebs;  ^enthalten  kann. 
Im  ^zweyteü''  aber  geht  -er  .anf  die  distributire  Einheit  aiiSi  welche 
swor'in  Yieleni  enttialte'n  aeya  kann,  aber  selbt  nicht  mehr  Vielea 
enthaken  darf. 


«      • 


Darum  >0irird  die  Trennung "rbm  Denken  gleichTsdir  auffal« 
lend^  sobalii  der  Geist  aus  dieser  allerersten  "^Re^ung. 'seiner  Selbst- 
that^keil  heraustritt;»  und  in  die  besiondere  des"  Einbildens  übergeht. 


!  Anstatt  %ß.  ab#trahireqi  l^lngl^  ^  nun  das  gerade  Gegentheil, 
si5qilio|ii  %a  jDOmbinlren,  an,  nuid  die  Stelle  des  Reflektirens  wird 
gleich  vom  Anschauen  selbst  besetzt,  sqhin  der  eben  begonnene  ei* 
genthttmliche  Akt  nun  auch  schon  geschlossen«.  Der  inwendigste, 
also  eigentlichste  Procefs  des  Einbildens  ist  daher  ^  wie  man  sieht, 
immer  schon  mit  einemmahl  abgethan.  In  ihm  folgt  sich  Nichts. 
Nur  er  acJbsl^, kann  ,^eb  ;iQpe4^holepd  f olg^n^  Die  Bewegung,  wel- 
phe  man  einbUde.nd,^i)pi$^^«i  i^t  jedesmahl -nur  ein  einziger  Griff>.  und 
f^rt  man  darin  iort,  ^  so .  sind  die  mehrern  Gri£Fe  blofs  der  Zahl  und 
dem  Qrr&de,  nach,  i|ber  nicht  Jn  der  i^rt  rerschieden.  Selbst  d^s 
Gombiniren  ist  zugleich  immer  Qchon- eig  Anschauen,  ein  au^edehn« 
teres  odej^ beschränkteres;  denn  was  thiit  d,ie. Einbildung«  indem  sie 
mancherley  ihr  ebm  .beH^luge  Züge  in  Bilder,  zusammenstellt^  ande- 
res, als  dafs  sie  die  ihr  zu  Gebote  stehenden  Anschauungen  in 
^ölserer  oder  kleiuMcr  Anzahl  und  mit  rmehr  oder  weniger  Leben« 
digkeit  ergreift ., und  zusammenhält?  Das  Einbilden  ist  unstreitig 
sonst  nichts  als  ein  Anschauen.  Wohl  wirkt  ^n  ihm,  wie  sich  schon 
in.  dem  bisher  Berührten  ankündet^^faiifser  dem  ^nscbauungsrermö« 
^en  auch  Aocfa  ein  anderes  n^it,.  wodurch  4^  Ansehauen  zu  seinem 
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Mehr  oder .Wüniger^^  bestifnmt  wird.  Aber  beyde  Vefpißgeii  ausaiBmao 
setacm  eben  doch  nur  die.Einfacbe  Wirkung  dedalif  die  eine  o^^ 
i  andere  Weise  ^stellten  und  begrSnztep  Ana.chfiaena  her.      *  . 

Der  Geist  Terififst:  also  einbädend  das  l&ebiet  das  Sinf^ps  ei- 
gentlich nicht  Er  geht  auf  denselben  jeist  nur  naqK  spiner  Weiae 
lieram,  ohne .  sieh  fortan  um  die  da .  hairschenden  Ges^tse  -  riel  zu 
bekümmern.  Das  Eine  Element  der  Einbilduuffskrapft  isit 
daher  unstreitig  das  Wahrn^hmungs- oder  Anschauungs- 
Vermögen.  Einbilden  ist  ein  auch  ohne  den  *  cin^f?  irkenden  Ge- 
genstand  i^r.tgesetztes  Wahrnehmen.  Hat  sich  d€V[  ■  Geist^  durch 
Wahrnehmung  und  durch  die,  fibs^geoi  *—  hipr  aber  vor  der  Hand 
nicht  weiter  zu  erörternden^  —  Regungen  einmahl  einer  Vorstellung 
bemächtigt y  so  läfst  er  sie  nicht  wieder  los^  sondern  hält  siegest, 
hinterlegt  sie  in  sich,  nimmt  sie  nach  Belieben  neuerdings  herror, 
und  rersucht  sich  an  ihr  auf  tnaririigfäche  Wefs^  dii^eh*  Wiedeit 
Gestaltung  oder  Umgektaltulig.  Er  nimtnt  aber  darum  auch  immer 
noch  wahr,  nur  jetzt  ein  von  ihm  Nachgestbltetes,  wie  zoror  ein  ihm 
anders  woher  Vorgestaltetes. 


Das  im  £mbild6n  noch  rege/WaWnfehtteh  hängt  abei^  nicht 
inehr,  wie  das  —  des  blofren  Siünes,  Vor^fn^sr^eise  niit  in5m  Wahr«^ 
genommenen,  sondern  rom  Wahrnehmenden  ab.  'Die  Haüptbestim« 
mung  geht  du  ton  einem  Triebe,' "nibht  Ton  einem  Einflüsse  iaus. 
Das  Einbilden  ist  ein  selfrstthätiges  Wahrnehmen.  Was 
in  der  dinnesansthlBruung  anders 'woh^  bewirat  wird,  bewirkt  ifli 
Anschauung  durch  i^bildtm^skraft  dar  Geist  selbst. '  ' 


p. 


Das  Einbilden  ist  die  ursprünglichste  Begung  der  Selbsttha« 
tigkeit  des  Geistes  Es  ist  cHe  erste  Anstrengung  zumDorchbrecherf 
durch  das  ihn  sonst  erdrückende  Gedränge  der  Siniiresreguiigen.' 
Umgeben  auf  allen  Seiten  ron  den  ununterbirochen  und  gewaltig  einy 
strömenden  Anschauungeii^  sticht  er' 'sich  durcK  ffi%  ^ffüteüi  empör^ 
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«nd  txt  jenem  Odemzog  durclizuarbeiteii^  der  ihm  zum  Bewafstseyn 
unentbehrlich  ist^  und  der  sonst  in  demselben  Augenblicke  wieder 
ersticht  wllrde^  in  welchem  er  geweckt  wird.  Eigentlich  strebt  aber 
der  Geist  hier  nur  die  Oberfläche  zu  gewinnen.  Sieh  erheben  über 
sie^  nnd  auf  sie  und  attf  das  unter  ihr  befindliche  farsehend  herab« 
sehen  will  er  da  nicht.  Er  begnügt  sich  mit  dem  allgemeinen^  ron 
den  Anfsenseiten  der  Dinge  berührten^  und  sohin  zwar  undeutlichen, 
i^r  doch  lebendigen  Bewufttsejn.  Wenn  das  Denken  einem  auf 
selbstFerfertigtem  Nachen  unter  bestimmter  und  fester  eigener  Lei* 
tBBg  s^tthabenden  Befahren  der  See,  ausgerüstet  mit  allerley  Kün- 
sten, BCanches  auch  aus  der  l^efe  heraufzuholen,  rergtichen  werden 
kann,  so  ist  da&  Einbilden  ein  zwar  auch  nur  durch  eigene  Thfitig« 
kek  zu  bewirkendes,  aber  dessen  nngeachtet  doch  imgleich  einfa- 
cheres blofses  Schwimmen.  Der  Einbildende  kommt  also  eigentlich 
über  die  Sphfire  unmittelbarer  Berührungen  nicht  hinaus.  Er  rinnt 
immerfort  nnr  den  Strom  der  Anschauungen  hinab,  welche  eben 
durch  die  Zauberkraft  der  Einbildung  erst  ein  stätiger,  also  wahrer 
Strom  werden,  indem  sie  sonsti  -*  nämlich  nur  so  genommen,  wie 
sie  sich  dem  Sinne  allein,  guüs-  oder  ruck -weise  ergeben^  —  le- 
diglich der  wunderHchsten  aller  abgebrochen  sprudelnden  Wunder- 
quellen  gleichen.  Wohl  mub  sich  der  Schwimmende  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  selbst  anstrengen,  aber  nur  so  sehr,  daß  ihit 
die  Wellen,  welche  iha^  wenn  er  unthätig  bKebe,  rerschlingen  wür- 
den, nun  auf  ihrem  Rücken  tragen.  Er  blei];>t  deswegen  von  ihnen 
stäts  unmittelbar  ergriffeni  wie  er  sie  auch  stäts  unmittelbar  ergreift, 
nnd  kommt  also  auf  diese  Art  nie  aulser  aller  unmittdbarer  Yerbin- 
düng  mit  ihaes« 

r  * 
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Aus  diesem  erhellt,  da(s  die  Cinb3cfungshraft  so  wenig,  als 
die  Denkkraft,  enie  eigene,  in  sich  selbst  abgeschlossene,  Anlage, 
sondern  gleichfalls  nur  das  Produkt  zweier  tiefern  Anlagen  sej; 
Die  beyden  Grundkräfte  unsers  Geistes,  die  des  Sinnes  und  des 
Selbsttriebes  geben  auch  hier  durch  ihr  eigenthümliches  Ineinander- 
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greifea  eine  Grund -Erscheinung,  welche  dem  nicht  tief  genug  ein« 
dringenden  Blicke  als  eine  besondere  Kraft  erscheint.  i)er  durch 
den  Trieb  rom  Versinken  in  den  Anschauungen  ab* 
aber  andauernd  an  dieselben  fiin-gehaltne  Sinn  gleht 
dasy  was  wir  Einbildungskraft  nennen.  Es  ist  also  in  die^ 
ser  keine  neue  Kraft ,  sondern  nur  eine  eigenthflmliche  Verkettung 
der  übrigen  Kauptkräfte  vorhanden.  Der  Sinn,  welchem  Air  sich 
allein  die  Anschauungen  immer  eben  so  schnell  und  rein  wieder 
entwischen,  als  sie  sich  ihm  gewaltig  und  betäubend  aufdringen, 
und  welcher  eben  darum  auf  diese  Art  nie  su  einem  eigentlichen 
Leben  kommen  könnte,  weil  sein  ganees  Schicksal  immer  nur  awi* 
sehen  „betäubt-  und  nichtangeregt-sejrn^^  getheilt wäre,  die« 
ser  Sinn  gewinnt  eu  seiner  rorigen  blolsen  Empfänglichkeit  nun 
durch  den  Trieb  auch  Etwas  Ton  Selbstständigkeit,  und  in  derseU 
ben  die  Kraft,  die  sich  darbietenden  Anschauungen  nach  Bedürfnifa 
Ton  sich  a&«  und  doch  auch  /est-zuhakeut  und  sich  dadurch  in  das 
ihm  immer  entgegenkommende,  aber  immer  auch  wieder  ausweichaa« 
de  Leben  endlich  mit  Gewalt  hineinzuwwfen,  es  zu  erobern. 


Das  Schwierige  ist  hier  eben  nur,  wie  der  Sinn  durch  den 
zu  diesem  seiner  Natur  widerstrebenden  gewaltthätigen  Be- 
sitzergreifungsalite,  wie  er  also  dazu  gebracht  werden  kOnne,  das 
ihm  Entgegenkommende  nicht  nur,  wie  es  in  seiner  Ordnung  wäre, 
augenblicklich  zu  ergreifen,  und  es  sodann  auch  gleich  wieder  los« 
zulassen,  sondern  sieh  seinem  ganzen  Wesen  zum  Trotz  zum  blei« 
benden  Gebrauch  anzueignen.  Er,  gebaut  nur  ftlr  flOchtige  Berflh« 
rungen  Torbejreilender  fremder  und  ihn  gebietrisch  behandelnder 
Einflüsse,  soll  nun  alle  diese  Flflchtlinge  zum  Stehen  zwingen  und 
zum  jedesmahligen  Wiedererscheinen  auf  Befehl,  und  mitunter  sogar 
in  neuer  Ordnung.  Beym  Denken  kommt  diese  Frage  nicht  in  Un« 
tersuchung.  Der  Denkkraft  mufs  die  Einbildungskraft  immer  schon 
vorgearbeitet  haben,  damit  jene  ihre  Arbeit  —  auch  nur  beginnen 
könne.      Für  sie  rnttssen  die  FlQcbtlinge  schon  gestellt  seyn.      Erst 
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Ider  fragt  es  sich^  woher  der  Zauber,  welcher  mit  geheimer  Macht 
Wirkangen  herrorraft,  die  aas  den  offenbaren  Naturen  der  genann- 
ten Kräfte  nicht  kommen  können? 

Eben  ron  dem  Triebe  geht  dieser  Zauber  aus.  Der  Trieb 
ist  Oberhaupt  das  sum  Herrschen  bestimmte  Princip,  das  sich  alles 
nnt  sich  herum  su  unterwerfen  rermag.  Ihm  in  seiner  hOhern 
Form,  -^  als  Willen,  — •  mufs  sich  schlechthin  alles  und  unbedingt 
fbgen.  -—  Aber  auch  in  seiner  niedern  Gestalt,  als  sinnliche  Will- 
ktthr,  —  kann  er  sich  Unterwerfung  Terschaffen  wenigstens  in  den 
sinnlichen.  Kreisen,  und  unter  gewissen  Bedingungen.  Der  Trieb  ist 
es,  Ton  welchem  überall  das  Gewaltigste  und  das  Geheimste  aus- 
geht, die  Erhebung  des  Todten  zum  Lebendigseyn,  die  ursprüng- 
lichste Regung  der  Tbätigkeit,  der  erste  lebendige  Hauch.  Kein 
Leben  ohne  inneres  bewegendes  Princip,  ohne  Selbstthficigkeit ,  und 
keine  solche  Selbstbewegung  ohne  Trieb.  Von  diesem  erst  eigent- 
lich lebendig,  folglich  auch  der  Selbstbewegung  föhig  gemacht,  tritt 
der  Sinn  unter  den  Anschauungen  mit  neuer  Kraft  auf,  ron  ihnen 
nicht  m^hr  blofs  ergriffen,  sondern  sie  auch  ergreifend,  und  ihnen 
in  sich,  in  seiner  nun  erweiterten  und  befestigten  Lebendigkeit,  eine 
bleibende  Basis  9um  Einwurzeln  darbietend,  nachdem  ihqen  die 
aofsere  in  den  zufälligen  Eindrücken  aufgegangene  gleich  wieder 
entweich!«  Es  ist  auffallend,  welche  Uebergewalt  dem  Sinne  durch 
diese  SelbststSndigwerdung  zugeht  Nach  einem  höchst  allgemeinen 
und  einfachen  Gesetze^  •—  nach  dem  bekannten  der  Association,  — 
unterwirft  er  sich  nun  alle  Arten  von  Anschauungen,  dafs  sie  sich 
auf  seinen  Ruf  aus  ihrer  Sufsern  Vernichtung  erheben  und  TOr  ihm 
in  Reihen  und  Glietkem  stellen  und  bewegen.  Der  Trieb  ist  es 
also  auch  hier,  wfddher  Wunder  wirkt,  oder  mitunter  wenigsten» 
Zauberej  treibt,  ,aIjSo  immerhin  das  Schwerste  thut. 

Da  sich  d^r  Geist  einbildend  zuerst  in  seiner  imponirenden 
Kraft  i^eigt,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  die  Einbildungskraft  nicht 
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besondere  Aufmerksamkeit  erregt  Noch  auffallender  irrird  sie  aber 
dadurch,  dafs  in  ihr  der  Geist  wenigstens  fiBr  den  nur  auf  das 
Aeufsere  gerichteten  Blick  am  ausgezeichnetsten  in  seiner  Unab« 
hängigkeit  auftritt.  Er  zeigt  wohl  auch  denkend,  wollend,  da£i 
ihm  fremde  Gewalten  eigentlich  kein  Gesetz  geben  können.  Aber 
dort  giebt  er  sie  sich  doch  offenbar  selbst.  Allein  hier  scheint  er 
ganz  gesetzlos  zu  Werke  zu  gehen,  und  doch  Gewaltiges  zu  bewir^ 
ken.  ~  Und  in  der  That  Aigt  er  sich  hier  den  wenigsten  Gesetzen. 
Er  bewegt  sich  da  wirklich  am  ungebundensten  und  doch  kraftig. 


IL 

Einbildungskraft  im  engern  Sinne  und  Phantasie. 

Da  sich  unser  Wahrnehmungsrermögen  in  swey  Hauptfiste 
spaltet,  in  den  «—  des  sinnlichen  und  des  Obersinalichen,  inEmpfin« 
düng  und  Gef&hl,  so  leidet  nothwendig  auch  die  Einbildungskraft 
eine  Theilung«  Es  ist  eine  in  mancher  wesentlichen  Hinsicht  andere 
Regung  des  Geistes,  wenn  er  sich  durch  die  Bilder -Reihen  des 
Schönen,  Guten  und  Heiligen  sinnend  fortbewegt,  —  als  wenn  er 
gedankenlos  auf  den  Traum  -  Gebieten  lediglich  der  Empfindung  her« 
umirrt.  Wohl  befindet  er  sich  in  bejden  Fällen  unter  sinnlichen 
Gestalten.  Aber  seine  Aufinerksamkeit  gleitet  nur  im  zweyten  Falle 
tändelnd  blofs  an  den  Oberflächen  des  Sinnlichen  hin.  Im  ersten 
ist  sie  ahnend  auch  auf  eiae  darunter  Terhflllte  edlere  Bedeutung 
gerichtet.  / 

Unser  Geist  kann  auf  die  ihm  eigene  freye  Weise  Sinnlich 
gestalten  nicht  nur  Sinnliches,  sondern  auch  Uebersinnliches.  In  der 
Kraft  der  Anschauung  des  Abwesenden  wohnt  ihm  eben  eine  Art 
Kraft  der  Anschauung  —  auch  des  an  sich  flberhaupt  Unsichtbaren 
hej,  wenn  ihm  übrigens  nur  die  Kunde  dieses  Hohem  anderswoher 
gegeben  ist      Und  diese  Kunde  ist  ihm  gegeben  durch   den  Sinn 
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fBr  Vernunft^  durah  das  G«i&U.  Er  ist  äho  im  Stande,  auch  seine 
edlem  Ahnmigen  in  Bildern  hinzustellen  aum  klaren  und  anhalten- 
dem Genufs.  Er  ist  im  Stande»  dem  Heingeistigen  eine  körperliehe 
Hülle  umzuwerfen,  damit  es  unter  sinnlichen  Wesen  auch  sinnlich 
auftrete,  und  denselben  auf  allen  Wegen  begegnei  folglich  weniger 
fremd  ersdeine.  Unser  Geist  muft  Alles^  waa^eh  ihm  ganz  ein- 
heimisch ankibiden  soll,  zuletst  immer  auch  anschauen.  Da  ihm 
nun  dieses  mit  den  Wesen  selbst  nicht  möglich  ist,  so  Ter- 
sucht  er  es  wenigstens  mit  ihren  Zeichen.  Der  Qmm^l  und  dessen 
reinere  Lebensluit  stellt  sich  seinem  Blicke  nicht.  Er  schaut  also 
wenigstens  nach  den  Bewegungen  der  Zweige  in  den  Bäumen,  um 
sa  sehen,  aus  welcher  Gegend  der  Wind  komme.  Die  Natur  ist 
auch  hierin  seine  Lehrmeisterin.  Vermag  nicht  auch  sie  die  un« 
eichtbaren  Seelenkrafte  in  die  dem  Auge  offenen  Züge  des  Gesichtes 
SU  graben!  Er,:  der  das,  was  sie  iiewuTstlos  thut,  auch  zu  Tcrste^ 
hen  im  Stande  ist,  thut  ihr  nach,  was  eigentlich  noch  mehr  seines 

Faches  ist,  alscdes  ihrigen.  . 

■ 

« 
Auf  diese  Weise  steht  unsere  Einbildungskrafit  in  doppeltem 

Marakter  da,  eiomaM  als  Ibafk  der  selbstihatigen  Gestaltung  blofser 
sinnlicher  Materiidien,  und  dann  als  Kraft  solcher  Gestaltung  auch 
ftberwinlicher  Stoffen  Sie  heifst  in  der  ersten  Rücksicht  Einbil- 
dungskraft im  en^^ern  Sinne,  in  der  zwejten  — -  Phanta- 
sie. Jene  ist  vis  mit  den  Thieren  gemein,  diese  kommt  nur 
uns  zu.  ' 

In  uns  hat  also  die  Einbildungskraft  zweyerlej  sehr  ungleiche 
Wurzeln.  Die  eine >  steckt,  wie  bey  der  thierischen,  in  der  Sinn* 
lichkeit.  Die  andere  aber  dringt  weiter  in  die  Tiefen  unsers  über- 
sinnlichen Wesens.  Wohl  nimmt  auch  die  Phantasie  ihre  Farben 
nnd  Linien  aus  der  Sinnenwelt,  oder  läüst^  dieselben  yielmehr  ?on  der 
eben  sogenannten,  ^linbildungskraft  im  engern  Sinne  —  zusammen- 
tragen.    Aber  sie  bezieht  dann  aus  den  Abgründen  der  Gefilhle 
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die  geheimere  Gewalt  der  Leitung  äeiZÜAnens,  tmd^'der  Bedeutim^ 
des  Geseichneten«  Sie  .fthrt  der  Einbildangskraft  die  Handi  und 
macht,  dafs  ihre  Gestaltunged :  nicht  blo&e  zafiUlige  Bildereyen,  aon* 
dern  mehr  oder  weniger  sinnrolle  Symbole  werden. 

Da  es  SU  diesem  defern  Eindringen  in  nnser  Inneresi  beson« 
ders  in  jenen  eigenthfimlicben  Bestandtheil  desselben,  auch  eines 
kräftigern  und  eigenthümUbhen  Triebes  bedarf,  da  unser  Gefiahl 
Oberhaupt  mit  unserm  Willen»  mit  unserer  eigentlich  freyen  Kraft, 
80  innig  rerschlungen  ist,  dafs  es  sich  ohne  denselben  nie  tief 
und  bleibend  genug  fiffnet,  so  mufs  der  Phantasie  auch  aus  die- 
aer  Region  unsere  Wesens  HiKe  sufliefsevi.  Auch  unser  Wille  mufs 
bey  den  Gestaltungen  des  Uebersinnlichen  mitwirken,  zwar  nicht 
als  klare,  ihrer  selbst  ganz  bewul^te  Kraft,  aber  doch  als  dunkler, 
sich  wenigstens  filhlender,  Instinkt.  Unsere  Phantasie  entsteht  da- 
her durch  das  Zusammenwirken  unsers  höhern  und  niedem  Sinnes 
und  unserer  freyen  Selbstbestimmungskraft.  Der  erste  mufs  die  Be^ 
deutung,  der  zweyte  das  Bild  liefern,  und  Ton  der  dritten  müssen 
die  Bande  zwar  nicht  geldst,  aber  doch  gehlftet  werden,  Womit  die 
beyden  ersten  aufserdem  in  Bewufstlosigkeit.  niedergehaken  werdefi. 
Der  Wille  löst  dem  Geflihle  die  Zunge ,  und  dieses  beginnt  in .  der 
Sprache  der  Empfindung  zn  reden.  Die  Phantasie  ist  db^  an 
der  Hand  des  Willens  in  dem  Leibe-  der  Empfindung 
auftretende,  —  oder  das  vom  Willen  einstweil  nur  auf 
dem  Boden  der  Empfindung  aufgestellte  GefflhI.  ..-Noch 
steht  also  dieses  nicht  ganz  fest  und  klar  in  seiner  eigentlichen  Hey- 
math, in  sich  selbst  da.  Es  ist  aber  doch  ror  der  Hand  ror  dem 
Versinken  gesichert.  Es  rersteht  sich  zwar  noch  nicht«  Ea 
ftthlt  sich  aber  doch. 

Durch  diesen  Ztiflufa  ron  Leben  aus  nnsem  gröfsem  Tiefen 
gewinnt  unsere  Einbildungskraft  überhaupt  einen  ausgezeichneten 
Karakter,    selbst  an  ihrer  bloia  sinnlichen  Seite*       Nicht  nur   als 
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Phantasie  I  «oadern  tclum  als  sogenannte  EinbiUhuigskraft  im  engem 
Sinne  ist  sie  dadurdi  in  ans  nnermfarsUch  reicberi  stärkeri  gewand- 
ter, an  schAnen  und'  -—  grSislichen  Büdongea ,  als  in  den  Thierea. 
Wenn  unser  höheres  Wesen  einmeld  ia  «ns  .wach  geworden  is^  so 
kann  unser  niederes  daron  nie  gans  uüberOhrt  bleiben^  entweder 
sunt  Segen,  wenn  jenes  sich  erhebe  oder  lum  Fluehj;  wenn  dasselbe  im 
Versinken  begriffen  ist.  Noilnrendig  ut  Aiuo  wck  nnsere  Einbil- 
dnagsliraft  .nie  ohne  alle  Etnmise&iiag  der  FhantMiei  sondern  durdi 
diese  immer  —  obmahl  reredelt,  das  andremaU .  rqrwildert  Daher 
die  herris^ere  und  nicht  selten  sogar  eigensinnige  und  launenhafte 
Weise  ^  womit  wir  flbeikaopt  die  IMUge  auch  der.  blofsen  Sinnen« 
weh  an  ergrcofen  pJOtegen.  Die  Thiere  nehmen  sie  in  der  Regel, 
wie  sie  sind«  Wir  nicht.  Wir  Sndem  erSt  immer  etwas  daran. 
Wir  rerbessern  oder  Tcrschlechtern  sie—  an  unserer  Einbildung 
auf  irgend .  eine  Art  Wir  werfen  ihnen  Lichtpunkte  oder  Schatten- 
Seiten  an,  die  sie  üBr  sich  nicht  haben. 

Das  meestrennUehste  Miedcmsiil  der  Binbildnngskrafi;,  woTon 
sie  sich  in  keiner  möglichen  Steigerung  losmadien  kann,  ist,  wie 
ans  dem  Vorgehenden  eriMlll)  das  sinnliche  Anschauen.  Dean  auch 
als  Phantasie  mulii  sie  das  Uebersinnliche  90ch  unter  sinnliche  Um- 
risse bringen,  in  sinnlichen  Formen  aufitahren,  mufs  sie  das  Unsicht- 
bare sichtbar  an  machen  suchen.  Eben  dadurch  gehört  die  Phan- 
tasie noch  dem  Reiche  der  Einbildungskraft-  flberhaupt  an.  Sonst 
-hörte  sie  auf,  Phantasie  2u  seyn,  und  verwandelte  sich  «*-  in  Ver- 
stand. Die  Einbildungskraft  kann  und  soll  aber  dem  Verstände  im- 
mer und  flberall  nur  in  die  Hand  arbeiten,  nie  er  selbst  werden. 
Jenes  thut  sie  nun  auf  die  zuror  berührte  Weise  ToUstäadig.  Sie 
stellt  die  Wahrnehmungen  des  Physisi^en  und  deaBöhern  in  festen 
ergreifbaren  Formen  hin,  und  fixirt  dadurch  die  flttchtigen  Erschei- 
nungen für  die  tiefere  Untersuchung  des  Verstandes,  der  in  ihr  In- 
neres eindringen  soll.  Sie  bereitet  also  qnser  Denken,  und  sohin 
unser  Erkennen  in  den  beyden  uns  aug&nglichen  Welten  ror.      Sie 
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giebt  die  erste  ans  dem  Innenr  komneBJIe*  Einleitung  2n  iinserm 
Selbstbewnfstseyn.'  Ohne  EinbildungsJiinft«  fiberbaupt  könnten  wir 
nicht  einmahl  nnsisr  Sicheres  IDäseyn  inne  werdfen^  ohne  Phantasie 
wenigstens  «nsere  Menschheit  ^ht. 
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Die  Stnbildnng^kraft^iii  diäserWoIlstSadigen  Ansdeinrang^  m 
welcher  sie  sowohl  uns«  «iederea  Sslduagsvermögen^  als  ancb  un- 
sere Phantasie  einschliefet^  is^  daher  eigentlich '  schon  unser  gaaier 
Geist  in  seiner^  unser  ganaes  inneres  Daseyn  umüsssenden,  i-aber 
auch  dunkelsten  und  ungeregeltsten^  Lebendigkeit.  b  ihr  regen 
sieh  theils  unmittelbar,  thjE^ils  -  mittelbar  das  Empfindungsrermögen, 
die  Begierde^  das  Oefilhl,  die  Vernunft,  derWtUe^  ab^  insgesommt 
»och  ohne  die  bey  aHem  Zusammenhange  uid  bey  aller  gegenseiti- 
gen Bestimmbarkeit  und  Abhängigkeit  auch  erforderliche  Abgeschlos- 
senheit und  Selbstheit^  also  ohne  eigentliche  Klarheilr,  und  ohne 
bleibende  Richtung,  ohne  die  Herrschaft  der  jederi  Kraft  eigenthflm- 
liehen  Regel.  Die  unsähligen  Berührungen,  welche  auf  den  niedem 
und  hohem'  Sinii  iinmerwihrend'  einwirken,  Terursaehen  in  demsel- 
ben unz&hlige  Regungen.  Dadurch  werden  in  dem  Trieb,  --^  in 
dem  niedem.  und  «in  dem  Ji0hem,  --*•  unaählige  Bewegungen  ge- 
weckt, welche  sich  in'  dem,  obwohl  aus  der  Willkflhr  und  mitainter 
sogar  aus  dem  Willen  selbst  komnakenden^  im  Gi^nsen  doch  mehr  in- 
atinktartigen,  als  freyen  Bestreben  samibeln,  sich  des  so  vielfach,  aber 
eben  darum  audk  %xl  reichhaltig  dargebotenen  Lebens  ror  Allem  nur 
1!d»erhaupt  und  aur  Noth  au  bemSehtigen.  Die  zahllosen  Regungen  un- 
sers  Innern,  bestimmt,  sich  in  abgesonderten  und  nur  mitunter 
durch  Seiten  «Canale  in  Verbindung  gebrachten  Rinnsalen  fortzube- 
wegen, strömen  auf  diese  Weise  uferlos  in  emander,  und  bilden  e«i 
Meer,  auf  welchem'  ohoe  sichtbare  Regel  Welle  fiber  Welle  hin- 
stfirzt  und  dem.  Bliche  des  Beobachters  Nichts  anderes  bestimmt 
erscheint,  als  die  Anstrengung  des  sich  aus  den  Tiefen  auf  die 
Oberfläche  emporkämpf  enden.- 
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f>i«iet  >  Ziiftftnd  Oiiier^  altgemeiiien  rttn^m  Üeberichwemmung 
itt'dtr  er8te^>ttit  ^em  tinser^  tieben  beginnt  9'  nnd  aiis  welchem  sich' 
uflEBdr  Gebt  ntir  sehr  allmihÜg  nach  yielen  und  grofsen  Anstrengnn« 
gen  heraus  auf  das  feste  Ijand  der  Besinnung  rettet.     In  der  Regel' 
gehen  abeiik  die  StrAftiungen 'auch  später  so  yoU^   dafs  Isie  ftber  ihre 
Ufer  fast '  immer  yrenigsteiis  einige  leichte  Wellen  hingiefsen,    be»' 
reit  mitunter  sogar  in  »grofsen-  Massen  darfiber  wegeustfirtien.  Hi^t 
selten  werden  die  DBkmne^    wodurch  den  Fluten   ein  regelmäfsiger 
Lauf  angewiesen  ist,   aus  Bedürfnis  ^   oder  auch  wohl  aus  blofser* 
Lust  wieder  ganz  durchstochen^  und  man  schaukelt  sich  ungebunden 
auf •  denf  losgelaasenen*.  Wellen.    Immer  ist  es  der  ganze  Geist,   der 
eaeh,  apielend  oder  kSmjvf end,  auf  dem  Totteui  aber  klaren  Wasser^ 
apiegel  oder  durch  den  Wogenbruch  seinee  nicht  eben  so  ganz  ge- 
regelten ala  tief  lebendigen.  Wesens  hinbewegt,  —  sich  blofs   dun« 
Ilel . empfindend  und  »fühlend,  nicht  rbästimmt  bewufat.    Eben  so  regt 
sieh  Mieh  der  ganze  Geist. des  Thiers  4n  der  tkieritfehen  Einbildungs« 
liraft«    'Da 'demselben  aber  die  höherh  Anlagen  des  nnsrigen'*  gebre- 
chen >   ao  ist  der  Zustand,    itt  welchen  das  Thier  durch  seine  Ein« 
bildong  TÖrsetzt  wird»  nicht  toii  solchem  Unrfange,  und  von  'Solcher 
Hraft,  überhaupt  von  einem  andern  Karakter.  .    Das  Tbier  besitzt* 
ditfin  Sjch^.aeiQe  ga^^etibm  mögliche  Beaiimung.     Wir  in  ahn« 
lieber  Lage  nicht.      Das  thierische  Leben  ist  darum,    'wiewohl  in 
blo£ier  Einbildung  wurzelnd,    auf  seine  Weise  doch  gewöhnlich  ru« 
higj  fest,  und  so  sehr  ^eordnet>  als  es.  üQr  seine  Zwecke  nö^ig  ist} 
das  unsrige  entgegen  in-  solchem  Zustande  meisten»  entweder  stQr« 
misch. oder  träge  bis  i^ur  8t4|nation,.  immer  .höcht  unstfit/'  und  ge« 
i|[§l^liy{9^;in  der  einei^  pdw:ande]:n  Hinsieht  bizarr*      Jenes  dfitiieV 
abeipt/afiph  ttl^erbaypt  nicht  so  ftberroS.     In  dasselbe  ergiefsen  •sidi' 
jjixmr  4^^  gleichartigen  Strömungen  d^s  niedeia'  3innes>  und  selbst 
diese  nicht  so  ergiebig  als  bey  uQSt!     Von  Einmischuagen  höher er^ 
also  ungleichartiger  Kräfte  ist  es  ganz  frey. 
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£m  andrer  Untq^i^hied  swuchnn  Moiisdh  wid:  Thi^r  lencbtet 
nan  ebenfalls,  ein«    Da  dem  letaten  jede  höhere  Anla^  mangell/  sb' 
yermag  es  sich  nie  gans  aus  dem  eben  herfibrten  Zustande  des  hlo& 
sinnlichen   fSinbildens    herauszuarbeiten.      Das    rerstandlose    Thier 
kommt  nie  zu  einem  Verstehen,  sondern  nur  «a  einem  Empfinden.; 
seines  Daseyns.     Sein  Leben  rinnt  ihm  imm^.  nur  Terworren  und 
dßfup£,  jslso  im  Grunde  bedeutungslos  dahin ,  lediglich  in  stillerm.. 
oder  lauterm  Taumel,  in  Uolsem  Wechsel  ron  halbwachem  Genub 
und  ganzem  Schlaf. 

Unser  höheres  .BrldüngsrermSgeii  Ist  in  uns  nie  ohne  dte- 
Mitwirkung  des  niedern  tiiSlig^  Jenes  ist  aber  immer  das  tonange^- 
bende,  und  dieses  steht  immer  in  dem  untergeordneten  Verh&ltnisse 
blofser  Dienerschaft.  Das  Ton  dem  Instinkte  der  Freyheit  gesttttzte 
Geflahl  giebt  die  Bedeutung ,  den  Geist.  Die  Em^pfindong  hat  nur 
dio  Materialien  za  U^ern,  aus  welchen  der  Ausdruck  filr  die  Be* 
dci^iuttgi  der  Leib  für  den  Geist,  erbaut  werden  soll.  Wir  treiben 
uns  also  wohl  auch  phantasirend  nur  auf  den  Wogen  der  Anschauun* 
gen  herum,  aber  nicht  blofs  anschauend  das  Aeufsere,  Sondern  auch, 
ahnend  ein  Inneres.  In  dieser  Stellung  und  BeschrBnkung  wird 
hier  die  Phantasie  immer  genommen,  wenn  ron  ihr  ausechlielliUch 
4ie  Rede  ist. 

V 

Die  Phantasie  in  dieser  Bedeutung  nun  bt  der  Keim  Torietlg« 
lieh  unsers  bessern ,  aber  auch  überhaupt  unsere  ganzen  innem 
Seyns«  In  ihr  Tcrsucfaen  alle  unsere  geistigen  Anlagen,  besonders 
unsere  schönsten,  ihre  erste  Regung.  Die  Kraft  der  erwacheUden 
Gesinnufig  drückt  in  ihr  das  im  Sohoofse  der  Vernunft  geheimnift« 
ToU  bewahrte,  und  Töm  Geftthl  gehehnniftvoU  gespaltene  Samenkorn 
des  Edeln  aus  den  dunkeln  Tiefen  unserer  Brust  empor,  damit  es 
als  Ahnung  obenauf  in  die  Region  des  Lichts  und.  des  rollern  Le« 
bens  eintrete j  ron  der  Empfindung  mit  sichtbarer  Form  angethan, 
und  dadurch  selbst  der  reredelten  Begierde  eine  ergreifbare 
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ilärbieieDd.  Ahöend'  edlere  Mächte  imd^  Besielniiigeni  und  eich  seh^ 
aaiid  oaöh  schöaem  und  Mrtem  Gentlsaenf  und  seliger  sdioii  m 
Aeser  Uofeen  Sehnracht  als  sonst  in  rc^er  Wirldidikeit^  schwebt 
'iser  Geit  anf  den  Gebtlden  der  Phantasie  ^  wie  Hber  einein 
leiohten  MorgsbgewSUte  -^  ein^  wandeii>aren  Däminening  und 
seiner  miUern  Lebensluft  entgegen. 

m  m  ' 
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Diese  leise  und  sarte>  aber  umfassende  Lebendigkeit  in  der 
Phantasie  kündet  sich  ron  allen   Seiten  an.     Wo  wir  immer  hin« 
blickeAf  iindan  wir  Besfcfiligun^en  darbn.  «^     Warum  trift  man  da^ 
wo  die  Vernunft  noch  in  keinem  Funken  au  ergUmmen  begcMtien 
Imty  andk  noch  keinen  Versuch  ron  irgend  einem  eigentlichen  Phan- 
tasiegebüdei  achlechthin  keinen,  selbst  nur  in  den  allerersten,  höchst 
tinbestimmten  Umrissen  nicht?   Der  Thiermensch  ist  wie  das  Thier 
•noch  nicht  einmal  zu- Miroheu  »erliracht,  durch  welche  dort  und  da 
' wenigstein  «n  entfernter  Blita-  aus  hdhem  Regionen  auckeüd  iBhrt. 
£r  brtttet  wachend,  wie  adüafend,  lediglich  über  dumpfen  bedeu- 
tungslosen Triumen,    wenn  er  eben  nicht  ron  stSrkem  Blnpfindun« 
gen  gepackt  ist.  *—    Warum  stehen  Zartheit  des  Gefühls  und  Le- 
bendi^eit  der  Phantasie  in  so  innigen  Verhältnissen,  dafs  ^iese  mit 
ijener  unrenneidliolt  wichst  oder  untelf eht>  und  deswegen  dem  ge- 
wöhnfichen  ^idit  tielier  eindrmgendea  Blicke  die  Regungen  der  er- 
sten meistens  als  bloAe  Spiele  der  zwejten  erscheinen?   Die  sdid- 
nen  besonnenen  Gebilde  rerfieren  sich  in  demselben  Grade,  in  wel- 
chem Bohbeit  oder :  Entnerrung  annimmt.     Die  Zeiten  der  Unkultur 
und  der  UeberlluItur  sind  immer  auch  die  Zeiten  wilder  TrSume- 
veyen,  oder  eines  matten^  nicht  einmahl  in  ahnenden  Triumen  auf- 
lodernden, sondern  in  blofser  Handgreiflichkeit  des  niedem  Sinnes 
rersunkenen  Lebens.  —     Warum  ist  Reinheit  des  WiUens  ron  so 
.  unts^^heidendem  Einflüsse  auf  die  Bewegungenj  auf  das  ganze  Leben 
der  Phantasie?   Wohl  braucht  der  Geist,  um  sich  in  den  hier  ht* 
.  rührten  schönen'  Gestaltnngicfn  an  regen,  in  seiner  freyen  Kraft  notfh 
mcht  aehr-OT8iarkt  au  seyn.      Vielmehr  erhebt  sich  diese  in  ihnen 
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eben  nur  leicht,  erst  Von  ibrer  ssa^esten  Seite,  blo&  als  lener  fai« 
stinkt  eines  höhern  Treibens,  Aber  nnangesteokt  entweder  Über- 
haupt|  oder  wenigstens  filr  den  Augenblick  solcher  fiegung  losge- 
bunden Toa  den  Banden  unedler  Be^erlibhkeit»  das  mvfs  tvnolkh 
wendig  sejn.  Nur  dem  Unschuldigen  gestalten  sich  seine  .bessern 
Ahnungen  in  sinnlichen  Anschauungen.!  und  de»  Udretnen  ^KngM 
nur  in  den  glücklichen  Augenblicken  reiner  Anwandlungen  einige 
jener  sd&önern  Gebilde« 

'  '    '  ••  •    •    •'     ■•■• 

Datum  eben/  weil  sich  in  solchem  Zustande  vorzftgHcii  nüir 
unsere   bessern   Kräfte*  regen ,    und  so  tleioht  Tegen,   und  an  sot 
cher  .Harmonie  nicht    nur  unter  sidb»,  sondern  selbst  mit  «nBsrn 
fibrigen    niedrigem  Kräften ,   dieselben  knit  •  sich  in  ein  etnsiges,*  •^ 
^und  dadurch  um  so  geßihlteres^  Leben  auflösend,  darum  ist  dieses 
Phantasie -Leben  sa  anaiehend.   .  Der  schönste >-  .also  aiicb  !diBr  bese* 
ligendste  Theil  unSers  Wesens  ist  darin  der  herrschende,    und  er 
herrscht  mit  milder  Nötbigung  fibet  den  andern  in  solcher  Lage 
ihm   gerne   gehorchenden*      Das  Uebersinnliche  in  uni  senkt  sich 
Bum  Sinnlichen  herab,    um  dieses  xu  sich  emporsuheben«.    Das  Un« 
Mchtbare  nimmt  eine  sichtbare  Gests^  an,    mn  auch  unter  Sichtba« 
rem  va  wandeln,    und  es  mit  si^^^ku  befreundeii.     Man  gelangt  au 
.jenem  herrlicheni  obgleich  nur  leisea  SelbstgdSahle  seines  aus  strei« 
tenden  Elementen  zusammengesetzten  Wesens^  Sirorin  sich  der  Streit 
,in  ein   einsiges  Gefühl  allgemeiner  Beseligung  .auflöst  ohne  Kampf 
«hlofs  durch  allseitige  zSrte  Begnüg  ^—  eineraeits .  der  noch  nicht  er- 
starkten niederu:  Kräfte,    anderseits  derfan.nch  akarkeAi' hohem. 
..Rieses  köstliche  Schauspiel  begegnet  uns  >  bey  einzelnen  Menschen 
in  den  seligen  Tagen  einer  schönen  Kindheit,  und  in  manchen  nach- 
folgenden giflcklichen- Augenblicken  eines  erhöhten  und  durdk  keine 
Jeindlichen  Einmischungen  gestörten  Lebens  -  GefbhU«    .  Es  bejgegnet 
.uns  bey.  Nationen»  in  djer  Morgendiimmeraog  ihres  ersten  heitern  Er- 
wachens, ,  und  selbst  bey  unserm  gapzen  Gesdbleohte  in  asiaoeher  m 
:der  Geselchte  und  in  der  Dichtung  noch  erhaltenen*  acliSaen  Sage 
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aieiiltty  so  «artiistreft  aiiQli^'«'UQdi»8o  mteioben  ^e^Z^ttheit  .maebt 
dieii  rotato  Ba^ipt^rand  mmh^^  SohBobett  aus«.:  .Gulist^iitir  4i®9ehöa- 
:bJBiii.4esiJ$oixD9> .  der  .i^atede  uartftv  ai^ali^e^jjfAAl^epA««  Pfiate^I.des 
Scboafaes,  in  welchem  er  unerkannt^  aber  auch  unaMßfi^hBifV/^tiW- 
borgen  lag«  an  das  Licht  des  Tages  herrorbricht^  welcher  ihn  nicht 
ivemget  sNt  (^eiMnfinr'tflsrwit  nMßiP,V4iAi^'^p&»^.  <^  l^ßB^cht,  daTs 
seihe,  larten  ,J6ttt(pi^  fpn,  de«  Berflbifmetgen  d«rL  un^l^JJigfui:  Aläcb^ 
leiden^  die:j«Mt  4aiff^f40adrii|gQfirv  JU«ic^|;^. ;  daft  ]fc«i««tf>st  eiije 
mUedMwM^ibrAt  WiiNMh3ii^ANFAili9e«tli6hif»bit  j^i^aer^g^       sdl^jte 

ZuriMkd.blsA  jihf  idefii!)B)OciaiQba«(^^ 

d^r- IJtestlhide^uid^fii Jififft^  da#,iftieid)g9l«|Qht ,  dßr,  v^spbi^^iiiiBn 
Mcten  Regongto  -^IdTC:»  .«w^lc^e  jtwaanpmeft^  die  «ehöne  ^G^sammt- 
.  cjnobeinttiig  fl^^nw  ^  S<M4^  diff  l  ein« ,  q^j^  ,  Widepe  ,  d)N^  mannig^h 
mitwirkenden  Kräfte  herrischer  Tordripgt^  s(f,  i%%  c(fM?K^Q^)>er  ^olge« 
löst.  Und  wie  leicht  muls  dieses  bey  solcher  allgemeiner  Unselbst- 
.stfil|fti^iirgesf»l^l^l!l^?^  ^9  g^ibö^t»  dabfis  njdit  weniger  zum  Wesen 
dieser  Zittbtai^s»  .iVgA^s  wd  np^iferlassig,  ab^  schön  £ü  seyn, : 


1!  .!!   .'i:i: 


<;   ::'jA  ^tgpn .  idmgana.  di«secfZiiMaitd,««äefs  G^sisten  biet  fiit 

«^  tera  Sirb%n^gQ0eibfanet^  wird»  90  refcvteb«  stchs.wohl  ron  j|flK>sjlK<^iais  es 

:  Bsr  Iftr.rdyeaFaUi.gelter'WO  der bttaiiebneüi^ Zustand. di?  Uun.T?«  det 

.  STätwi  aSgiswifiaente -Stelle  einnimml*    Al>  Anfang  uqsers  Bewo^tseyns, 

^^leginnendd  GttStea-ThStigkQit  isi  m  schön. '    Ibn  aber  als  S^ifil 

aufstellen  zu  wollen >    wäre  eben  so   verkehrt^  als  wenn  man  die 

Frucht  zum  Mittel  machen^  und  den  Keim  erst  hinterher  folgen  las« 

«en  wollt^.     Ani  'ibrerti  lE^tatze  steKt  *d&^  Kindhert  In  l^lgehthümlicher ' 

Lieblichkeit  d|(..,.Sp4^er  befindet, sie  j^cb  überall  am  unrechten Orte^ 

und 


kat  «hÄ  elitö'  nintd  Q88iti#ung'4«lr  g^%l<l^ftall^^^  «Bellutl W  |en«f  isC 
fft  flibh<m  aneere  fiftf«  'ft^ftttNUii^-  iyia^liatdißawletb)tiWmsev'--*iiiiil 
dieser.  —  '  TerlSAlf'i^  4ie  BhÖDtaftie  ^B«iMr<natSj<'  ikm.^idDftr  die 
Stelle  der  .Handlung^'  il0ltel>  9iij-]tttc9tnik,^i>8(^''verwandelt  eUkl*  dos 
gaase  6ohöne  ^Scliauspiol  wnleitte^fs  b)ofrrf>  JE^Bwa^r  'l'^Stait  lemee 
groften/ ki^^gen  V  in  sioh'wHMt;  im8iMiid€b:'£^8nü|¥^g  rsidttirk^ 
Qns. 'iiHr''etii  an  sieh Km'ax^m^'hUb^fmmAdBepiL J^ckniii  mterhailenea 
6etBtiäet  «ftitmftftigeii  Wlmabhäni-dan  s^Smi  atterldy.  Umtriebe  ce« 
gi^lloaer  Begiwdei^,  ein  -durch  SMmSxwMr^^^  aadi:  ydraelvbidenen 
lUehttangen  ^  Uti {«ejagtM,  4ia  Inhem  iiber  ^wdcrBftigea  i  Leben  .  begegnet 
UM,  ^k4iti' feiler^  ia  'Sieh^  abgei^ckbabHiee  Karallterr  -4-:. ein  BnOiea 
«nd  ^Scb#el^ vin  reineterenen^t '  eifiamÜmkt  entgeg^i^etkten '  ^nati^e» 
Bungen/  keük^lm$om9nßB^JIiXiäkbtmkm  und  kräftigen  Hend; 

lungeiQ.         ^..     -./**jJ1;c.     ...-,;     n;..j-,c;    i;:i'. 
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Eine  andere^  meistens  sehr  mifsyerstandene ,  Erscheinung 
entfltditc'aA'der  iPhasmiie-auflfolg^ädi  Wei&e.  'Da  sSfehVdie  Kräfte 
Ite  ihr^insgeiaoiui  •nni^'^dniUebimd  ^tMienüMls  ancbL:  leise,  iregen, 
ib  bewegen  sie* Üch  «chtiih  Aer  ganaen  SFbsii^lieit  ihiier  eigenthikfl^ 
liehen  Karnknere»  ilfar  lfaid&ter'i8t»'abes  ihfe  RegeL  :Siie  bewegen 
eioh  also  4iiete' gehörig!  gerejgdifeL  ;iBäsJ?hantabidl€diidn;aQkefiart  dhrum 
eilt  S^iel  bHnderiWttcfb  SA  «ejtnJ  uWiri{Ubhü*itd  u  iU  j«4e  Hinft 
Ufkkt  aus  der'  fiichtong  shfjBit.&egel'wenifaiAclii^  üAäMe^'iUl  in  ao« 
forne  eme  Art  Suspension  dev  jgeiHShällched^  !filr  daa  <  tollsifiiidig  er« 
Ivocfate  *  und  erstarkte '  Leben-  gidtigen^  Geselcjfebung  i  SC»tt.-  Die 
Dinge  in  uns  gehen  da  nicbt  bestinuhCldenohatn  deei^  Jb^e  Hatu« 
ten  TOrgesohriebeaen  Gang«  Sie  tbey^egM». 'Sieb. faitf.  ei0e.jstiigebiaiid« 
nere,  Weise.  Aber  die  3ande  sind  ihnen  rii^estilc^; 4<ifib  »cht  ahr 
genoomien^  sondern  auj^  gelAftet.  Kiehfe  n^hv!  Jdbrenge  Riegen  sie  an| 
^  sie  liegen^  aber  doch  noch  an.  Als  feste  und  deutliche  Gewalt  regt 
sich  die  Natur  der  Kraft  nichts  aber  als  dunkler  und  lockerer  Li« 
e^f,^)ft^  n|i[fhi^.; freylich  nicht  jeden  einzelnen  Versuch  bestimmend^ 
aber  doch   die  Richtung  aller  Versuche  überhaupt.  ^ .  Und  a.n  die 
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8c«II«  der  svot  ThfU  gelfihniten  Sltern  tmd  besondem  Gesetae  tritt 
ffin  neues  allgjBmeines^  das  sogenannte  Associationsgesetz»  Ganz  un^ 
geregelt  ist  daher  attch  diesef;  ZiUStand  nicht.  Die  ihn  leitende  Re* 
gel  ist  einerseils  nvr  loser  und  an^f^^^^^^  i^^'  geheimer»  .als  sie  ge* 
Vöhnlich  zu,  sejn  pflegt.  Der  bloTsen  niedern  Einbildung  kommt 
«Uerdi^giP  weniger  Iji^tung  Yfm  Innen:  an  statten»  .  I^i^e  iat.mehxr 
der  ^c^gpUofigl^it  blpjser .  ftnJ^erer  JEUqflüsse  |preisgegeben.  Aber  die 
^hantfisqs ;  ^tehf  unter  d»  O^hut  einer  eigenen  ^^  zwar  sehr  zarten» 
9bßT  dariua  dp,dl)i  ni^t  unk^tigen  Natur..   .  .  , 


»•••   «_^*       <<  m.  ' ' '  *     .'         •     ».t*i 


Diese  auscheAaepda  B^ellpsigkeä  i^  es  eigentlich^  welche 
der  Fhfi^t^si^  int.dof  Jk|9}^uifg.der.jl^euseb^^  am  meisten  schadet^ 
welche  sie  bej  dem  Besser,  in  übeln  Ruf.  bringt»  und  ihr  bey  den 
übrigen  eine  Wer tb -Schät^ji^  ^nnd  Neigung  suizieht|  wod^urch  jener 
nur  noch  mehr  Terschlimmert  wird»  Die  ersten  haben  gewöhnlieh 
nichts  als  Müstrauen  und  Fureht  fOr  sie»  Sie  glauben^  von  einer 
Kraft,  in  welcher  sie  keine  Wahrheit  und  keine  Regel  sehen»  nur 
Schlimmes  erwarten  zu  dürfen.  Sie  sehen  in  ihr  lediglich  ein  Dieb« 
ten  und  Trachten  auf  Betrug  und  Unordnung,  ctfso  allenthalben  Ue» 
bei  oder  Gefahr.  Den  andern  ist  eben  das  wUIkommen»  was  jene 
scheuen.  Ihnen  (wird  gerade  das  Spielartige  und  das  Ungeregelte 
m  d^r  Fhantasiebewe^un^  zum  HauptreitZr  Sie  entdecken  darin 
eine  Aussicht  auf.  die  JVEögUet^qit ,  einer  Bewegung  ohne  Anstrcrn» 
giUfg  und  eiites  D^jtm»  oj^e  die., sonst  gewöhnlichen  lästigen  Ein* 
achi&^uii^en».:  Sie,  lieb^A  mühelose  Ünterha^ungen^  und  eine  gan^ 
Ireye  Rem^bn  fi^  den  Lauf  ihr^r  Begjter^en^  und  glauben  dieses 
in  der  Fhantasiewelt  anzutreten.  Aber  unstreitig  sehen  bejde  sehr 
nnridrtig»  Weder  die  Uebel»  welche  die  ersten  ffirchten^  noch  die 
L^stej^  wplcl^e.  die  zw^yteo  erwarten^  %ge»  h»  Aeser  Writ  selbst. 
Ilrst  ix»  der  daraof^tolsendeB.des  gemeinen  medem£SnbiIdens.tst  aü 
üefk  XU  finden.  Dort  nur  grebt  es  Täusebungen  ohne  irgend  einen 
inwendigen  Gehalt ,  und  volle  Ungebundenheil  ohne  irgend  ein  ho- 
lderes Gesetz  3  eigjsndiche  Lfige^  und  rolle  ZügeUosigkeit«.    In  ier 

4  Welt 
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Welt  der  'Phantasie  waltet  itnmei^  wenigstens  gehehn  eind  höhere 
Aedeutung  und  eine  höhere  Regel.  Sie  enthält  also  Nichts  ^  was 
den  Bessern  ängstlich  machen',  oder  den  Trägen  und  Begierlicheiü 
zur  Sehnsucht  nach  ihr  reitzen  sollte.  Der  einzige  Umstand  ist  ge^* 
gen  sie,  dab  sie  nicht  ebeä  so  fest,  als  schön  ist.  Sie  allein  rer^ 
mag  nicht  zu  yerhiiidern,  dafs  nicht  bey  stfirmitefiern  V^atilas^' 
sungen  die  unreinen  Strömungen  geni^iner  Eihbildungeti  10  ihren 
reihen  Wasserspiegel  eindringen.  Daä'  ist  die  einzige  '  Ge&hr,  iit 
der  man  sich  bey  ihr  befindet.  Diese  entsteht  aber  weniger  aus 
ihr  selbst,  als  nur  ans  ihrer  Lage>  und  um  sich  dagegen  sicher  la 
stellen,  soll  ihr  nicht  ausgewichen,  sondern  beygeslanden  werden. 
Nicht  das  ist  gefahrlich,  sich  Überhaupt  der  P&anftasie  sn  Überlas^ 
sen,  sondern  das,  sich  nur  derselben  zu  flberlassenu  Darum  isl  utü 
aber  neben  ihr  auch  Verstand  zur  Aiitoteuer  geworden. 


III.      ' 

» 

Phantasie  und  Ferstand, 

Schon  für  blofse  Einbildungskraft  und  Verstand  gtebt  es  ei- 
nen gemeinschaftlichen  Berührungspunct.  Beyde  entstehen  aas  der 
Zusamtnenwirkung  des  Sinnes  und  des  Triebes.  Die  Phantasie  bie- 
tet aber  dem  Verstände  eine  ganze  Seitenfläche  zur  Berührung  dar; 
Sie  kommt,  wie  der  Verstand,  micht  nur  aus  dem  gemeinen,  8Ön<* 
dem  aus  dem  höhern  Sinne,  und  nicht  nur  durch  den  sinnlichen; 
sondern  durch  den  übersinnlichen  Trieb.  Auch  sie  ist  das  Tom 
Willen  gehobene  und  gehaltene  Gefühl. 

Dieses  hindert  aber  nicht,  das  nicht  doch  noch  ein  wicht!- 
ger,  bis  ins  Innerste  eingreifender,  Unterschied  unter  beyden  statt 
habe.  Der  Hauptgrund  dieses  Unterschieds  liegt  eben  in  dem 
Stande  der  tiefsten  Wurzel  von  beyden,  in  der  Kraft  der  freyen 
Selbstbestimmung.    Diese  Kraft  ttitt  im  Verstände  in   ungleich  hö- 
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herm  Grade  auf.  Ihre  Regung  ist  dort  aucb,  wenn  die.  Kraft  selbst 
Qur  io  der  Form  der  G^wphpheit  oder  gar  blofs  in  der  —  des  In« 
atiolcies  wirkt,  bestimmter^  fester ^  entscheidender.  Darom  erhebt 
aich  dort  auch  das  Geföhl  immer  ungleich  stärker  und  klarer  zur 
Selbatstlndigkeit^  nicht  blofs  zpr  Aufstellung  auf  einer  fremden  Basis  *), 
und  cor  Einsicht  \\  91^  selbst^  nicht  nur  zur  Ahnung  seiner  selbst. 
Es  sind  daher  allerdings  dieselben  Grundkräfte^  welche  sich  in  bey* 
den  regen  y  aber  in  ganz  Terscbiedenen  Weisen  und  Graden  ihrer 
Thätigkeit.  In  der  Phantasie  treffen  sie  nur  die  ersten  Einleitun- 
gen und  Vorbereitungen  zu  den  nachfolgenden  bestimmten  Besitz« 
^rgreifungs-Akteui  und  zur  Benutzung  und  zur  Beherrschung  des 
in  Besitz  Genommenen.  Uebrigens  läfst  sich  freylich  die  Schei- 
dnngslinie  hierin  nicht  so  ganz  bestimmt  angeben^  dals  man  sie 
längs  der  ganzen  Gränze  hin  immer  deutlich  yerfolgen  könnte. 
Die  beyders^itigen  Regungen  können  sich  oft  in  einander  zu  rer« 
lieren  scheinen. 

Aufiallend  ,nipd  an.  sich,  bestimmter  ist  der  Unterschied  in 
dem  ersten  Keime  ^  welchen  die  eben  bertlhrten  Wurzeln  treiben^ 
und  welcher  ebenfalls  zum  Wesen  der  ganzen  Erscheinungen  ge- 
hört^ die  wir  unter  Verstand  und  Phantasie  befassen.  Dieser  erste 
sichtbare  Keim  ist  dort  ein  Begriff^  hier  eine  Anschauung. 
Dort  im  Verstände  geben  allein  Wille  und  Gefühl  dasjenige^  was 
gesucht  wird^  durch  Abstraction.  Hier  mub  auch  die  Empfindung 
mitarbeiten.  Hier  mu£s  nämlich  diese  die  nöthigen  Stoffe  zur  Com- 
bination  geben  ^  auf  welche  da  ausgegangen  wird.  Der  Verstanc 
rergeistiget  selbst  das  Sinnliche.     Die  Phantasie  yersinnlichet  selbst 

das  Uebersinnliche. 

*      •  •    •      » 
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>)  A«f  der  Rstit  der  Emp.findaag,  wa)elis  btltaantlidi  dm  Aiitdni«]i,  dtr  di 
Ahnung  halMn  mnCi,  lu  liefern  hat. 
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Daraus  ergeben  sich  dann  noch  so  manche  andere  Unter« 
schiede.  Der  Verstand  geht  seiner  Natur  nach  sunfichst  und  über« 
haupt '  mehr  auf  das  Innere ,  die  Phantasie  —  auf  das  Aeufsere/ 
Wohl  verlangt  es  auch '  diese  nach  einem  inwendigen  belebenden 
Princip.  *  Aber  sie  stellt  sich  doch  nur  vor  die  Form  hin^  um  die  Seele 
in  den  Zügen  des  Gesichtes  zu '  lesen.  Der  Verstand  will  die  Seele 
selbst  ergreifen.  Darum  dringt  er  immer  tiefier,  während  die  Phan- 
tasie ihren  Blick  stäts  nur  auf  den  Sufsern  Linien  und  Schattirun« 
gen  der  Gestalt  herum  'bewegt.  Dem  Verstände  ist  es  zunächst 
gleich  um  das  Wesen,  der  Phantasie  zunächst  nur  um  die  Erschei- 
nung zu  thun  f  Ton  welcher  das  Wesen  freylich  eben  darum  isuch 
nicht  ganz  getrennt  seyn  kann^  weil 'es  sich  darin  darstellt. 

Die  mit  solchen  Naturen  .nothwendig  yerbundene  Wirkung)- 
art  wurde  oben  schon  berührt.  Der  Verstand  abstrahirt.  Die  Phan- 
tasie combinirt.  Dieselben  Grundkräfte  regen  sich  also  nach  der 
Verschiedenheit  ihrer  nächsten  Zwecke  auf  eine  ganz  Terschiedene 
Weise,  und  gebbn  sohin  auch  rön  dieser  Seite  zwey  sehr  Verschie- 
dene Grunderscheinungcn. 

Eben  so  weichen;  wie  gleichfalls  oben  schon  erwähnt  wütde, 
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die  beyderseitigen  eigenthümlichen  Wirkungen  von  einander  ab. 
Der  Verstand  bringt  eine  allgemeine  Vorstellung  zu  Stande,  diö 
Phantasie  eine  individuelle.  Jener  liefert  nämlich  einen  Begrifl> 
diese  —  eine  Anschauung.  Und  wenn  iauch  der  Verstand  zuletzt 
eine  Art  Anschauung  bemrkt,  so  ist  das  nur  eine  Anschauung  durch 
den  Begriff,  eine  blofs  geistige.  '  Die  Phantasie '  aber  macht  uns 
sinnlich  anschauen,  in  einer  auch  äufserlich  im  Räume  darstellbaren 
Form« 

Eben  dadurch  entsteht  ferner  ein  wichtiger  Unterschied  in 
den  Ausdrücken.  Die  äufsern  Darstellungen  trageä  nothwendig  den 
Karakter  der  innern  an  sich.     Die  Phantasie  entwirft   zur  Mitthei- 
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lang  an  andere  eben  so  wohl^  wie  %n  ihrer  eigenen  Ansicht^  -^ 
Zeickanngen.  Sie  copirt  die  Gegenstände  znm  Ansdiauen.  Sie, 
mahlt  Der  Verstand  giebt  nur  Bezeichnungen*  Er  nennt  die  Ge^ 
genstäade  zmn.  Denken.  Er  signalisirt.  Die  Sprache  der  Phantasie 
ist  Fantomime^  die-  -*-  des  Verstandes  — -  artikujirte  Hede. 

Diese  Unterschiede  in  Verbindung  mit  der  suror  erwähnten 
Einheit  bestimmen  nun  die  Verhältnisse^  in  welchen  Phantasie  und 
Verstand  mit  einander  stehen^  genauer.  Jene  muiSi  diesem >  wie 
schon  erinnert  wurde^  in  die  Hände  arbeitön.  Sie  mnfs  nSmlioh  -*--• 
die  flflohiigeii  Erscheinungen  auffangeil  ^  hinstellen  und  festhalten^ 
damit  der"Vef«Sand  Zeit  gewinne  zur  ausfithriiehem  und  tiefern 
Unteituehung.  Das  heifst  iedso,  der  Wille  mufii  das  Geillbl  ror  AU 
lern  ^Italhin- bringen,  da6  ea  sich  des'Wdifaren  indela  nur  fil>erhaupt 
und  dutakel,  aber  bleibend  bemächtige,  sobin  dasselbe  eiMweil-ta 
einer  aus  den  StoiFeii  der  Empfindung 'zusammengesetzten  stnnliebeif 
Gestalt  zu  weiterer  BAaodlung  hinterlege.  Erst  nach  diesem  ka^nn 
er  das  Gefühl  weiter  leiten ^  es  nämlich  antreiben^  in  das  Einzelne, 
sohin  in  das  Inwendige,  einzugehen,  tind  sieh 'desselben  klar  und 
andauernd  zu  li^michttgen.  "Er^t  also,  wenn  die  Phantasie  auf  ih)^e 
wunderbare  Weise  das  Unsiohtbarie  id  avisthattlicben  Fonnett  aufge- 
stdit  hat,  kann  der  Verstand  in  dasjenige'  eindringen,  was  in  der 
Anschauung  zwar  ftberhäupt'at^/*-:  Stellbar,  aber  nicht  eigentlich  daf^ 
stellbar  ist,  auf  das  WeSen  selbst.  Die  niedere  Einbildung  allein' 
vermag  dieie  unentbehriiche 'Einleitung  zum Deiikeiinii^ht  zu.gebenv 
Sie  allein  ^befindet  sieh  in  der  Gewalt  des'Zufftllsl  kann  ilso  nulir 
auf  gut  Glfiük;  nScht  zu  festen  Zwecken,  ^istkltödj  im  allAW^ig^ 
sten  zu  höhern  ^  wiä  die  —  de^  Denkens  sind;  .;  Sie  kann  Obe/raü 
lediglich  Afilkn  ergreifen^  Von  einem  Geiste '  itt '  deihs^lbeii  hat  s^e 
keine  Ahnung.  Einen*  GeiM  zu  banhän  terstblit  sie  aka'enck  j^^ 
und  gar  'nicht.  Und  diesen  auf  s^inet»  Flucht  ztl'  ergreifenl,  tmd  AW 
weitere  Erforschung  festzulralteni   das'  ist  hier  doch  die  HsitiptiAehes.' 

Des« 


Deswegen  ist  die  Phantasie  so  ungemein  wichtig  fibr  ded 
Verstand.  Das  Leben  des  Zweyten  wurselt  zunächst  gans  io  der 
ersten.  Die  Vorsfige  und  Gebrechen  von  jener  theilen  sich  daher 
in  der  Hegel  auch  diesem  mit.  Eine  lebendige  Phantasie  hat»  wenn 
nicht  besondere  Einwirkungen  daswischen  treten ,  auch  einen. It^fif- 
tigen  Verstand  zum  Begleiter.  Es  ist  zwar  Überhaupt  möglich^  dafs 
dieser  selbst  bej  kräftiger  Einleitung  durch  eine  starke  Phantasie —> 
doch  noch  unkräftig  bleibe.  Der  Wille  kann  durch  UmsUbide  rer* 
anlalst  auf  der  untergeordneten  Stufe  der  zu  blofsen  siDnlich^  Gs^ 
ataltungen  erfoderlicheii  Anstrengung  stehen  bleiben^  ohne  sich  wou> 
ter  zur  hdhern  des  weitem  geistigen  Eindringens  «u  erheben.  Ab^ir 
solche  Fälle  gehören  schon  zu  den  ungewöhnlichem,  die  nichl  ana 
der  Natur  der  Sache  selbst  kommen ,  sondern  blpfse  Atisnahmeo 
bilden«  Bey  gleichen  Un^tlbiden  entscheidet  immer  die  Hrftftigkeit 
der  Phantasie  ftlr  die  Kräftigkeit  des  Vwsttades,  die  sich  .dann 
nach  den  Arten  der  Phantasie  «Stärke  entweder  als  Scharfsinn  od^i; 
als  Tiefsinn  äufsert.  Darum  sind  die  lebendigsten  Qenker  in 
der  Regel  zugleich  die  phantaBiereichsten.  -  Spitzfindige,  .Köpf«^ 
giebt  es  wohl  auch  ohne  eine  glänMnde  Phantasie j  Pl#itone  abes 
und  Baco's  nicht  eJben  ap.  «-**  Eine  d^i^ch  niedere  Einbildung 
nicht  gestörte  p  mithin  nichts  weniger  reine  ab'  lebendige  Phantasie 
giebt»  wenn  nicht  wieder  störende  äufsere  , Ursachen  dazwischen 
treten,  eine  klare  Denkkraft. .  Die  Heiterkeit  ruhig  geordneter  An- 
schauungen kann  der  Bestimmtheit  und  Ordnpng  de^  Begriffe  nicht 
anders  afs  günstig  seyn.  Je  zarter,  also  reiner  die.  sinnliche  Anr 
schaunn(g  duroh  PhiMOtasie  ist>  desto  mehr  nähert  sie^  sich  der  blofii 
geistigen  dur^ch  den  Begrifl^  d:esto  mehr  zieht  sie  nämKch  mit  wun« 
derj^arer  Geiralt  gleichsam  das  innere  Wesen  selbst  auf  die 
äldsere  Ge^tfdt  herror,  und  macht  sohin  den  Begriff  ebenfalls  so 
anseh^ujj^if  da  möglich.  Und.  gerade  seine  Anschaulichkeit  ^ist  auch 
seine  gröfste  nnd  gründlichste  Klarheit.  -^  Eine  reiche  PhantaMe 
begründet  in  der  Hegel,  und  in  so  ferfcie  nur  Ton  der  innem,  aber 
eben  auch  wichtigsten ,    Begründung  die  Bede  ist,    einen  gewandten 

Ver. 


8» 

Terstand.  Die  Muniiigfaltigkeit  des  Scoffes^  welchen  jene  darbietet^ 
Tcranla&t  diesen,  sich  auf  mannigfaltige  Weise  zo  rersucheni  nnd  un« 
terstfitzt  ihn  sugleich  in  diesen  Versochen  dorch  denselben  Reich« 
thunii  durch  welchen  sie  ihn  reitst)  denn 'dieser  Reichthnm  von 
Zwecken  ist  von  der  andern  Seite  anch  ein  Reichtfaum  ron  Mitteln« 
Darum  nimmt  die  Leichtigkeit  im  Denken  mit  der  Vielseitigkeit  der 
Anschauungen  su^  mit  der  durch  den  Sinn  geftffotfteti  und  durch 
die  Phantasie  offeil  erhaltenen  Erfahrung. 

Auf  fihnliche  Weise  rerhält  es  sieh  mit  den  Gebrechen  des 
Verstandes.  Die  nächsten  Grflnde  derselben  liegen  meistens  gleich« 
falls  m  der  Phantasie.  Ist  diese  matt^  so  wird  jener,  wenn  ihm 
nicht  anderswoher  eine  gans  ungewöhnliche  Hufe  zu  statten  konimt> 
gleichfalls  schwach.  Seine  SchwSche  besteht  eigentlich  in  seiner 
Trägheit,  und  diese  ist  mit  dem  Mangel  an  Lebendigkeit  der  Phan« 
tasie  so  genau  verbunden,  dafs  sie  nur  durch  aufserordentfiche  Ein« 
flttsse  anderer  Art,  -^-  und  selbst  dadurch  nur  einigermafsen,  -^  ge« 
hoben  werden  kann.  Diese  Mattigkeit  der  Phantasie  ist  fllr  das  Le« 
ben  des  Verstandes  eigentlich  von  ganz  entscheidender  Einwirkung. 
Sie  ist  es,  welche  in  einer  gewissen  Steigerung  den  nächsten  Grund 
zu  dem  legt,  was  man  schwache  Talente  nennt,  und  in  einen  noch 
hohem  —  gänzlichen  Blödsinn  verursacht.  Womit  soll  sich  der 
Verstand  beschäftigen,*  wenn  ihm  eine  ohnmächtige  Phantasie  Nichts 
vorzulegen  und  festzuhalten  im  Stande  ist?  Wie  soll  er  sich  leicht 
und  schnell  bewegen,  wenn  ihm  eine  sehr  kraftlose  nur  langsam 
und  gleich  dem  matten  Traume  blols  halb  ausgestaltete  Wesen  vor^ 
ftkhrt?  Deswegen  sind  träge  Menschen  immer  auch  gedankenlose. 
Deswegen  zieht  die  Entnervung  der  Phantasie  immer  auch  die 
Schwächung  der  Denkkraft  nach  sich.  Alles,  was  den  freyen  Flug 
des  Geistes  zum  Unsichtbaren  hemmt,  und  ihn  vorzflglich  nur  an 
die  Handgreiflichkeit  des  niedern  Sinnes  hinbindet,  das  lähitit  auch 
seinen  Gedanken,  der  ja  eben  das  Unsichtbarste,  das  blolb  Geistige, 
erfassen  solL  — ^     Eine  getrfibte,  d«  i.  durch  niedere  Einmischungen 
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gestörte^  Phantasie  gM)t  einen 'rertrorreneD  Veratand.      Dieser  mag 
'  immerhin  stark  seyn^  wie  will  er  sich  durch  ein  eben  so  regellos 
ab  stürmisch  auf  ihn  herandringendes  Gewirve  von  Vorstellungen 
durcharbeiten!    ohne  wenigstens   mitunter  a^in  Gleichgewicht^    und 
aohin  auch  vieles  ?on  dem^   was  ihm  entgegen  kommt,  au  Terlieren« 
Durch   ein    fremdes  Labyrinth  mag  er  sich»  wenn  in  ihm  und  in 
aeiner  B^ettung  alles  so  ist,  wie  es  seyn  soll,  leichter  finden.  Hier 
ist  aber  der  Feind,  den  er  beswingen  aoU,  —  die  aufauldsende  Un- 
ordnung, — •  in  seinem  Innern  selbst.     Hier  ist   seine  ^eigene  Natur 
gegen  ihn  Terschworen.     Er  kann  unmöglich  klar  sehen,  wenn  ihm 
eben   diejenige   Kraft  ^   welche  ihm  das  su  Untersuchende  vorzeigen 
aoU,  dieses  durch  allerley  swecklose  und  zweckwidrige  Gestaltungen 
und  Stellungfsn  rerbirgt.      Es  wird   grofientheils  nur  dem  Zufalle 
idierlassen   bleiben ,    was  ihm  erscheinend    und  was  ihm  entgehen 
wird.     Er  wird  sich  im  Ganzen  nur  unbestimmter  und  halber  Ansichten 
bemächtigen.     Man  weifs,  wie  es  in  allen  jenen  fiber&paunten  Köpfen 
aussieht,  in  welchen  eine  übermfichtige  Einbildung^vaft  die   zarten 
Geschöpfe  der  Phantasie  ergreift,   und  auf  ihre  grobe  Weise  ,flber^ 
bildet.  —      Durch  eine  arme  Phantasie  endlich  wird  der  Verstand 
unbehilflich.      Jene  bietet  diesem  in  solchem  Falle  einen  au  kleinen 
Wirkungskreis.     Es  gebricht  ihm  also  an  Gelegenheit  aur  gehörigen 
Uebung,    und  was  immer  die  Folge  des  Mangels  an  Versuchen  der 
Ibraft  ist,  das  tritt  hothwendig  auch  hier  ein^  Ungelenkigkeit  in  dem 
Gebrauche  derselben.     Das  ist  die  Ursache^,  warum  man  nicht  sei«; 
ten  aucfi  bey  Übrigens  guten  Fähigkeiten  eine  aufiallendeUnbrauc^ 
barkeit  der  Denkkraft  antri£Eb»    warum  man  so  manchesmahi  dicht 
neben  manchem  tiefern  Blick  rem  einer  ungemeinen  Kuruichtigkeit 

wird. 


ffierflber  noch  weiter  ins  Einzelne  an  gehen^  wfirde  zu  weit 
führen,  besonders  in  Ansehung  der  untergeordneten  Vonfige  und  Gebre- 
chen. Gewöhnlich  sind  solche  besondere  Zustände  guter  oder  schling 
mer  Art  die  Folgen  mehrererj  oder  aller  eben  berührter  allgemeiner  Be» 

schaf- 
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fl^aflinh^tan.  "  Öo  bt'  es,  um  nur  Hut  IKsy^ie^  anstihlhiwiij  Mafi^ 
an  Phantasie  Ton  mehrern  der  erwähnten»  Seilen^  mM  «-^^GrOliler 
bildet»  Wenn  dem  einmahl  in  anhaltendem  Gang  gebrachten  Ver« 
Stande  die  Phantasie  nicht  mehr  zu  folgen  im  Stande  ist|  theils  aus 
Mattigkeit^  intern  ihre  Schwingen  sie  überhaupt  nicht  so  lange  tra- 
gen,  theils*M»Uttgewändtlieit/  indem,  sie  die  aarte^en^  Ahnungen 


nicht  mehr  an  erfasse^  remuig.    so.giebt  es.ilQr   die  letzteb   und 
höcDSten  Begrini^  Keine  Ansqhauüngen  mehr.     Die  Abstraktionen  des 
ndes  , werden    alßqann.  todte  Spältungeii^   ^welcneu  aller  vci$t 


eiitfliebt. 


*> 


Uer  Verstand   ist  m   semen  uauptseiten  fibernaiipt  nur,  eine 
Steigerung  der  Phantasie.      Noth wendig  senken  ^sich^  also  die  Wur- 


zeln spiner  wesentlich^  Yqnüee  nfkd  Mangel  Jn  ^ese  hinab , 
man  murs  in  der  Regel  auf  die  Phantasie  .wirken ^ ^  wenn' man 
Verstand  erbeben  oder  heilen  will,^     'im.    .  ...,i.. 


und 
den 
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aut 
ner 


ür  niese  mit  Ifewulstseyn  thjan.  ,  ü^ben  diede  gröisere  Uiar^eit» 
diese  Deutlichkeit  .semes  Wesens,  gtebt  ihm,  dem  sonst  abhäi|gigern^ 
eine  Gewalt  auch  über  die  il^n  soiist  bebie^rschende'  Kraft.  Er 
kai|n  dem  Instinkte  der  Phantasie  .  durch  seine  Absicht  su  Hilfe 
kommen,  indem  er'Uebüng  und  alterleyPÜfegbMyi'^eW^gÜDg  setf^» 
Er  kann  ilber  kuch  durch  'EnHiehnu^' äU^erJ  Wife ^ ^  nnA  t^ 
änrch  entgegenstehehdis  Thätigkeit  ibanA^dches  Verderben  surück- 
geben.  Hadü  er  nicht  durch  Stärkukig  ödßer  L&hmung  des  in  ihm 
mit  so  entscheidendem  Erfolge  wirkenden  Willens  auch  auf  die 
Stfi^kebder'^Schwacfae;  durah '^ErKShubg  ^  des  6e- 

ittIfls'äur'cke'Zartheft  bdel^«6h^^^^  durch  *  Bereicherung  und  Öili 
43nDg  oder  Verarmung  und  Vorbildung  des  niedem  Sinnes  auf  die 
Gewandtheit  oder  Ungewütidtheit  der  Phantasie  mit  Macht  aitfflck- 
virken?  tnarentieidlich  müssen  die  Voi^üge'  oder  Mfi^gel  der  im 

S  Ver. 


a4  • 


t  1 .  < . 


JSt.         .'.  litt 

-I  ••  •  •  ."».'  •..••'!  ■%*i*J»"«  '.  >   »        ■  w 

i  1 

Einzelne  JEigtfaheiiien  ««ier  uP>%4KfiJaiiitf.  .    a   .'*  '. 

Die  PhaniMie  ist  so  leicht  storoar.  dafs  die.  aqa.  itir, .  lor  utiSQr 
geistiges  Leben  entstdienden  YoiitheUe  .im  Gatq&en  eben  so  unsicherii 
als  die  Gefahren  dafiOr  bedeutend  «ind^  Eine  allgemeine  Ansicht 
ihrer  Nator  giebt  daher  Aber  ihr  Wesen  und  Treiben  noch  nicht 
hinreichende  Anfiiqhlfisae.  £a.  licet,  daran  •  ihre  Eigenheiten  audi 
emse^n  ms' AogQ  au  fassen« 


•..    '       ..  .'  .."*>' 
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Da  man  in  der  Phisintasie .  c^wöhnlich  nnr  eine  t&cKiscna 
Kraft  aieh^  welche  lediglich  Auf  Verwirrung  und  Betrug  ausgeht^  aa 
ftirchtet  man  an  ihr  meistens  blofs  ihre  Stärke  ^  diese  aber  unbe« 
^^gtl  denn  eb^n  ans  Ueber£Dlle  ihtea  Lebens  treibt  sie«  .wie  man 
glaubt,  allerley  tolles  Zeug,  und  ziehtet  oft  unsägliches  Unheil  an. 
MaiLWi^iischt  deswegen  an  ilir  gewShidich  Aur  Eini^, .  Riine,  Bedacht« 
fichKeit.  selbst  Etwas  Ton  Schwäche.  Allein  es  giel^t  an  ihr  noch 
gar  vieles  andere  su  wfinschen.  zu  boffen.  — *  und  zu  fOrchten. 
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Der  Eiaenheitea  der  Phantasie  sind  im  Grunpe.  nnsShlige, 
Die  geringem  BerMlnng  dieser  Kraft  mafcht  auB  Zahl  ihrer  Sonder^P 

u i#^:»-.-^ ..1 •  J5-  J&1 ft.       rr! ;.»  ^-  ui ^z^i^ j     j;   • i-^:. 


Jbarkeiten  jaothw^ndtg  fiberfroft.    Hier  ist  «s  hinroichep^«  diejenig« 
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.^^)  ^«.'Dle  Stäri^p  dj^PhantfisieTfr^Uqit.aUe^ 
i|iff sty>  ^ A nf iQprkaOTBkffit;  ai(i^  nicht  auch.  «l^efi..ao  ^e^,;]^ttf)Dht^n«j| 
Mifstr,auen»  sondern  triekndl^  i^wade  nur  das  Gegentheil>  J!7ichts  al^ 
Liebe  und  Hoffnung.  Daau  muCs  sie  «dann  aber  freylich  in  einet 
bestimmten!  Be^anouig  iajb  .|;ewöhnlioh  genommen   werden.     Ge^ 

wdhn- 
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tM^WnliüilL'  wfrd*  jepdb-'iiilllall«[mde  Biegung  der  Phantasie  schon  tts 
eine  Wirkang  ihrer  Stfirhe  gehalten,  nnd  diese  defaer  Hur  nadi  den 
Graden  dei  Unge^OhnliGhen  besthtfmt^  welche  eich  in  den  Ersehet* 
hilügen'  aeigeiu  Jedifoh  das"- Anfoerordentlkfae  aUein  giebt^  l^e^iiaiip^ 
h^eitieis  ^richtigen  Maflistab}  denn  das  Unordentliche  gehört  ebenfalls 
darunter.  Und  dieses  ist  allenthalben  keine  Wirlteng  tau  Uebeip« 
lUle,  sondern  yielmehr  immer  ein  sicheres  Zeichen  Ton  irgend  einer 
Schwäohe.:    Einanitige  Starke  ist  flberhanpt  noch  nicht  eigentliche 

wahre  9»k:hLr,   .;•  •  '    -  ...  ^    !/  /••      . 
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"' -  '  '.  Sie  StftdGe  ^at^  PhnnlasS^  ^besteht  in*  ihrer  rottstSndIgen  Le^ 
bendigkeil.'  Kriftigkäit  nnd  Leben  im  bestimmtesten  Sinne  sind  imi 
OrAnlte-  ttbdraU  dassiflbe)  Aier  ^eigt  sich  dieses  besonders  klar« 
Nii't^'i'eUvi'allen'ib'r^^n 'Blem'^ilten,  ^Iso  na<^h  jeder  we^ 
aenHich%ri*^rc1tVting  hiit^^rebendtge  Phantasie  ist  eTn« 
Wttlirhaft  niVd-  gr  findlieh  starke/  Denta  nur  in  solcher  -  JPfattü'^ 
tesie  flftdk  sich  uns  fiberall^   wt>   Wir  hinblioken>   eine  Kraft  dar; 

*  /  '  ff    * 

In  jeder  andern  können  wir  wohl  mitunter  ihanche  augenblickliche 
Gewalt,- aber  blofs' abwechaelncl  ihit- S^wBobea  tob  anderen  Sen 
t'öh  herl  also  k^in«  '^itebre  bleibende  Kraftigh«it  'antreffeit.  lä 
etiler  trabrbaft  flftbtttüii,  a£to'¥idak  keii^er  Seite  Mnige  lildi'sea  g^>eK* 
den  TbäritiTsief  itelU^ite  ÜA  Wille,  Oeltth]  nnd  Kim  in  gleich  rtfgelf 
Thfitigkeft  bewegeii.  Das  Gefiihl  muft  die  Ahnung  mit  derselben 
Cfebendigkeit 'darbieten,  niit  welcher  sie  der  WiHe  ergreift  und  der 
Sinn  '  geETtaltbt. '  Olcfs^s  '^eniniiare-der  Regungen  aller  Elemente^ 
die^e  nach  'allen  lU^üngen'glcdch^'TertheH  bt  hieir 

niehr^  als  in  andöhi  Fälefn  >  die  Gründbedingung  euer  da  dnheimi* 
achen  StSrke.  Oriiiigt'dieThS^gkeJtTon  der  einen  Seite  sumNach^ 
theil  einer  der  bejden  andern  ror^  so*' ist  hej  der  Xiockeilieil  und 
Unsicherheit'  dcis'  Oan^eh  bald  ^  die  aDgemeinii  Auhe  und  Ordnung' 
fiki^  die  (ii^RÜltehe  Kx4^t  '^störi''  Es '6ntstdht  Verwirrung  unf^Tu« 
mtfft/wcrifa  sich ;  afw'ar  Lerm  und' ^ewblhhäffgkeit  ^  aber  nicht  )ene 
fiinere'Stfirkb 'feigen,  Ivtlcheir  gerade ^ese  wilden 'fiuisem  Anstre« 
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httngen  immor  fremd  bleibeo»  weil  sie  ihr  4ta  Idea  siod  OSeFIfVip 
laaie  ist  ein  tidEgehender  Stron^  der  sich  mit  Macht  aber /ol^ie  To^ 
beii  und. Bravae«. fortbewegt«,  Nur  die  niedei^  ^inbUdiiA^  i^t^^in 
G^iutgymßwt,  weldhea  räaaehend  eia  aeibhtea  B^tt  durcbeiU^.und 
leicht  i^ur.  UeberatshweiilmaDg^  also  £iir  wilden  vnd  .rerJbeerendeA 
Wudi  aoaehwUlt«  i  « 


.|Ian  ist'  daliOT '  Aber  die  Phantasie  in  dieser  Rttcksutht  mei- 
stens in  doppeltem  Irrthume,  ein  Mahl^  dafs  man  gerade'  das  an  ihr 
am  meisten  fürchtet,  was  ihr  am  meisten  zu  wünschen  ist^  ihre 
wahre  VoUst&nlige.  St&rJbEe»* —  dnd  deiin^;  dafs  maa  glind^»  dieso^ 
Stärke  erwachse  ihr  eigentlich  nur  ?on  Einer  S^te  her,  lind  ge« 
rede  ron  ihrer  niedri^ten,  ron  Seite  des  Vermögens  siiwdicher  Ge^ 
ati^lniigen« ,  .Per  ei^te  Jrrthayn  worde  eben  bqrt^u^t^  und  JOst  sic^ 
^iin  Ton  selbst.  Abet  «ach:  der  zwejte.^&eigtjet^  Blfifs^^*  Qerfid« 
TOP  dieser  Seite  kommt  der  Phantasie  der  kleinste  TheU  tou  eige^V» 
lieber  Kraft.  Vop«.  daher  ergiebt  sich,  ihr  blofs  die  Festigkeit  in 
den  äuisern  Bildungen.  ^  Die  wesentlichere  Gewalt  des  Princips, 
daS:  di^  Geseilten  .  heseelet ,  ersteht  ihr  nur  aus  den  beydc;^ 
hohem  .Kleaeiiten. .  Wenn  daher  dtq  Phac^^sie ,  zu  t^raft  ko^mei^ 
8oU»^so  darf  *  allerdings-  das  Vermdgen  ^^r  Hulaer»  sinnlichen  Bi)^ 
düngen  iiieht  Ternaehlassigt  werden*  4hev  seine  I7<e^H9g.  iaU^'l^^  * /^ 
pder  auch  nur  vorzugsweise^ -—  wttrde  blofs  die  niedere  l^iabildungs» 
kraflt  pflegen I  und  die  Phafitasie  lähme?^.  Um  diese  .w  beleben^ 
mufa.auch  4w.WiUe.gestf[rkf  und  d^.Geftdil  erhöhe  ep  mufs  ^o 
eigianttiph  der  g^ze  Geist  in^^ch  sdbst  geholfen  yrerden.  .iJN^ur.df^ 
was  uns,  in  uosem^  Ii^i^.ei^.s^en;  volUtandig.  ]ei;gr^i^;;  i^nd^belpbv^ 
stfirkt  unsere  Phantasie  i^ahrhaf^...  Jede  blofa  ei^t^sitig^  Anregung 
schwächt  sie  yon.d^er  andern, Seite  desto. mehi^y  je  mehr  .sie  dieselbe 
Ton,  der.  eipen  sl;5rken  wiU.  Darum  en^en  alle  ^  ttberreitzten  i  Men-* 
aghen  upd  Zeit^  endl^c;h  impier  in  ef ner  Abspannung  pud  ^ntnern 
i^gy  .ip/^elcher  sie  nur  für  die  Sohlte  grober. Empfindungen  und 

blofs  sinnlicher,  Träuipereyen  nock.empf^^  Pttr 

die 
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die. flirten  6db9d9  efaiinr  ^iwii^en  Fhantasb  smd;  nie  er^lprbea.  D\e 
EidseitigkeU  selbst  in  don.  edekten  Ksafteii .  bew^rt  suletzt  vor  sol- 
ellin^  Tod«  mcht.  ... 


•>;I  ii'i 


.rf 
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Besonders  aufTalleDd  erscheint  die  Stärke  der  Phantasie  in 
fiufsern  Be^ia^inigc^  ^ . :  in  ||||^i9)it ,  ih^^  ihte  Umge- 

bung. Es  ist  einj9  wunderbare  G^wi^lti  wpmit  9^  in  di^^er^Rttck- 
sieht  ai^^itt«  ^ioht.blpfe  4er  : wilde  .Wogenbruch  der  im  Sturm 
'^ö^ej^gten , Äi^^qrsi  ^l^ildtv^P  iStür;^  nieder ^.i^as  ihm  entgegep 
^steht  Auch  die^ ruh jgerA  aber  jb^^^qh»  ;|hre.Tij9^;B^rkeaJPlaten  dar 
rFJIantasif  nehsa^  AlUfif  w$(s.  ih^^fi  i^  .Wegq  Uygt,  mit  sich  ihre 
iBabq:faii|i^l  EigjE^^ch.. «lischt»  4ieFh^(^iß  ^ie.M^sse  onsers.  Le- 
beijsHTOfliesi  d<er^  Bßw.«8!uig  uq4  Richtung  das  Ffihr^asser  unsers  in- 
pfivn  lpbegidifi§n, )U%9^Jßß  bildete  .Die  .fibrigen  Kräfte  geben  die 
i;^^^  a«<4f9rnG^«i^|^lh^;p)^ro^  besan^eyn  Begn^g^i^  im  Innern 
wd  in  4<m.  Tti^Pi>e  Abcriji^  aUg^maine  Zug,.  Tfc^^hem  i^eben  ih- 
;i;«»:rbi5Sond?fii|r  3K«]J^i;a9  W»cl,  Bi^]it«iise^.  ^SOß  .m^efn  ,Ei{fcifkeinun^ 
gqn  fcig/dfk  .niDlAsen,  geh«  von '  d^r  Phanta^iff  ans.  J((öonen  wir  an- 
ders leb^Uf,  ^  ab  eben  nur  in  der  Fbantai^^e  ?  Was  wäre  ein .  IB^sej^ 
/te^ffilißb^»  4«  G#gpn^?rt?.Pift.ewigeft^iflgen  ^ 
-Up^^i.ifl  ^fn^^d^rn,  ^ie  Vfin,  ^n^rlfiaschf^Ut.aitf  die  l^4^e^  ohne 
ßf^£s  aus.i;in^  solchen  pipmentfipBen , ßejp  in  "dc^s,, and^e  — -  Etwas 
Ilinühj^rgerettel;^  werden  .kjSiinte/;  if eil  jode^  gerade  nur  fbr  sich 
selbst  grof$  genng  wäre^  4nd  auch  nur  SOr  sicji  selbst  stark  genug. 
jBI^  J(^njite  jiödi^tqqs  anipjehwen^  abjer.nich^  behalten.  Mao 
\kaiQnte..also.im9ieq  nyg  j^ngfj^fth ,  aufbprpiiy  in4em _man  anssdEangeya 
strebte,  ^er. erste,  P^fiQ?;u£|<i|räresst8ts  auf^  der  let^^  oder  vid« 
m?^, es. gäbe  njie,^ne^'(W//;klJ5ilHi^  ^^ten^.^ijf eil  derselbe  immer  ;sur 
HSUTte  schon  der  letj&te  w^e«;  .  Abfff  mxyht  genug,  dafs  unser  geisti«> 
ge^  Dasßjn  jin  stetiges  sejn  miifs,  es  mula  aji^Bh  -ein  neben  allen 
fff9i|en^f^rig9p  ^B9Hf^\^^^^  ifRW^  .,«»^^«»^«8  spyn.  ,Nuf 
dffi  ,4n«clj^Upbe.jist,%,,iiijs  ein  lA^ben^i^etj^  ,Was .  W|lrfj^,ein  Qat 
seyn  lediglich  unter  Begri£Fen?  Nichts  anderes^jl^..  ein  Dai^yn  1^^ 
-  dig- 
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digltcli  iiii^ef  OeBfeiiH^Af  viiiev  ätn  höhUt^h  M&et  'GespinW€T, 
nicht  etwa '  im ter  iirftkKcAenZaubertreseti^' sondern  blofa  linier  aller« 
ley  Zauberlinien  und  Zauberzeichen ,  mit  mrelchen  *  gehext  werdeti 
könnte;  wenn  es  irgendwo  lebendige  Wesen  zum  Hexen  gäbe. 


1    ij.. 


Ohne  Eiiibüdang^  kann'  sich  Btckt ' ^inr  Mähl  ein   thierisches' 

•  •  •  #  »         *  ■ 

*  Leben' bilden;  Selbst  das  j  -  was  mäil  ganze'^  st(ih  selbst  inne  wer- 
dende bloße  Empfindung  nennt ,  ist  sfchlechthin  nur  durch  Empfin- 
dung unmögliche  -^ '  Abernte  woUlen'^i^'ttlinef Phantasie  1fherd8fe 
euch  nodh-  zu  «inW  M-enS^h«B'l^^  geläft^cfA?'  Wa^^^äre 'efh 
Dftseyn  lediglich  %ttiter'8Ichtb»aremi'  Riä5hkä?ein,  1l«asAarem^?  loh 
brauche  hiebey  ntclit  48liger  W  'terw^lAi.'-  -Ü^^sdr^Lebeii  kann  itt 
keinem  Augenblicke  des  Unsichtbaten'gaiKi 'Entbehren ^  ohire  zum 
thieristbhen  '  herabzusinken.  Es  ennkrigelt .  desselbfea  -aber  'audk 
Schlechthin  nie/ es  sef  tMä  in  eihetriteh^^m^tlAei'u'^phM 
Ten  oder  matteni  Form/-  Einigermksön^^rdg^  *es  süSli-inMititf/  -^  'deh 
Thiermenschisn  ü^  '  etwa  de^  Rasenddh  äüsg«ii(>ibmm; ' -^^4ttiAö^^ 
selbst  im  Walme^  iin  Sclilafe.  D^>MM6ch  tmuittt  äüK^h^  anders' 'bb 
das  Thien  Alleitr  was  in  nns  (Sü^t  ded^' flfi«hliigen  >  Blit«  desUn«- 
sichtbaren  äüf,  und  be^ifhrl^ibtt^ali  leuolMrideh^^^--^  wenigMehs^^ 
dÜifmi^rnd^ri  ^  Funken  j^  dahiit'W  "dbbl^/  fortwährend  klar  od^ 
-dunkel '^seheh  —  zu  defn  tti'enscfil!feh'ön^'yerrichtungerf 'in' unsi^rm  Ii^^ 
nern  ?  Ünstrieitig  ist  ei*  aklo  ^dte'  PJihdtasie/  und  nur  -llie  'Phantasie^, 
in  weicher  wii^  uns  unausgesetzt -geistig  regen  und  bewegen.  Alle& 
was  wir  inwendig  leiden  und  thu^/  das  leiden  und  thün  wir  an  'deth 
lebendigen  SüiSey  der  «inuMölrbrobhißn  ih  le^  Phahtdsife  auf  *«'  nn^ 
ab^wogt.      Es'Wkt  dkhier  ""In^^dler  Phantasie  liie '^  SiiperioriAt 


ganzen  lebendigen  Geistes.' '  [Vi  ¥SrIit^  tn<  i&r  dl$r  'g^n'se  inwendig« 
LöbensStrom.     Yfemi'  fiho''9etaiHh6  gleiöh'riibig  gefctt,    so  geht  er 


doch  Hnmer  tnh  det*  gan^enfiraft^des  iädesmaU  regen  Dase^ms,  nndi 
»eine  Gewalt  ist  darniii  mcbt'ldiiinW;  weil  sie  StiHer'ini<''del''>Fiift 
trotzt' dem -Wogeiäkrudi^  Wltbr^ilid  er'der  ron  bnten '  bns|iWendea 
WeHe:'enAiäk' weicht?-  .        fi   .     •     ...    >.-,. 

Bey 
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.  -1   n  ,|i0yi'4^n  'Mpbten  stellt, ;di0  Mitcht  4ct,  PJiantasie  ifof,  wegen 
ilttW!  ^q^allf^d^n,  ^acl^einuDgej^/ifi  afi;  grofs^^' Eiifar.pfjt  tgar  aqur^ 
^ni^a54fr,.ge.waItigaQ  Zerstörungen »,, .derea.  loaa^te  fähig  glaubt.- 
AHeisL  d#i;gleicbeti  Zerstörungen  geben  j    vri^  ecbpp  (prwäbnt  wurde, 
ei(|90t|Ml^;4i|ch(  top  ihr  auS|.8qn4ern  von. dem  £uibracbe,  jener  wiU; 
4Mi  W^8«f!j  I  W©!^  :w>0.4fc4vfipln^offen;;Vy4nde^^^ 
?iWBlfe.hl<f|t  W^l^-;  ;.^g^M^nA  OTT  joUgohcn,  ^d^eJj)^F  weni?;  ;»>:, 
Äre;.^%  :A^j^ei^  »?Wf «un^»  fieg^n» jcler  ^^berf^iBfejnm^n  ,Geg?ndw . 
am^^eo«  ^ie,.4ier  Mil,  allpaficbtig  Ausph^ellend »  mitunter  in  Bol^nell ' 
»fp^nieißi' Graden,  ^ber  fofi  ^^Jbend.  uo4  «ch|bitu|en4i.'.   Uebezbaupt 

im  Iblg^fidedJ  Al}A6liiul|)0  atwa^  ^^^i^i^ffibf lieber  4^^  Rede,  sejrn  wird, 
Ihre  :gr9lAtQ.lifaebt'  ^\^Sm  ^Ua^in  di^  blasse  jener  atiUen  ünwider« 
etebliglMfU  40it.. Kocher  alleffftbiiUm  gerade  das  jGröfsere .|ind  Schwe* . 
T4r9  rgm^iehiu  'Sot  gMtlUlei  auph.  eine  geF^Mchlose  Kraft  den  Was^»  ^ 
Sj^Wrop.feo .  Ji)6d  de^  ;Sl»i»b!Kb^ii  jn^ili'ail^esnder  iy.eb.erfi)a;pht  iur  Blume^ ' 
i«94.«l»Uj  aber  9ii|i(«fltfal|}iAi;  .firardea  dkßlulstropfetf ;in  »nserm  Leibe, 
iwd  die  Sterne  in  denjE^eg^Qep  Hhei;  ^s^ern  Hanpteifn  lierumgeführt« 
I)ia .  FhanltLsie  ist.,^eniall9;|;erpd0  «darum  so:JkrSfti|^   weil  sie  in  ih« 
riiinjpb<Mgs\en,Mbei|iT89;^tiU)i9t^  .:PiA  ibipfse.  Jiinbild|ing  kann  ge« 
Wfiltthitig. ;wer d0ni  «r eil  ^e^  m » ^bea. ^q^  ^  .rase«  ia^ug .  isjt.      Aber 
aiAb^  diese  \zeig€  aich  riakdana  nchr  »Qiir .  in;  i)irBr  ron  Aufsen  ab« 
l^^|^g•'A'!wd  ▼oranlafs^eti  ßqwalttbltigkeit,   Ja  ihrer  in nern,    also 
irabrb^ft .  ceigenthjbinliohe*  Kraft  er^h^^nt  auch  aie  lediglich  im  ru- 
xiiMBAia^^Mttii^V'iliktti^iJbbeddl^     Zwtan4a. 
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Die  Yprzttge  oder  Oebrecben  der  Phantasie  ron  Seite  ihrer 
hfSom^y^  aeigeif  aioh  ,aueh  ii».;  ihran-^Ohrigeii  Eigenschaften. 
4pfiwrdMs  Ifiommen  ab«  in  4ifsa«  noqh  l^CModera  Elgenthümlich« 


^    )i;  .     -j  j/lT^'     i  ^     ! 
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Am 


Am   aafiPallenästen  Iliundigt  ^icfa  der  lßiiifli]&^^  <ito  efcen  hm* 
rfthrten  Lebendigkeit  in  der  Rei'nheitder  Phatita&ie  An.    ie^  lOVf^'* 
tiger  diese  -^  Jede  frenlde  ungeeignete  BinnafiAähung/'  welehcf-'aldl' 
ans  dem  Gebiete  der  Sinnlichkeit  herandrängt^  abzühalteti  ita  Stande- 
ist,  ie  mehr  sie  äko  den  gemeinen  niedern  Sinn  tommt  aieiaem  60« 
folge  von  Bcf^erflen  blofs  auf  das' 2ii  besöhrBnken  Vfermaj^^  'irAA  ilMs' 
da  einzig  zuätefat,   auf  diie  MatferiaKen *^ieftrüng  '^tf  tfoti  ^OfesMWfati^ 
gen ,    desto '  ungetrübter  tritt  sie ' m  inrbr  älteinigeii'  ioMäoin  'Batar ' 
auf^  desto  reiner  sind  ihre  Bildungen.     Datn  trägfnun  am  M^stett' 
die  gehörige  Mitwirkung  des  Wiflens  bey.      Auf  Seine- Lauteirkdr 
kommt 'es  hier  Vöritlgiich  an.-'  Vor  dd*' freien  Kr^  Weiin  sie  ikth 
in  eigenththnlifäidr  Mächt- i&id  Ward«  äti3i  Wif  insti^ftar^ .«riiisbi^^ 
T^eicheb  iSvfr' gcaieinen  Bdgi«^de&  ftäfe  ifote- uni^äiiMn  AtiiHlr^bM^^' 
sn^fick/wi^  nnreine  Geister  rör  eiäem  bimmüfeMshen« '  Unstte  gänM 
innere  Atmosphäre  kl&rt  sich   auf^  item  dfie  Soütie  einer  iieSligen 
Gesinnung  ki^ig  anf  sie    am   wirkbn  beginnt.      Die^'UeUieit  d^ 
Phantasie  besteht  also  in  der  auf  eined  äehfiiMit  und  kif6fÜ'g#ticjWH<k> 
leq  gestfltsten  Fertigkeit  5    Siünl^hes  ttbei^ftitthlich  stu  di^fe^;; '^»^ 
besteht    in    der    Fertigkeif/  att  dem  Nifedlsrn   ÜfifaMH  «BeaielifM^etab^ 
wahrzunehmen^  das  Gemeine  ab  dieHüUe  eines  Edlera  -tezuächaum. ' 
Die  Reinheit  der  Phantasie  ruht  dieiemnach  ganz  ilur  auf  ihr  -  selbst^ 
nicht  auf  ihren  GegenfttSndei»>  in  ih^em  iniütfril   Wesen  ^ttle&t'ia 
ihren  HerVörbringungehi  Hl 'ibrien  Deutungen  y  niehl'in  dMi'-i^  *deu*' 
tenden.    Zway  trärgen  ihre*  Geschöpf ^  diesen  'K^rakier  iiämer  auetk 
in  Süfserer  Hinsicht  i^myerkennbar    an   «icShv      Aber  *  derselbe   liegt' 
doch  nicht  so  offenbar  da^  dafs  er  8chle<}hlhin  jedem  Auge  ertohien^e*- 
Er  wird  eben  nur  ron  dem  durch  die  fedesmaM%^  rhMwaiett^AlNll^ 
gehörig  geöffneten  und  gerichteten  entdeckt» 

Dieses  gidbt  dei^' Pfeantasitf^uteb  in  AtibelKing  "(hre»  «'Beiniieie 
eine  eigenth1toili£he  Sientfng.  Die  Phailiaste  bat^nfimlfeh  tattf  iUese 
Weise  ihr  Organ  immer  auf  das  Sinnliche  gerichtet^  ih'Mn  Sinn 
aber  immer  auf  das  Ueberainnliche.    Ihre  Hand  ist  inmier  mit 

ba- 
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xlM&i»  QMttillral^h  ^1^  ihr  •Cteidt  Abcli»  Imteer  mit  den 

'«icktkiTeii'  Wesen  >   ffir  wtiehe  sie  L^(r  braüdht/     Sib   «Itht  ielflci 

^nnSeliit  moU'^  n^  atif*  die  Erde,    abet  sie  sieht  *^dflrin  fibeiiaU  blofii 

«deir  dnmn '  ivfederstnahtenden  Hittunel.  "^  Es  findet  sich  d&her  in  iUr 

€iAe  seimitme  Jüscbong  TOB^flU^erni  nnd  Niedeem, '  t<^ii  Reinem  nnd 

Ikareinem.     Jenes  ist  mit  diesem  rermeiigt,  ebne  tA|Ton  getrabt  so 

eejn.     Vielmehr  wird  dieses   dadurch  gereinigt.     Das  Gemeine   be- 

JJMinm*  Ütai  Köbeitt  BUeatimg^   ndd  bdrt  ebbn  Aanab  anf^    gemein 

.«Q  mjm    Dual  BMnheit  devFIlantniei^ist^heiie  iüb&  iji^  jna JÜailtich 

beatöbenda'  Unschold;:^    6te  ist  ;mne  «wuttdc^bar.aiadi  naohi  iml^en 

1|biaagebanib...i  Waa^'  Biä.  beMhbt^  iiird  :ebenfaUs:Min.hriiE8  'bUtseii 

.diitrob  4aa.lr^ach0  nach:  sUen  .Biabtu^äi  hin-tachti^eJEltiidLeniidiis 

•lldberiiedlsaiMtfiMlDie  «VlMuttasitf'j  samiaeltrjdieae^nentarentin  'Atrabhoi 

vifi  jMMm  arantpwhlfta.^.  .'damit  sie  veraint'  und  .bUlleiiAttJrwirlic^. 

1|ns#^;iitfieffei/itt  selbafi^benrdssebesilfätnry'  r«|;t7sidh  aberaunr.m 

.^eiftfifcr^fil|^idifo|iund  s^ii  ^imamr  baktiTealDmeni»  JBradhefirangaA. 

Jth  fhaQlmie'jgifebtr%Eitii  ri^ibhryiridamit:  »Iß  nipbt»  to  •  ^iobt  t}A- 

4i«twiildsn  bAnnaaiii  8iä  ^mkidfßbdzJlbmM'4»äSehSnme^^^^ 

.4M  .ye^e^äonliobe  ranst  dab  stt nfaiifeii  Ersch^innfllsen  berans^aiäer 

'.l^^l9ftiiB.a^flbe,JUneim.'^Sfi».'i«ifiaiaft<^'dM  Seelen;:  dfcr  Slielfaer/  oder 

.^lieyeeU  oitbfMeltfe      8li  .riat  nei»  bim«ittlcbea  W«S0ii)  anpnfhrfniiiiM 

.  einem  ii;4iac|ien:i  Körper  |l  durah; 'dieaAi  ahiri  «mii  sidht^ai(^.miDltt.  uki- 

,tiK^: gemftphL    8ie!4^4Mif  dahw  arti  nmMrn  Jtoiaeaiswa^  TCktanben, 

aber  in  ihnen  nicht  angesteckt  werden^  sie,  die  aar '«bt V emdlnng 

derselben  herabgesandt  ist.     Ihre   Gebilde  sind  immer  höherer  Be- 

jdeul;ia)sg  rol^    :/4^ber  ihre  zBiftßn  IJiJdpngeq  ^Snoen  Aofhöten,   und 

^es„ii«nwij  daßlr  die  rohen  Umtriebe  pl^d  £]|i^l^;.  einer  tm.  ddr  Bb- 

jR®"^  au%ejagten  ,£inbildiiBg :  b^oaen;.     8g  fieirs^waAd  einst  der 

llytbna,    W^L«^  :^»«  S^I«  tr«i4a»Jsi(mlose.l^  Dten  in 

einen  schönen  Lei|i  gehDllffn Geeist  löste ^ei», in  wUden  scbettfeliehen 

Formen  auftretendes  Gespenst  a^<     .SelMt.4ft|  nr«  man  den  Mythus 

nach  behalten  m  iu^hpn  n^inte,  J^^if^  ;nad  noD:4aii  I^tjiclmam  dea- 

^U>en.    SeMi  Gdft j^ar  entfl<^wft  uffni,iasfib,u^:ßit  4ie  Fbanta- 

/  *  aie 
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cgedenM,  also  ebeo  c^vr^gqn  iMtlUich  md  goiltlp^  «d'jd«(»  «m  .  tfaä. 
Elioh  «eUMt:  dem  !3«)il««hutii  iw  «oblöoht  «wde.   TQie.AUdotiSii'.wd 
rSehflrin  dte.'Böhsm  ^rwe  reneluinmden ,  daram  -.luimitfintimt^  >uA. 
ifittmmofts  und  I^iedtwe»  «m  S«amlfi>r{pdira«lttj.  «n  »atd  «afi(4sr  Ecfle 
;  aar 'bdiBf hos  ^s«lMt»  Verden» '  •  .tt-.- ■■'')  .•;..•        -.  ■••il     .-. , -..rt  .vf 

Mit    der  Reinhiaitdekr  FhaiUsab  stete  ii^ 

üViBhidicli  iB  f^radem  Vwhäithbse*  v  iH&  von  einem.  Ueibend/lebm- 

.dige«  und  aobteen  Willen  getragetie  fiefühl  lWBrd^selh^  bleibend 

(Idbeiidig  'und.ibeiler^   und  niteiit  «oUs/talicii  edee  ^ihm  cmeheineaüfe 

-"iSdle  inniger  faid  tingetrikbtfBr  iriiir.i  )Uad  nur  diitdi>  4iMes  ^rfas« 

leen  d«  den  einnUchen  ißeitfliten'*  einir<iAuiAttdeb  höherifii ": 

gen  entsteht  lOavheit..;  Wianan  ist  der  JSraxtiä  in*idetf>'£üb0rUCiie  4b 

Tenranren/?   DerMytlMi»  in  seinen 'eigemtllelifan  Weiev  wfafsC'isb 

.iMiter?  BSanMiielime  ünserisi  gaiuen.iphyUscttett  Lebbn*i)edp  liMete 

Besiehttbg;    ist  es  atedenn  tttbhr.  ds^^fti  ilflogerevC^betrtfaam?  Sita 

:sebesiiiofs  wif  den  Bücbdmb  der^tj^faen^  hat  man  ahdann  in  dett« 

'selbe^cetwHS  an^es,   ab  iianlmb  W^Qrfia  eines '>dni5Mi^  gei^oflfe« 

nen  Zofidle^   IHar  ivitd  es^'nis  ÜberaU-^nur'daMi/v^eifti  duil^h';«)i(9 

Theile' leides  Oiofden   eid  >BMttatung  gebender  Geist  ^Utoalelit«      Ntcr 

•Bedeutung «^giebt^  EiDBieiiti    dSejr  diesem*  Lidite  finden  nvir'  tos^&X 

.aellnit  durcb.  Labyrindii.  '^  Ohne  «dasselbe*  sittd  mit  sogar  auf -effenen 

:£benei»  Veriore«;»  *••-••  .  "' -  ..'•'''*    '  '    *--•    v*- 

Die  läarhsit  ^et  FkAntaSie  ibt  aber  eiiie  Klarfcött  lediglich 
-dttrch  «AMCkaouflgi  niolit  darall  Begriffe.  Die  insgeheim  und  lefsAs 
/  sich  anschittiegenden  Begriffe  kommen  in  Httcksidit  'dar  ^itf #eädigeh 
Klarheit  der  Phantasiegidbllde  in  lisina 'Btetraähtung.  I^ieSes  «BcgriSk« 
blicht  ^ird  erst  dafm  einigermafsen  äfttUlich,  Wenn  "das  inwendi|; 
Angeschaute  auch' äufiMritch  ausgesprochen  wenden  sdll." *  Dadurch 
4>ekomml  die  Mlarhdit  der  Phantasie  ^enfalb  ehi&n  besönd^t*!!  Ra- 
^rahMr;     Sie  wird  ein^  mav&eit  ohne  ErklaAarheit.    'Man  kann  in 

Wor- 
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Worten  iMt;f Mb»  ^i^d^rgeWur  mf»  «99  lA^^.AAPc^iwiigeB  Imi 
silsu  Man  hmn  hß^Btom  apdea|(;%  -h  im4  hinweisen:  «m  Selb^ta 
«nftcliauuD^b  DH:  66  mh  über  bier  ^oiil^wilidi! i4a  ein  Uatiu^auW-. 
Mi  handelt,  Mi'eiHMelpl;  ^in»«  oau« -S^hriiEiiis^Iimt»  .  Man:  hat  da» 
WaMM^  daa^.Yiott  €i*wi  s/i§}k%r.  oiiVh  w]ieiiitofv<rf^b(fiiidigt«4QAqh«kiiiiig 
fOQ.  düT:  06MI  ip^iiliidioihaa  Art.yDp  ai<4u  .  O^nii  darji^go^  rif^ohafr 
lAiv  OM^  seioeia  1  grtsicinea,  ei^^tli^  aw^  A^aehapufli^  .gQbi^«^% 
Smii0  afihwib  dw<  siaht  aa-  aichb  4Jb^«^  data.  Blicka  daa  Edlprxi'  iat 
##^:  «QgCMS^tQt  diatotf  aMdorWen.  Vefl^MigeiiMt  doch  offan,  «ingl^ 
mskifft  diaa^.KJiiift  doch  dt^k*.  Bft  ergiali»  aicA  i^  a«£  d^m  GdH9T 
1^  def  JßhaQtM»  eutt  cog^llMMUaHe  .Mi|M4iQ0g».itt^  Jticbt  und 
9*bir)ten...  Mki  Jttattl  atc^  in  ainarti^ '  aigfliW'  leh^widigep '  (Hdofese  yoc 
iHii^  hia^.  «od  docli.  «iglaiol^  ron  eiaMn  ]>itidial\umflo8ibii9  in  wd- 
^dwBi.jedarJEiidUiaUiaU'  zvriblofsbQ  DJünmmMig  ariischt  Daa  Ua« 
«fiah^bia^b  91^  m^iin.'aiQbtlMKQn  itesMlMa  dtt^.und  tritt  daruia 
doch  nicht  aua  seiner  Unsichtbarkait  heraus.  1      .  * 


Die  Klarheit  yon,  einer  Seite  blofs  subjektirer  Art>  ein  Zu- 
atand  unsera  Geistes^  hat  auch  eine  objektiye  Seite^  eine  Beziehung 
auf  die  Gegenstände.  So  genommen  wird  sie  zur  Ordnung.  Das 
Geordneta  gewährt  eine  klare  Ansicht  Unstreitig  giebt  es  auch  for 
das  Reich  der  Phantasie  eine  gewisse  Oränung^  denn  wenn  gleich 
in  ihm  die  Klage  Über  das  Gegentheil  sehr  gewöhnlich  ist,  so  ist 
doch  gerade  dieses  selbst  ein  Beweis,  dafs  Verwirrung  hier  eben- 
falla  nicht  an  ihrer  Stelle  sej.  Unordnune  ist  .ein  Gebrechen  eben 
ao  gut  der  Phantasie,  wie  jeder  andern ^aft.  Aber  die  hier  ein- 
heimische Ordnung  ist  yon  bqponderer  Art  Gerada  diese  Seite  der 
I^hantasie  ist  eine  ihrer  allereigenthttmlichsten.  Ordnung  hat  fibe«^ 
all  nur  dann  statt,  wenn  im  Mannigfaltigen  irgend  eine  gebietende 
Einheit  waltet,  und  die  Theile  in  eine  gewisse  bestimmte  Richtung 
zum  Ganzen  stellt  Ohne  Rege}  giebt  es  keine  Ordnung,  und  ohne 
Aussicht  auf  jene  auch  keine  Uebersicht  yon  dieser.  Aber  eben 
hier  ist  die,  das  Gänse  haltende  und  leitende^  Regel  verborgenJ 

6  *  Dio 
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Die  geheimste  aU^r  tebeMdlg^  endliohen  KrSftei   der  InMbkt,  und 

ff  » 

dieser  dadürbh/ dafs  e^  efnHhrialltikt  des  Höhern  ist,  nur  noch  wan« 
derbarer/ belebt  und  ^l^tel  ^Ued.  <  ESn  geheimer  Geist  giebt  die  Be- 
deutungen^ «ad  eine  gake»ie 'Kunar  gestaltet  Mii«  Bilder  da%u«  D«^ 
|iM»'ikonililf'  «SV  ^^8  Wte"^  ider  Natur;  86  auch  in  der  Phaniasi» 
dus^ch' alle  ..die  ^«bhlldsen,  '^iiia&der'  so  oft  entgegengeaetatM  und 
iriitimtär  gaaßb  ffithaelhaftett  £rscheiniingen  doch  ein  unTerBuderli- 
tfl^r,  <^r  meistens  auch 'unbekannter  Zweck  waltet,  eine  eich  im« 
mer  gleiche  bildende  Kraft, -a war  irii  tausend  yersehiedenen  Geataltungen 
auftretieiifd ,  aber'dutch  diese  Manmgfaktgkeit  niir  verborgen,  nicht 
aufgehoben,  '  Darum*  werden 'der  Phantaate-,  wie  der  Natur,  Welten 
^geschrieben , .  unermerriSlil  reiche  lebendige  Produktionen.  Wohl 
befinden  eich  die  Phanta&iewelten  in  einer  gans  andern  Art  yon 
Eixistenz.'  Aber  das  L^en  strömt  in  ihnea  glbichfalla  fiberroU,  und 
bey  aller  .  aufsern .  BegellosigkMt  doch  nach  einem  unn^andelbarea' 
Gesetze  im  Innern.  ...... 

•  •    •  .  I  '  '  '  ' 

Wie  soll  es  auch  anders  strömen?    Eine  solche  Fülle  der 

Kraft!  und  der  Anregungen  zum  Leben  so  unzählige,  und  so  rer« 
schiedene!  die  höchsten  Kräfte  ^unsers  grofsen  innern  Daseyns,  und 
die  ununterbrochensten  und  entgegengesetztesten  AufToderungen 
von  allen  Seiten  her!  Es  ist  nicht  anders  mösrlich.  Es  mula 
gewaltige  Strömungen,  und  mitunter  riele  Gegenströmungen  geben. 
Das  in  sich  so  reiche  und  von  AuCsen  so  Yielfach  und  ungleich  be« 
rührte  Leben  mufs  sich  i^  unzähligen,  und  dem  Scheine  nach  un« 
zusammenhangenden  f^prmen,,  oft .  wie  abgebrochen  und.  gleichsam 
nach  Laune  neu  beginnend »  regen,  tm  Gedränge  der  Erscheinun- 
gen muTs  'sich  die  im  tieferh  Grunde  waltende  Ordnung  als  Gewirre 
darstellen,  und  manche  Gestalt,  welche  .sich  nach  der  Regel  des 
innern  Triebes  aber  im  Verborgenen  erhebt,  mufs,  wie  aus  der  Luft 
gefallen,  ein  Wurf  des  blinden  Zufalls,  —  das  Spiel  einer  ungere- 
gelten  Launei  zu  seyn  scheinen.      Daraus  erklärt  sich  das,  was  man 

.  ■'    •'^■'      ■-'■■■  '  die 
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^ie  Wtllk&hr^  die  Laonenhaftigkeit  der  Phantasie  und  ihre  Neignng 
sn  sehaamen  und  awechlosen  Stellungen  und  Sprfingen  nennt« 

Die  Grflnde  fbr  diese  -  Eigenthfimlichkeit  der  Phantasie  lie» 
gen  sehr  offenbar  in  den  zuror  berührten  Elementen  desselben.  Das 
Oefilhl  trägt  in  seiner  hohem  Lebendigkeit  selbst  schon  das  gehei- 
me^  im  Stillen  leitende^  Gesetz  mit  sich^  aber  in  der  Ueberfülle  die- 
ses Lebens  aach  den  Trieb  su  mannigfachen  und  gewaltigen^  und 
eben  darum  leicht  ungeregelt  scheinenden  Strömungen.  Eben  so 
ermangelt  selbst  die  blofse  Einbildung  in  ihrem  innem  Wesen  nicht 
jeder  Regel.  Wohl  ist  diese  höchst  einfach,  und  läfst  der  Thätig- 
keit  einen  weiten  Spielraum.  Aber  sie  greift  doch  ebenfalls  nach 
allen  Richtungen  hin  in  dieselbe  ein,  wiewohl  oft  durch  kaum  sicht- 
bare Berflhrungen.  Der  Zusammenhang  der  rerschiedenen  Bilder 
hat  TOn  dieser  Seite  oft  nur  durch  beynahe  unsichtbare  Fflden 
statt.  Er  h&t  aber  doch  statt.  Wohl  können  diese  Fäden  mitunter 
reifsen.  Die  Einbildung,  anstatt  unter  der  Leitung  des  Ge- 
fiihles,  lediglich  yon  der  Empfindung  beherrscht,  kann  endlich  ohne 
aUe  innere  Ordnung  <—  rasen.  Allein  dann  kann  eben  auch  rovi 
Phantasie  nicht  mehr  die  Rede  sejn.  Darum  werden  nur  die  Bil- 
dereyen  des  in  Sinnlichkeit  Versinkenden  wahrhaft  regellos,  weil 
sie  in  jeder  edlcrn  Beziehung  sinnlos  werden.  In  den  Gebilden  des 
Edeln  waltet  immer  eine,  wenn  auch  oft  sehr  verborgne,  Regel, 
weil  in  ihnen  immer  ein  hoher  Sinn  lebt. 

Die  gewöhnlich  am  meisten  Aufsehen  erregende  Eigenheit 
der  Phantasie  ist  ihre  Schöpfergäbe.  Und  allerdings  ist  die 
Phantasie  dadurch  wirklich  ausgeaseichnet  grols.  Sie  ist  dadurch^ 
wie  aus  dem  oben  Erörterten  erhellt,  in  so  ferne  das  wichtigste  Ge« 
schenk»  als  sie  die  BIflthä  unsrer  ganzen  hohem  Natur,  und  die 
Grundbedingung  des  Gebrauches  aller  hohen  Bestandtheile  dersel- 
ben ist.  Was  wären  wir  ohne  bildende  Kraft,  ohne  die  Gabe  des 
Wiederherrorbringens  eines  Gegebenen^    und   des  Henrorbringens 

eines 
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ebea  Nom»^  ms  dlcia  Angebörigdi*  Die  Kraft^  so  bädeoi  nMAft 
eben  überliaupl  die  GtänzUaie  zitiaohen  Leben  und  Tod^  und  der 
Umfang  und  die  Art  dieser  Kraft  bestimmen  die  weitem  Scbeidun« 
gen  fOB'  bShenn  und  niederm  Leben. 

Aber  auch  diese  wichtige  Eigenbeil  der  Bhartaeie  wicd*  ge>> 
wöbnKch  mcht  gehörig  gefofst.  Blan  bescbrinkt  ue  meiaiene  blofii 
aaf  das  Vwmögen  der  Gestaltungen.  Ailerdings  ist  aaeh  dieeee 
Vermögen  sehou  etwas  Grofses«.  Allein  so  abgesondert  gestellt  ab 
Vennögen  lediglich  sinnlicher  Darstellungen,  ist  ea  noch  nicht  das 
Grd&te  an  ihr»  noch  nicht  ihr  eigendiehea  Wissen.  Dieses  Umrissef' 
geben,  dieses  Herrorrofen  von  Erscheinungen  >  dieses  blo£s  fiufsere 
Bilden  ist  auch  in  die  Macht  der  gemeiiiaa  Einbildung  gegeben,  und 
aogar  in  unermefslichen  Graden.  Das  OtöBsrnte,  ledigUch  der  Fban^ 
taaie  Vorbehalteae^  ist  aber  daa  Beseelen  der  BUAer>  die  Herrorvu» 
fang  Ton  Wesen  ana  den  Eiseheinongen,  die  Ersohi^Eung  eines  Ge- 
haltes fbr  die  Umrisse.  Daa  zu?or  berührte  Gestalten  ist  eigei^ich 
immer  nur  ein  ZusammenfOgen.  Erst  dieses  höhere  Thun  derPhan« 
taaie  ist  ein  Erschaffen  im  wahrem  Sinne  ^  ein  HerTorruSan  einen 
Neuen  I  durch  keine  Znsammensetsung  au  erhaltenden.  Erst  die 
Phantasie  stellt  ror  uns  Welten  auf,  wosu  die  Stoffe,  die  eigentls« 
eben  inwendigen  Stoffe,^  durch  keinen  der  Einbildung  au  Gebote 
stehend^  Sinn  gegdben  sind«  die  Welten  des  Schöneui  Guten, 
Heiligen.  Erst  ihre  Schöpfungen  erstehen  wahrhaft  nur  aus  sich 
selbst^  andeutbar  wohl  auch  in  sinnlichen  Erscheinungen^  aber  nicht 
susanoimensetabar  aus  deaaelben.  Das  GefQhl  allein  trägt  die  Ele* 
mente  daron  schon  in  sich.     Aber  eben  das  GefQhl  ist  selbst  eines 

der  Elemente  der  Phantasie.    Und  sohin  erschafft  die  Phantasie  ihre 
• 

hohen  Welten  wohl  nicht  sddeehthin  und  an  sich,  aber  fßr  unser 
Bewulstseyn.  Diese  ihre  HerTorbringungen  sind  keine  blofsen  Ge* 
bilde  Ton  ihr.  Aber  sie  sind  fttr  uns  Sinnenwesea  durchaus  und  ia 
ihren  tiefeten  Grfinden  neue»  Toa  allen  andwn  weaentlich  rerschie« 
^e,  Welten.     Die  Phantasie  zwingt  die  in  eatferntea  B^^en  ror« 

Aber- 
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-abewticajhm  ^jot  naserm  Geiste  etille  zu  stebea  >  und  sieht  sie  ftus 
ihren  ttnermefslichen  Weiten  herab  in  uosevn  -Geeiohlskvels.  80 
greifen  die  Teleskope  in  die  unendlichen  Räume  des  Himmels^  und 
Infcn  «inst  nicht  «rfetohbsre  Stemenheere  herab,  um  sie  ror  unser 
ibig  hiiiBBsteUen  als  nahe  strahlende  Punkte ,  gekleidet*  in  unser 
liiplM|(eimiiA  aber  doch  WeUtai  aus  fremden  Regienen, 

Die  ^itte  Wursel  ddr  sefafipferisehen  Kraft  der  Phantasie 
ndit^alffo  aüerdiags  in  dem  gesMaen  aiedern  Sinnj  die  andern  aber 
vnd  gerade  -die  tieCern»  ron  welcher  die  eigentltehem -SchSpfun« 
"ffM  ausgehen,  -im  Gefühle.  U^brigena  findet  sich  ^se  Eägens^^iair^ 
wie  die  auror  untersuchten^  ebesifittls  aiSf  eine  «igentbflmlidie  Weise 
in  der  Phantasie.  Sie  findet  sich  überhaupt  nur  in  ihr«  Alle  un« 
aere  andern  Kräfte  bringen  fficht  auch  herror^wie  sie^  aonflern  be- 
arbetoeh^  nur  fierrorgebrocbleB.  Wohl  kann  dem  'WWen,  dem-  Oe« 
SAU,  dem  SioMe  ebenfadls-^inHerTO^bringen  ^ugesehridien -WerdenV 
AlMa  eben  diede  ausamnen  gebiM  anf*«iner  gewissen- 6t«le  ihrei^ 
O^hitigkete  di«  Fhantosie.  die  Wirkung  des  Yerstaiides '  Aber  4et 
sunächst  —  ein  Vernichten^  und  zuletzt  blofs  «ein  Ergreifen^  tm 
ein  Herrorbringen. 


•• 


V 
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Phantasie  die  unmittelbare  Ba$is  unsers  Lebens. 

Bs  gtiht' uns  mit  der  PhäMflfste'''gew(Hinlü9i|  wie  mit  deif 
liUft.'^  Wir  leben  in  ihr,  ^nfe  ^ansie  zu  -  denken.  Ihre  starkem 
SBwegUB|;eii  wohl  und  ihre  adffalletiA^m  Meteore  erregen  unsere 
jÜtifinei^ksamkeit.  '  Hires  ruhigen  Däseyns  iJber,  obwohl  es  uns  un« 
Utoierbrochen  umgiebti  'und  eben  darum  auch  uhunteibrochen'be« 
Ttdirt  und  gestaltet,  reigeMen  wir.  ^  StoHist  auf  dem  Gebiete  derWis« 
aensciiaft  wird  nidbt  selten  diesen'  aiffiiaSlendern,  aber  auch  be- 
acOofinktem  Brscheiimii^en  ab  Viele  Cbtitsttchung  au  (Fhe3>  dalil 

we* 
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memgß  oder  keine  mehr  tüit  die  gewdhnliolien  und  im  Gansi^n  tm- 
gleich  bedeutendem  ttbrig  bleibt 

Aber  auch  in  diesem  Beiirke  sind  gerade  die  stilbten  «und 
geheimsten  Wirkungen  zugleich  die  wichtigsten.  Die.  Phantasie  istf 
um  in  demselben  Gleichnisse  «u  bleiben^  unserm  geistigen  Dweyi^ 
was  die  Luft  nach  Boerhare  unserm  körperlichen  ist^  das  Torzfig- 
liebste  Pabttlum  Titae^  ja  sogar  in  einem  noch  h5hern  Grade.  Die« 
aes  erhellt  Übrigens  schon  aus  dem  rorhin  Erörterten  i  und  wir 
brauchen  nur  noch  einen  Augenblick  bey  d^n  Formen  zu  Terweileui 
unter  welchen  diese  eben  so  grofse  ab  stille  Wichtigkeit  der  FhfUQb* 
tasie  in  unserm  innern  Leben  auftritt. 

Die  Form  der,  —  gewöhnlich  aogenannteui  —  TdentOi  .worin 
die  Phantasie  in  uns  erscheint ,  kam  im  Torrorigen  Abschnitte  zur 
Sprache.  Ich  kann  mich  daher  hier  in .  dieser .  Hinsicht  Uofs  auf 
one  allgemeine  erinnernde  Bemerkung  beschranken ,  und.  brauche 
dann  nur  noch  die  ungewöhnlichere  Seite  dessen^  was'taan  TAlenbs 
nennt^  zu  berühren. 


In  dem  Karaktet  der  Phantasie  bildet  sich  in  der  Regel  und 
in  der  Hauptsache  unser  ganzer  intellektueller  Harakter.  Wohl  ist 
der  Verstand  nicht  unbedingt  in  die  Gewalt  der  Phantasie  gegeben^ 
so  dafs  er  ganz  und  gar  nicht  aus  der  Bahn  hinauszugelangen  rer- 
möchte^  welche  ihm  ron  dieser  rorgezeichnet  ist.  Er  kann  afler- 
dings  unter  besondem  Umständen  und  Einflössen  Aber  diese  Linie 
auch  in  Etwas  empor^  aber  nie  sehr  weit^  und  auch  dieses  nur-un* 
ter  der  .doppelten  Voraussetzung^  dafs  die  Gradje>.  to|i  denen  er 
auszugehen  hat|  nicht  gar  zu  tief  sind,  und  daJb  er  TOf  Allenp  nicht 
so  fast  aiff  sich,  ,als  auf  die  Phantasie  selbst  an  ^rirken  sucht.  Ua- 
ber  die  aus  eineir  sehr  blöden  Phantasie  entstehende  .grofse  Be» 
acl^Snktheit  wird  .^,  sich  nie  erheben  >  nicht  einmafal  zu  erliteben 
nur  streben.    Und  will  er  sich  auf  höhern  Stuien  b|B%dlich  noi;b 


weiter  merklich'  erhdien^  so  Iiann  er  es  vScht'  vmnhtbibar  nur 
durch  sich,  er  muTs  es  darch  Hebimg  der  Efasntasie  bewbkBb*.  Mit 
•chwechen  Talenten  yermog  er  nie  Etwas  zu .  leisten.  Aber  die  Ta« 
lente  kann  er  Terbesaern ,  wenn  sie  nicht  ger  zu  achleeht  .aind. 
üeberhaupc  wird  m  ihm  aber  leichter  ^  tof  {lUcklichen  Aidi^ek  co 
am  ruhen,  ab  über  geringem  sich  mit  bedeutendem  Erfo^  aasii- 
Banen.  Nor  wahrhbft^  d.L  vollständig  grofteki  zu  wtdersteheoi  Ivirtl 
ihm  nieht  wohl  mdglich.  Denn  diese  treiben  th«  jiuwideiatehUch 
SU  erhöhter  Thäti^eit  fort. 

Aber  aueh^  das  Herz  hat  sieiite«  liCTale^eew  JDnd  sauoch  ,dieie, 
die  Anlagen  fttr  Tugend  nnd.lFneude/  Ckeonen  ^na  ^^e;:  ?i|mil%lie 
berror;  Von  der  gUtehlieben  oder  .imgUloblichen  B^whafienl^t 
dieser  Gmndreguog  nnaeie  Wesens  hingt  es,  ab,  wie.freitkiitiieh  od#r 
feindlich  dasselbe  auch  Air  die  alleahöehsten. Zwecke  nnaers .DiMi^AS 
anfgesteilt  ist.  Diese .  Wohligkeit. dea.flchickaais:  der  Phanias«.  filr 
das  Schicksal  unserer  Tagend  geht  schon.  aos**dem  eiQzigei|^^fJ;i|i- 
Stande  hervor,  dafs  sich  auch  in  jener  unsere  ganze  schönere 'Na* 
tiir  regtr  Die  Tugend  ist  nur  die  Frucht  derjenigen  heiljgpn  Kräfte 
in  uns»  woYon  die  Phantasie  die  BIfitbe  ktX.  Ueber4iels  -  tbnn  abf  r 
auch  die  einselnen  Rfieke«chteA  die  Wicjbt^eit  4f^:  ^i>?flu^f S;,^r 
zweyten  auf  die  erste  dar«  — ^  Die  Ah|iun§  des  Rechte  'mu(a  I^cübee* 
dig  in  uns  auftreten,  mufii  sich  untw  die:  Tielen.:lcindUc]^^^  Afi* 
schauungen  und  Triebe  des  Sinnliehen  auch  als  Anschauung  und 
Trieb  hinstellen,  wohl  ihren  Innern  übersinnlichea  Ki^akter,  nicht 
aufgebend,  aber  tqu  Au£f#n^^t  einem.- «bi)9Kch9%iL^i)>e  angf^fhan. 
Sie  mufo  in  den.JKauh^en  f^nsepa  pli^fp«(;^«n^nfise)^.,  und  feiner 
mannigfaltii^fQ  Begierlii^^eiten  eis  Eef^ursä^,  jfpr,  ipoa  hioleuchten, 
und  ab  eine  neiae  liebensflamme'  ein  höbecfs  Xiebenfent^n4i^v}^nr 
fin  krSftigee  Bewufetseyn  der  Pflicht  erhebt,  eiph  fi^g^nd  iffhar  ;dje 
ankampfeniden  Neigungen  und  ihfe  Zifftifcil.  .  Woher. Jiann  a^per  dem 
Unsichtbaren  diese  Ansehiiuliqhkeit  anders  ^ppmen^,;. als. a^s  jener 
Wonderkjpikft ,  ^wekhe.^uji   hejd^n  WflUen> ^tijpfungfifl  ^oh   die 
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Naturen  beyAn  Welten  in  sich  trSgt?  Eine  rege  Phailtasiei  gewohnt 

Alles  in  ttnem  ÜeUera  Lidite  darzastellen,  umglebft  nothwendi^  anch 

-das  Hosdii^e.  mit.  einem  lebendigen  Gianae.     Einer  matten  stehen 

dasu    ebenfalls    nor    matte    Strahlen    au    Gebote^       Oder   warum 

.mnd»^4i^^Iabendigern  Menschen  bej  übrigens  glaiehen  Umständen  in 

•der  H^laiioh  dieSeesern?    Warum  -^  die  Trflben  und  TrSgen 

-leiohter''-^  bedeutender  Laster  fähige  als  bedeutender  Tugenden^ 

wedn  saiders  ein  gewaltigerer  Anstors^ihre  TrSgheit  aufrflttölt?  denn 

der  Trflbsion  ist  dem  Laster  ohnehin  sehr  günstig.     Warum  wirkt 

ein  einziges  ror  uns  auftretendes  Bejspiel  mehr  auf  Kopf  und  Hers, 

ab  hundeat -Srklärangea^ijund  Zweite?    Warum  sind  die  leisesten 

Bewegungen'^   die  unsno^Geisli  in  der  BlÜthenaeit  seiner- Fhintaine 

erliilt^  -  ^uch  in  dieser>  Hinsicht  Ton  ao  entscheidenden  Folgen  ^    da 

''in  den  spätern  .Jahren ,   wenn  sich  seine  PhantatKe  einmal  in  einem 

feste«  'Harahter  angebaut  hai^    oft  die  gewaltigsten  Ereignisse  keine 

bleibende  •  Umfinderunjg  mehr  herrortmngen  ?   Und  ao .  kdnnfee  nooh 

' laiigd  fi>rtgefragt  werden.       -  t.      . 
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'  Die  Tugend  trfigt  ihre  Hanptkraft  in  sich  selbst  Durch  den 
Funken  -der  Gottheit^    dessen    irdische  Gestaltung   in  anserm   Her« 

-titn  sie  ist,  dUi^h  diesen  allein  leuchtet  und  belebt  sie  am  Tonflg- 

'  fitliAieta.  '  Durch  ihr  Innerei  ist  sie  uns  am  klarsten^  und  durch  ihr 
Inneres  sind  wir  am  stSrksten.  Alle  sinnlichen  Binmischnngen  rer« 
dunkeln  und  schwScheh  sie.  Die  Rede  ist  hier  ron  ihrem  Wesen. 
Ihr  Bild  kann  nnd  soll  allerdings  auch  mit  Farben  aus  der  Sin- 
nen^k^  gezeichnet  wetden.  Sie  selbst  wird  uns  in  demselben  Grade 
unrerstfndltältekr  und  gleiofagflltiger»  ih  welchem  wir  ihr  gemeine 
Züge 'lind  Mbttre  leih^,  um  sie  unaT  au  erklaren  nnd  zu  empfehlen. 
Wie  -Wichtig  hl  dieser  RCtoksicht  der'  Zustand  unserer  Phantasie  sej, 

'hl  wohl  -dkne  lange  Erörterung  einleuchtend.  Nur  eine  entschieden 
rcfhie 'Phattttasie  ergreift  blofs  das  'heilige  Wesen  der  Tugend^  und 

*  Stellt  blofs  dieiiM  in  aalten  Isprechenden  Farben  und -Gestalten  hin. 
Einer  in  ihrer'  Reifdteit   nicht  erstAirkten   unterschiebt  die  Begierde 
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ilie  itt  ihrem' Dienste  arbeiieildk -Etnlüldviig  imoMr  duireesneidlieli 
firemde  entstellende  Zosäise.  '  Das»  kommit  noch^  dfiSi  «mei  ireiiie 
Phantasie  nibht  nor  das  Bild,  der  Tugend  >  aendeni  aiich  •  die* :  Cni« 
gebungy  in  welcher  dasselbe  wirken  wXL^  rein  erhät.'^  .8ie  h£l^  also 
nicht  nur  die  der-  Pflicht  scheinbar  gfinistigen  ^BinmischmfgeA  def 
Sinnlichkeit  ans  diem«  j  Kreise  unserer  YörBtelhmgen^  sondern,  ancb 
die  feindlichen  entgegeastrebender  Begierlichheit  ans  dem-  Kreise 
unserer  Triebe  ab.  Sie  bewahrt  unser  Hers  wie  unsemKdp£  Eine 
nur  fflr  Schönes  und  Edles  thätige  Phantasie  schützt  uns  ror  den 
tausend  Störungen  einer  nur  su  leicht  wilden  und  unedeln  Einbil« 
dong.  Die  Atmpsphfire  wird  Wolkenlos«  Diu  Sonne .  JLamSj  aj^dbdtt 
ihren  Segen  ungehindert  anbringen.  0ier|dM!r  Beleget  atftuffthrflfi; 
ist  bey  ihrer  Menge  und  Oflfonbarkeit  fiberflüssig«  .^  t     - 

Das.  lebendige,  klare  und  reine  Bewnistseyn  des  Recht|  niu(h 
aber  auch  noch  fest  werden.  Die  Idee  der  Pflic&t  soll  in  uns '  nicht 
nur  wetterleuchten.  Sie  eoU  uns  bleibend  --*  wenigstens*  uafdirm« 
mern,  dlmShlig  sur  Morgenröthe  und  sum  Tag  Torrfickend.  Sie 
soll  uns  in  alle  Lagen,  VerhSltnisse,  Plane  und  Wtlnsche  unsere 
Lebens  hineinbegleiten«  Welche  Kraft  aufter  der  Phantasie  kann 
uns  dieses  anhaltende  BewnfstsjByn 'iderselbön  gebend  >wenigstriie  im 
Zustande  ihrer  Dämmerung,  und  ehe 'ne  dnrdi  sbdsre"Oewidtsn 
genöthiget  sunt  hdlern  TagesEehe  sieh  erhebt?*  Aber*  wie' xnnfs  als«* 
dann  diese  Phantasie  gejewtöt  und  gestellt  seyn  9  I^ur  eine  selbst  mi 
bige  und  feste  kann  auch  andeeni'  Ordnung  und  Bestand  mittheilen. 
Auf  der  hoch  gehenden  See  werden  die  Schiffe  nothwendig^initgei» 
schaukelt^  und  im  Sturme  werden  sie  nur  zu  oft  von  den  Wogen« 
^^09°  fl^  bedeckt«;  Ebenrfö  slürsen  sieb*  die  bey  einer 'unsichern 
Phantasie  leicht  einbrechenden  Fluthen  der  Einbildung  über  unsere 
Torstellungen  ron  Recht  und  Pflicht  her'^  und  ^enUtehen  sie  oft  ge« 
rede  In  den  entscheidendsten!  Augenblicken  unsern  Augen.  Dah^ 
die  gewAhnKche  Karaltterlosi^eit  aller  sogenannten  iphantasiereicheift 
Köpfe,  welche,  aber  nach  .den' vorgehenden  Erörterungen  eigentlich 
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in  einem^ihbenoAe  nicht  der  Phantasie^  sondern  nur  de« 
Einb il dang' leiden. :  Daher  nämlich  dasselbe  Schwanken  in  Ge- 
sinnungen, wie  in  'Einbildungen  ,*  dieselbe  Abgebrochenheit  im  Han- 
deln, wie  im  Phantasieren,  dieselben  Wider^rflohe  in  dem  Leben, 
wie  in  den  GisLukelejmi  des  Traumes,  in  wie'  ferne  dieser  nicht  nur 
dem  Schlafe  >  sondern  auch  dem  Wachen  angehören  kann.  Wie 
soll  der  Bach  stät%  und  roll  fliefsen,  wenn  die  Quelle  immer  nur 
Wellen  aussprudelt?  , 


-i  '«  ^  Aber  deswegen  ist  unser  moraliseher  Kar  akter  nicht  unanf« 
lOslich  und  in  jeder  Besiehung  an '  das  Schicksal  der  Phantasie  ge- 
kettet. «-Ss  ist  da  immer  nur  ron  dem  „Leichter  oder  Schwerer'^^ 
Ton  den  einleitenden  Vorrilbhtungen,  ron  den  günstigen  oder  ungfln« 
stigen  Anlagen  die  Rede.  Der  einmahl  zu  seiner  rollen  Besinnung 
gelangte  Geist  kann  auch  hierin  die  ihm  auf  solche  Weise  vorge- 
sädhnete-  Linie  yerlassen,  und  hierin  mehr,  als  anderswo.  Er  kann 
entweder : wiedtor  auf  reichen  Talenten,  wie  auf  selbst  erworbenen 
Schätzeti,  liegen  bleiben,  an  den  Gaben  der  Natur,  als  wiren  sie 
Frfichte  eigener  Anstrengung,  ausruhen,  und  sohin  dann  in  morali- 
scher Hinsicht  sinken, r  weil  es  ihm  so  leicht  gemacht  wurde,  sich 
an  erheben..:  Oder,  er  kann  auf  nngfinstige  Anlagen  segenroll  au- 
rllckwirken,  und  sie  wunderbar  stirken,  und  erhöhen.  Gerade  ron 
dieser.  Seite  ist  thiä  seine  Natdr  auf  eine  roraflgliche  Weise  in  seine 
Gewalt  gegeben,  wenn  er  sich  dieser  bedienen  will.  Indeüs  die 
Meisten  bleiben  in  der  Bahn,  welohe  ihnen  ohne  ihr  Zuthun  ga- 
fifinet  ist 


Leben  und  Freude  sn  demselben  oder  Schmerz  Aber  seine 
Störungen  sind  unzertrennlich»  In  den  Anlagen  des  ersten  sind 
also  auch  die  Anlagen  der  beyden  andern  gegebeui  und  es  gestalten 
sich  daher  in  derselben  Phantasie,  worin  sich  die  ersten  Richtungen 
vnsers  innem  Dasejns  überhaupt  gestalten,  auch  die  ersten  Rich- 
tungen zum  frohen  oder  peinlichen  Genuis  desselben.     Der  Einfiufs 
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Fhai^flESJe  ist  hieriii  sogar  eatscheidender,  als  in  allen  andern  Rfick- 
•ichten.  Eine  heitere^  kräftige,  reiche^  geordnete  Phantasie  ist  die 
nnrersiegbarstd  Quelle  ron  Frohsinn,  eine  trübe,  matte,  arme,  regel- 
lose die  unermüdlichste  Störerin  und/  wohl  auch  Zersiörerin  eines 
heitern  Daseynsu 


Im  Punkte  unsers  Lebensgifickes  kommt  bey  treitem  das 
Meiste  auf  unsere  Phantasie  an.  Der  eigentlichste,  d.  i.  der  an« 
dauerndste  und  gründlichste  Lebensgenufs  liegt  eben  in  dem  reinen, 
angestörten,  innigen  Leben  selbst.  Wem  entquillt  aber  dieser  unun- 
terbrochene, in  zusammenhangenden  Wellen  sich  fortbewegende, 
Lebensstrom?  Nur  der  Phantasie.  Alle  übrigen  Kräfte  geben  blols 
die  einseinen  Regungen.  Erst  in  der  Phantasie  sammeln  sich  diese 
abgebrochenen  Odenzüge  in  ein  ganses  stätiges  Leben.  Erst  durch 
sie  gelangen  wir  abo  zu  einem  andauernden  Lebensgeftlhl.  -—  Fer- 
ner: die  Wirklichkeit  allein  kann  uns  nicht  befriedigen.  Sie  ist 
gerade  nur  lange  genug,  um  Wünsche  zu  erregen.  Der  nächste 
Augenblick,  welcher  zur  Stillung  derselben  nothwendig  wäre,  gehört 
schon  nicht  mehr  ihr  an,  sondern  bringt  als  eine  neue  Wirklichheit 
selbst  wieder  neue  Bedürfnisse  mit.  Und  wenn  man  dieser  blofsen 
Wirklichkeit  sogar  ein  gröfseres  Vermögen  einräumen  wyH,  mehr 
kann  sie  doch  in  keinem  Falle  geben,  als  augenblickliche  Genüsse. 
Blofse  einzelne  abgebrochene  Genüsse  sind  aber  noch  nicht  der  Le- 
bensgenufs. Jene  geben  im  Ganzen  höchstens  «in  immer  anfangen- 
des und  immer  aufhörendes  Vergessen  der  drückenden  Last  des 
Daseyns.  Dieser  aber  ist  ein  anhaltendes  frohes  Geftkhl  der  herr- 
lichen, in  sich  selbst  glücklichen  Kraft  des  Lebens.  Dieser  ist  des- 
wegen nur  durch  Verlängerung  des  Augenblicks  in  irgend  eine  Le- 
bensdauer, nur  durch  Anftkgung  des  Gewesenseyns  und  Werdens  an  das 
augenblickliche  Seyn  möglich.  Wer  rermag  dieses  Wunder  zu  wir« 
ken?  Wer  kann  die  Vergangenheit  zurück-  und  die  Zukunft  herror- 
rufen,  und  beyden  gebieten,  da&  sie  der  Gegenwart  zu  Hilfe  kom- 
men,   um  mit  einander  allen  ihren  Naturen  zu  Trot«   eine  stehende 
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Zeit  zu  bilden?  Die  Phantasie  kann  es^  und  nur  sie«  Sie  und  iiur 
sie  ist  im  Stande^  die  Vergangenheit  in  Erinnerungen  zufesseln^ 
damit  sie  nicht  entweiche,  und  die  Zukunft  durch  HofGiungen  ror- 
zuladen^  damit  sie  ror  der  Zeit  erscheine.  Und  gerade  in  Erinne- 
rungen und  Hoffnungen  bifiht  uns  der  ungleich  gröfsere  und  schönere 
Theil^  das  eigentlichere  Wesen  unsers  Lebensglfickes.  — ^ 

Dieses  Hoffen  und  Erinnern  deutet  auch  noch  auf  eine  an* 
.  dere  Bedingung  dieses  Lebens- Glückes ^    auf  die  wesentlichste  Ton 
•  allen^  hin.     Das  am  meisten  Beglückende  kommt  nicht  yon  dem^ 
was  sich  dem  blofsen  gemeinen  Sinne  stellen  kann*.   Dieses  Vorzug«* 
liebere  kommt  aus  höhern  Regionen.     Die  Erde  allein»  nur  mit  ih- 
ren Weiden  und  Wäldern»  nur  Speise  und  Trank  und  Lagerstätte 
bietend^   ist  blots  filr  Thiere  befriedigend.    Eine  Erde/  auf  welcher 
der  Mensch  seines  Lebens  froh  werden  soll>  .mufs  auch  einen  Him- 
mel über  sich  haben»  damit  sie  durch  dessen  Glanz  und  Herrlich.- 
keit  selbst  heiter  und  herrlich  werde  >  und  auch  Himmlisches  bieten 
könne^  Schönheit^  Wahrheit^  und  Liebe^  Gaben»  wornach  den  Geist 
hungert  und  dürstet.      Nur  durch  die  Spuren  des  Unsichtbaren  be- 
kommt das  Sichtbare  für  uns   eine  Bedeutung  und  einen   Werth» 
worauf  unser  Herz  ruhen>   worin  unsere  Fröhlichkeit  wurzeln  kann. 
.Wer  Tcrmag  aber  dem  Unsichtbaren^  eine  sichtbare   Gestalt  zu  ge- 
ben?    Wer    die   irdischen   Umgebungen  in   die    Farben   des    Hirn- 
inels  zu  kleiden  ?    Nur  der  Phantasie  ist  dieses  Geheimnifs  anver- 
traut.    Nur  durch  sie  werden  uns  alle  jene  zahllosen  edlern  Genüsse 
zu  Theil^    welche  ans  den  Regungen   unserer  höh^rn  Kräfte  kom- 
.men^  und  deren  Inbegriff  Seligkeit  heifst. 

So  höchst  wichtig  ist  der  Zustand  unserer  Phantasie  für  un- 
sere Buhe  und  Zufriedenheit !  Wenn  sich  in  uns  durch  eine  gesunde 
Phantasie  ein  heiterer  JMEorgenhimmel  bildet^  in  dessen  frischerm 
Lichte  Alles  reiner  und  glänzender  erscheint]^  und  aus  dessen  Bläue 
selbst  im  Falle  der  Dürftigkeit  an  irdischen  Gütern  und  im  Gedränge 
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irdischer  Sorgen  und  Beklemmungen  unser  Blick  sich  nene  Freuden 
oder  wenigstens  Hoffnungen  und  Trost  holen  kanui  erheben  sich 
tius  einer  kranken  Phantasie^  und  der  ihre  Schwäche  benfitsenden 
vngestfimen  sinnlichen  Einbildungskraft  immerwährend  Dfinste,  wel- 
che eine  sonst  reine  Atmosphäre  trüben,  oder  Donnerwolkeui  wel- 
che mit,  mannigfachen  Zerstörungen  drohen,  oder  gar  eine  bleibende 
Wolkendecke,  welche  alles  nur  in  grauem  {arblosem  Lichte 
seigt,  und  den  freudespendenden  Himmel  durch  keine  Spalte  auf 
uns  herabbucken  laTst. 


Wohl  kann  auch  hierin  der  einmahl  erstarkte  Geist  auf  sich 
aelbst  Burfickwirken  entweder  rerwahrlosend  seine  glQcklichen  An- 
lagen, oder  yerbessernd  seine  nnglficklichen ,  aber  doch  hierin  we- 
niger als  in  den  Vorigen  Fällen,  besonders  in  der  zweyten  Hinsicht. 
Leichter  rermag  er  nnbedachtsam  im  Genüsse  der  ihm  gewordenen 
reichen  Ausstattung  su  schwelgen,  ohne  an  die  nöthige  Bewahrung 
oder  an  neue  Erwerbungen  zu  denken.  Sieh  aber  ursprünglich  Man- 
geldes  selbst  zu  verschaffen,  der .  Sparsamkeit  seiner  Natur  durch 
die  Freigebigkeit  eigener  Kunst  zu  Hilfe  zu  kommen,  wird  ihm 
schwerer.  Die  Glückseligkeit  des  Lebens  ruht  zunächst  einerseits,— 
wegen  des  Glücks,  ^—  in  der  Empfindung,  andererseits,  ^—  wegen 
der  Seligkeit,  — «im  Gefühle.  Gerade  aber  diese  beyden  Anlagen^ 
als  ursprüngliche  Einrichtungen  unsers  Wesens,  siod  am  wenigsten 
in  unsere  Gewalt  gegeben,  und  enthalten  die  meisten  und  gröbten 
Eigenheiten,  die  auffallendsten  Sonderbarkeiten,  die  scheinbar  stärk- 
sten Abweichungen  — •  Idiosynkrasien  —  rom  allgemeinen  Gange  der 
uns  bdkannten  Regel.  Einiges  nur  rermag  unsere  höchste  Kraut, 
die  anhaltend  sich  in  ihrer  Sourerainit^t  behauptende  Tugendi 
über  sie. 

Ich  glaube,  die  Betrachtang  der  Einflüsse  der  Phantasie  mit 
diesen  allgemeinen  Erscheinungen  endea.  zu  müssen.  Die  besoa- 
dern,  in  so  ferne  sie  auffallend  scUunmar  Art  sindi.  gehören  ihr 
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nicht  an.  Die  Teroohiedenen  Gattungen  ron  Wahnsinn ,  oder  an- 
dern verwandten  Geisteskrankheiten  gehen  zunächst  und  in  positiver 
Hinsicht  nur  aus  der  gemeinen  Einbildung  hervor.  Die  Phantasie 
wirkt  dazu  blofs  negativ  mit^  durch  Mangel  an  der  ihr  eigenthümli- 
chen  Macht  und  Lebendigkeit.  Die  schönen  Besonderheiten  aber^ 
z.  B.  die  verschiedenen  Arten  und  Grade  der  Begeisterung,  klären 
eich  durch  das  Licht,  welches  nach  obiger  Weise  auf  den  allgemei- 
nen  Erscheinungen  liegt,  von  selbst  auf.  Es  erhellt  nämlich  nun 
ohne  weitere  Erörterung ,  warum ,  wenn  eine  überhaupt  gesunde 
Phantasie  klare,  gute,  glückliche  Menschen  macht,  aus  einer  erhöh- 
teui  leicht  begeisternden,  die  Heroen  der  Menschheit»  die  Heroen 
der  Wissenschaft  und  Kunst,  der  Tugend  und  Webheit  kommen^ 
^e  grofiien  gewaltigen  Denker,  die  schaftenden  Genies,  die  ausge- 
zeichnet Edeln,  die  Weisen  mit  ihrem  innem  unerschöflichen  Bora 
von  Ruhe  und  Seligkeit 


VL 

^      Resultate  für  TVissenschaft,    Kun$t  und  Lehen. 

Aus  den  gegebenen  Erörterungen  geht  hervor,  daft  bejnabe 
Alles  in  uns  seine  veränderte  Stimmung  und  Stellung  zur  Phantasie 
annehmen  mufs^  wenn  es  zu  ihr  in  das  gehörige  Vcrhältnifii 
treten  soll.  Gewöhnlich  gesteht  man  hierin  der  Kunst  aUein  eine 
freundliche  Beziehung  zu.  Das  Uebrige  glaubt  man  in  dieser  Hii»- 
eichts  durchgehends  in  einer  gefährlichen  Lage.  Nur  Jener  wird 
die  Phantasie  empfohlen.  Die  Wissenschaft  und  das  Leben,  Reli« 
^ion,  Tugend  und  Weisheit  können,  wie  man  meint,  nicht  genug 
davor  gewarnt  werden« 


Die  Kunst  hat  aber  auch  ihr  ganzes  Leben  in  der 
Ali  ihr  Dichten  und  Thun  besteht  im  Gestalten  des  Gestaltlosen, 
im  YersiBirlichen  dea  üebepiinnlichen ,   im  Anschauen  des  Unsichl- 
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baren.  Sie  ist  eben  »Hist  — -  das  groAa  Oahaisim&  das  sugleioli 
besonnenen  und  nnbeabsichteten^  des  ntclit  weniger  nngebnndenen 
und  regellosen  ah  nnwillkflhrlicbcn  und  geregeken  Regens  und  Be* 
wegens  unsere  Geistes  in  allen  seinen  reidien  Anlagen^  besonders 
in  seinen  böbem^  das  Gebeimnils  des  freyeD»  leicbten^  und  scbSnen 
Spieles  mit  den  grdlstentbeils  sieb  selbst  flberlassenenen  rc^en  Flu- 
ten unsere  innern  Lebensstromes.  Bej  ibr  konnte  also  daa  innige 
Verbältnüs  der  Fbantasie  nicbt  wobl  überseben  werden. 


^'*  Hey  den    fibrigen  f  Angelegenbeiten  unsere  bSbem  Dasejn» 

ist  die  Fbantasie  nicbt  eben  so  das  allein  entscbeidende  Princ^« 
Aber  ein  bauptsSchlicb  mitentscbeidendes  ist  sie  docb  aucb  dabej^ 
und  ibr  Einflufii  soll  daher  bierin  gleicbfalls  nicht  aufgehalten^  son- 
dern nur  geleitet  werden.  Uns  TOr  den  Naobtbeilen  der  Fbantasie 
dadurch  bewahren  wollen,  dafs  wir  uns  gans  aulser  ihren  Krdsen 
SU  halten  streben  ^  hiersoi  ,in  dem  Tode  —  Rettung  gegen  Kranhf 
heiten  sudien.  Und  wenn^s  denn  auch  nur  ein  ganzer  Tod  wäre! 
Aber  an  die  Stelle  des  dadurch  rerscheuchten  böhern  Sinnes  tritt 
endlieh  immer  irgend  ein  Widersinniges. 


Aue-  Erscheinungen  unsers  hohem  Daseyns  sind  Regpcttigen 
des  uns  beTWohnenden  Uebersinnlicben  in  mehr  oder  weniger  sinn^ 
lieben  Formen,  Offenbarungen  der  ^dem  Tenifinfi%en  Geiste  einge« 
bomen  Ideim  m  menichlicher'  Weise.  Die  ^Darstellung  der  Idee  des 
3chönen  und  Erhabenen  ni  ^dem  beifst  Kunst,  die  Darstellung  der 
Idee  des  Wabren  in  Begriffsn  -~  Wissenschaft,  die  Darstellung 
der  Idqe  des  sittlich  Guten  in  Handlungen  -*  Tugend,  die  Darstel« 
long  der  Idee  des  Heiligen  im  gsnsen  Leben,  in  allen  Regungen 
nnserer  menschlichen  Thfitigkpit^  —  Religion.  Der  Unterschied  be« 
trifft  überall  mehr  das  AdnfiMre,  die  Art  der  Darstellung,  als  dae 
Innere^  den  darznstrHewdcn  Geist.  Es  ist  dasselbe  Uebersinnliebe, 
welches  in  Beiiehung  auf  .unsere  Anschauungen  schön  und  erhaben, 
in  Besiebung  auf  unsew  i  iUeberaeugungen  wahr,  in  Bexiehung  auf 
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nnsere  Gesinmingen  ttttli^  gut,  und  an  und  &kü  «aicfa/  abo  in  jedet 
Beaiehungy  heilig  genannt  wird.  Anf  welchem  dieser  BiOftirke  des 
Hdhern  wir  verweilen  mögen,  wir  befinden  uns  inaner  in  einem  Hett 
Kgthame.-  Der  letzte  allein  ist  in  so  ferne  ausge^ichnety  ^als  er 
eben  »ur  dasi  AUerheiligste  bildet.  In  ihrem  tiefexai  Weseni  sind 
also  alle  die  genannten  grofsen  Angelegenheiten  unaerer^  grbfsen 
Menschennatur  sehr  nahe  rerwandt,  und  da  gerade  unter  Verwand* 
ten  am  wenigsten  Zwietradit  herrschen  soll,  so  sollen  sie  auch  mit 
dem  gemeinschaftlichen  Hausfreunde  nicht  entzweyt  sejn,  dessen 
im  Grunde  doch  alle  bedürfen,  und  durch  dessen  Nicbtacfaining  end- 
lich nothwendig  ihre  eigne  Eintracht  unteir  einander  leiden  mifs. 

Vor  Allem  bedai£  die  Wissenschaft  —  der  Aussöhnung  mit 
der  Phantasie.  Jene  ist  am  meisten  gegen  diese  eingenommen,  und 
stecht  dann  mit  ihrem  Mifttrauen  am  leichtesten  auch.  aUes  Ue^ 
brige  an.  Eben  die  Wissensch^ift  ist  es,  welche  sieh  und  alles  ihr 
AuTortraute  yor  der  "Pbantasie  nicht  genug  verwahren  sn  können 
glaubt,  welche  eigendich  ihr  Wesen  selbst  gerade  in  diese  Feind*- 
achaft  setzt.  Allein  ihr  gewöhnliches  Schicksal  zeigt  bestimmt,  und 
anhaltend  genug,  dals  ihr  Hafs  nicht  weniger  y erderblich  füi;  sie 
selbst,  Als  ungerecht  gegen  die  Phantasie*  sey«  Sie  seirstört  sich 
iflimer  selbst;  denn  eie  trennt  eich  eben  .dadurch  yon  der  Idee,  daft 
sie  sieh  von  der  Phantnaie  trennt, .  d^rch  welche  ihr  die  Idee  einzig 
bleibend  und  lebendig  yorschweben  kann. '  Sie  muTs  -wäi  alsdann 
einerseits  blofs  den  in  sich  allein  grundlosen  Begriffen  überlassen, 
anderanfis  nur  auf  die  zuföUigeh  sinnliohen  Wahrnehmungen  werfen« 
Es  kommt  aohin  zuletzt  lediglich  entweder  eine  leerat  Qrftbeley,  ein 
inhaltloses  hohles  Begriffspiel,  oder  eine  blinde  Erfahrerey  ohne 
tiefere  Bedeutung  und  feste  Riehtung ,  ein  .  unsusämmeoabangendeff 
todter  Haufe  yon  allerlej  Nachrichten  zu  Stiande,  i^.nie  eine  Wis« 
aenacliaft,  mn ,  in  sich  lebendigea  und  gesohlosbenea  System  sinorol« 
1er-  und  fester  Uebemügmigen.  Die  Wissaasehaft!  w^d  nur  duroh 
den  <xeist>  der  sie  belebt^  und  der  ihr.  nicht  un  Anisen  anfliefgen 
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lMriii>''«jO«ideni^f«B»8<aiisefra  InMacätdn'eitttdlmairnn&y  wahre  etgeoili- 
«eiH^  Wissensdi^u  .  l^ndSter  itieiDn  diesvaieinaigaans  uxisern  G^Qlh- 
ien^sieh  erbribieoden  Gdsii&stbaltealii  W«r:.--M>^d^^  Re- 

-gungen  der  Idee  £win^&>  sieh  in  emer  i^ijndfauer^ndats  tficAMliiAg  an 
gestalten?  Dem  B^riffe  a&fia  öAieli  eich  die  Heiligtbum  der  Wifl- 
aensobaCt  nicbi,  ^'ErinMÜl'^inrii^^ul^k^.tip^^ihHifmden.  Damm 
iac^  Begeistemng  i&ein  äntaclUielaUcbaa.  Eigentlj^m  der  Hutist.  «Auch 
die  tWisaeiksohaft  Aebtt'  dnd  darf  day^.xiifiht  ^nsyfrey  aeyn.  Dar- 
Tuük  zeichnen  flKofe'ialfe'iHeroeB*  der'  WitlrieidlcUaft  anch.  durch  die 
^LebenriigTiek  ifaMniAnsiobtea  aus>  und^jMEiirr  dialtochheter  können 
»iekj  uniGelebe '  des  todteiD  und  tAdtf  ndea  Bncfaeta|)8  ^rhalten»  Darum 
ündniUn  gans.lfakenp  gahajftbaati^ialcäiiny.iwiA^fi  Yeiy 

aaehie  au^ich  immeir*^Mia7;idaeh^i(uodl:gai8t-yIoa..  Daram  glmeheai 
tiesoadors  .die  'Wi8aensoha{tan:^ra;»Uahatehinlbhan'in\8o]^ 
immer,  äiup  detL,  Reiee^etfchricatnligett^  mtt^  Idem?  Monde  »^  bto&etf  *el^ 
aameoi  miilteaer  äberitheue^liißbea:£rdefbaäfchcdU)nngan^.darum  epd- 
lich-^idie  ^steneohafiten  .roduiSmalieUe«  Ide^ca  Eraihhingeii<^itei* 
senddoeHaadbriidldB»  *;?'.   c    ii   m   '  ;»;    .:<*        ^  In  ■ 
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i'.'^f  .^^Vf^n  ^  Wissettsehaft .  4-  der :- Pfaamaiia  Tonflglich  nur 
^on  'Biief  Seite '  bedarf^  aoM>edarf  ihrer, die  Tugend  Von  zwey.  Bej 
^tier  ist  es  zonalst  niur  "um.  Eines  eu'ltbufi»  um  die  Erkenntnüa 
idet' hohem  W^  d4s-WabreJL  Hier  .'aber  kommt  es  auf  Mehrera 
^n.  Bier'  soH^  dieihdiiare  WeitfdeS'  SittUebgiUea  in  unsera  menseb« 
üche  eingeftlhrt  werden.  Zu  beyden  eist  die  Phantasie  nneatbehiv 
lieh,  *  Die.  Noihweadigkoit  ihrer  Mitwirkung  zur  Erhebung  und  Be* 
iabon^  uns^s  filiokisa  und  Triebet  ist^  toben  achon  gezeigt  worden, 
-^ftber  auch  Mmilüngr^i&n  dieser  Erhennena- und  Strebes  ia  unser 
lieben  kann  idikiMmagasie  •nicht  eatbebrt  wepden.t  Diaitufgabe  be- 
ateht  hieri  in  der  Gestaltung  unsertrf^Baisdittng  nach  den  Vprschriß- 
<eA  des  Shteftgeset^es. '  Aber  die  Wek^hserer  Handlangen  ist  nur 
ein  Abdracli*  der  Walt  «nseter  Gasmiiiihgan;'  Und  -es  ^ufs  also  rar 
Allen  diese  gehörig  gesMital  w^den.    'V^Brt.ioassen  TorAUani  in 
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lieh  das  Schicksal  unserem  Religiosität  von  dem  Schickaale  unserer 
Phantasie,  wie  Alles,  was  dieser  gedeihlich  oder  Terderblich  ist^  auch 
jener  zum  Segen  oder  zum  Fluche  aey  *). 

Die  Gefühle 5  so  wie  die  Empfindungeil/  haben  aüfser  der 
offenbarenden  Seite  auch  —  eine  wohl-  oder  weh*thuende.  Wie 
sie  durch  die  erste  vorzüglich  auf  unser  Erkennen  wirken  ^  >ivirken 
sie  durch  die  zweite  vorzüglich  auf  unser  Befinden.  Was  uns  die 
Phantasie  in  Ansehung  unserer  Glückseligkeit  sej,  das  wurde  oben 
erörtert.  Hier  also  nur  noch  die  Beraerknngi  dafs  unsere  Anstren- 
gung für  Lebensglück  gleichfalls  eine  andere  Richtung  zu  nehmen 
habe^  als  *sie  gewöhnlich  nimmt.  Wohl  sucht  der  Denkendere  zu 
diesem  Behuf  nie  blofs  in  der  Aufsenwelt»  Allein  er  ist  dessen  un- 
geachtet meistens  doch  noch  im  Irrthume.  Er  weifs  zwar,  ilaft  die 
Seligkeit  eben  nur  aus  ihm  selbst^  ans  Seinen  höchsten  Anlagen 
komme,  ans  seinen  Geltkhlen  und^  Gesinnangen.  Er  weifs  überdiefs^ 
dafs  sowohl  zur  Beschirmung  gegen  Aufsefn  als  zur  Orientirung  im 
Innern  aufserdessen  noch  der  Beistand  der  Begriffe  nöthig  sey.  Er 
strengt  sich  also  vorzüglich  für  die  gehörige  Stimmung  und  Stellung 
des  Gefühles,  des  Willens,  und  des  Verstandes  an.  Und  er  hat  da- 
durch  allerdings  Vieles  gethan.  Aber  da^,  waS  in  der  hier  berühr- 
ten Rücksicht  zunSchst  das  unentbehrlichste  ist,  das  ist  deswegen 
doch  noch  nicht  geschehen.  '  Alles,  was  Gefühl,  Wille  und  Ver- 
stand leisten^  kann  id  Hinsicht  auf  Lebehsglück  durch  die  Phanta- 
sie leicht  wieder   vereitelt  werden.     In  wie  fetne' wir  also  unmit* 
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*)  Uebrigens  wird  wohl  nach  allem  VoraQigtcaogenen  hier  nicbt  etwa  der  Vor- 
wurf KU  beiorgen  se/n»  ob  deon  auf  diese  Weise  die  Religion  für  ein  blofses 
Phantasie -Geschöpf  erklärt  seyn  soll?  Mit  demselben  Rechte  würde  man  dcnv- 
jenigen,  der  dio  Lnf^  sahi  Radikal -Erhtflttingsmittel  ^nsert  physlicHiii  I^ebenB 
erklärte,  vorwerfeui  er  gebe  unMr  Jeibliohes  Daseyii  iur  ein  blofsM  LuügebU- 
de  aus«  Slan*  unterschiebe  nur  d^  .Worten  nicht  fremde  Bedeutungeu,  wenn 
diese  gleich  dio  gewöhnlichem  sind!  Man  lege  also  nur  keine  Frevel  hineini 
'   um  keine  darin  *u  fihde'n!  '  '  '  '      '  -J'    '  ^    '  '*'  '       '         -^ 
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%ß8amt-tfkt  unser  Lebeosgltlck  arbeiten  wollen^  müssen  wir^^vorsflglich 
an  nneereif  .Phantasie  arbeilen.  Diese  trägt  nnser  ganzes  Bewnfstr 
eeyq  tiräftig  oder  matt,  rein  und  leicht  oder  gestört  und  geplagt» 
fioIgUeh  froh  oder  unruhig  die  Flöten  der  Zeit  hinab.  Die  groTae 
Aufgabe  ist  daher  hierin^  unsern  höheren  innern  La« 
bensstrom  auch  da,  wo  er  sich  ohne  feste  und  deutli?- 
che  Damme  bewegt,  in  leichtem  und  ruhigem,  obgletch 
Toliem  Gange  zu  erhalten. 


In  •  alle  die  kleinem  'Eiazelb^ten  unsers  höbetn  Dasejns ,  in 
Verbal tassse  jeder  beaondern  Wissenschaft,  u.  dgl.  hier  auch 
einzugehen,  wäre  für  den  Umfang  dieser  Abhandlung  sbu  weitläuftig. 
Nur  zweyer  einzelnen  Wissenschaften  will  ich  noch  mit  einem 
Worte  erwähnen,  der  Psychologie  und  der  Pädagogik.  Es 
ist  einleuchtend,  däls  diefiie  beyden  nach  der  hier  geöffneten  Ansicht 
eine  neue  Gestalt*  erhalten  müssen.  Was  in  Jener  gewöhnlich  nur 
eine  sehr  untergeordnete  Stelle  in  irgend  eit^em-Nebenbezirke»  und 
grofsentheils  blofs  eine  zwey deutige  Aufmerksamkeit  meistens  nur 
der  däron  erwarteten  Unterhaltung  wegen  bekömmt,  dem  mufa  nun 
ein  Haüptplatz  gleich  am  Eingange  angewiesen  werden.  Die  Pfaah« 
tasie  tritt  jetzt  als  unser  gcsammtes  inneres  Leben  auf,  und  sohin 
tritt  alles  Uebrtge  zu  ihr  uhd  auch  unter  sich  in  eine  veränderte 
Beziehung.  Eine  gleiche  Acnderung  mufs  in  der  Erziehung  rorge- 
hen.  Ihre  erste  Sorge  mufs  auf  die  Bildung  der  Phantasie  gerich- 
tet seyn.  Das  reichhaltige  Erz  unserer  Menschennatur  befindet  sich 
nur  einmahl,  —  in  der  Kindheit,  —  rollständig,  auch  in  seinen 
kleinsten  Bestandtheilen ,  im  Flusse,  folglich  nur  einmahl  im  Zu- 
stande, unbeschränkter  Empfänglichkeit  für  alle  Formen*  Und 
gerade  die  kindliche  Phantasie  ist  dieser  erste  in  seiner  Art  einzige 
Stand  Ton  Flflasigkeit  unsere  gansen  Wesens.  Wohl  war  die  Weich« 
hüt  des  ersten  Daseyns  schon  tou  jeher  anerkannt.  Aber  worin 
sie  eigentlich  bMtehe,  wid  wohin  mav  sieh  also  deswegen  mit  sei- 
nen Einwirkungen  bestinmit  au  wenden  habe,  das  war  nicht  so  klar. 

Man 


64  

Man  wandte  sich  daher  gewöhnlich  an  AUeB  f  nur  an  daa  Rechte 
nicht.  —  So  wie  sich  fibrigeos  die  Ersiehnng  in  Rflchaic^  ihret 
ersten  Sorge  anders  zu  stellen  hat,  als  sie  bisher  stand ,  so  hat  sie 
dann  auch  in  ihrer  fortzufahrenden  Sorgfalt  Manches  anders  zu 
rflcken.  Der  ursprttnglich  durch  und  durch  flfissige  Gufs  der  Phan« 
tasie  erkaltet  und  erstarrt  nie  ganz,  wie  auch  grofse  Lavamassen 
noch  nach  Jahrhunderten  Spuren  yon  Weichheit  und  innerer  Hitze 
seigen.  unser  Wesen  bietet  also  gerade  nur  von  dieser  Seile  fort«' 
während  die  meiste  Empfänglichkeit!  besonders  im  Verlaufe  der  Ju- 
gend, und  mnfs  also  auch' gerade  Ton  dieser  Seite,  von  welcher  sie 
gewöhnlich  am  wenigsten  beachtet  wird,  immerfort  am  meisten  im 
Auge  und  unter  Leitung  erhalten  werden. 


.  -  •  i  • 


Es  ist  daher  in  unserer  gesammten  intellektuellen , 
sehen  und  religiösen  Bildungs  -  Angelegenheit  eine  bedeutende  Re- 
Tolution  no th wendig «  wenn  dieselbe  mehr  als  nur.  glflcklich,  wenn 
sie  endlich  einmahl  im  Ganzen  gründlich  und  fest,  und  nicht  blofs 
einigen  AuserwähUen  zum  Segen,  sondern  heilbringend  auph  für  die 
Mehrheit  worden  soll.  Und  man  braucht  sich  nicht  zu  wundern, 
dals  gerade  unser  wichtigstes  Geschäft  ungeachtet  alles  Aufwandes 
Ton  Eifer  und  Klugheit,  welche  nicht  ermfideten,  nach  unzahligen 
mifslungenen  Versuchen  immer  wieder  neue  zu  wagen,  doch  nie 
recht  gelingen  wollte.  Es  ist  derselbe  Fall,  wie  mit  der  körperli- 
chen Heilung.  Eine  Krankheit  widersteht  ebenfalls  der  ganzen  me« 
dicinischen  Artillerie,  wenn  diese  nicht  recht  gerichtet  ist.  Und  sie 
weicht  einem  einfachen  Hausmittel,  so  bald  dieses  an  die  Wurzel 
der  Krankheit  greift. 

Zum  Schlüsse  glaube  ich,  die  zuror  schon  berflhrte  Erinne- 
rung noch  einmahl  wiederholen  zu  mfissen,  nämlicA  mit  meinen 
Worten  jedesmahl  auch  meine  Bedeutungen  zu  verbinden.'  Würde 
man,  was  bey  geänderten  Ansichten  nur  zu  leicht  geschieht,  den  alten 
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Auadrfickea  auch  ihren'  alten  Sinn  unterlegen ,  so  könnte  am  Ende 
aothwendig  nur  Unsinn  herauskommen«  Die  Phantasie  in  ihrem  tie- 
fem Wesen  und  Jiestimmt  erfafiHi  die  2war  nur  dunkle  und  sarte^ 
wbn  doch  auch  voUstindige  Gesammtaegung-  aller  unserer  geistigen 
Kf  äfte,  besonders  der  h^hern  ^  ward  hier ,  in  ihrer  eigenthSmlichen 
"Wichtigkeit  und  Schönheit  heryorgehoben.  Wollte  man  nun  in  dem 
Worte- ^^Fhantasie^^  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  blolsen  Bildena 
imd  Gestaltens  stehen  lassen^  und  ihr  doch  solche  entscheidende 
£inflflsse  und  Vorafige  einräunien^  so  yerwandelte  sich  allerdings  die 
ganze  Erörterung  fiber  das  Wesen  der  Fhantasie  lediglich  in  eine 
Aufinunterung  zu .  dem  Unwesen  der  SchwSrmerej.  Statt  einer 
neuen  Wahrheit  und  statt  einer  neuen  Art  ron  entsprechender  An- 
atrengung  ergäbe  sich  nur  eine  neue  Rechtfertigung  fbr  einen  alten 
Irrthum  und  Unfugs  für  die  bekannte^  unserer  Scheu  vor  Anstren- 
gung so  willkommene^  Gewehnheits  •  Sfinde  des  müfsigen  Hinabrin- 
nens  auf  dem  sich  immerwährend  ohne  unser  Zuthun  ergiefsenden 
Strome  innerer  ReguQ^j^en» 

Indefs  es  ist  selbst  unter  der  Voraussetzung  des  tiefern 
Sinnes  der  Phantasie  ein  Mifsbraueh  derselben  denkbar,  und  noch 
dasn  ein  um  so  gefährlicherer,  weil  er  gerade  die  bessern  Gemü« 
ther  locken  könnte.  Das  Leben  lediglich  unter  solchen  schönen 
und  bedeutungSTollen  Gebilden  wäre  eben  ein  Leben  lediglich  in 
ätherischen  Regionen,  mithin  gerade  für  die  Edlem  am  reitz* 
endsteni  aber  im  Ganzen  doch  nur  ein  mfifsiges,  also  unsere  Be- 
stimmung Terfehlendes*  Wurde  denn  aber  nicht  auch  gegen  diesen 
Abweg  bestimmt  genug  dadurch  gewarnt,  dafs  die  Phantasie  blofa 
für  die  fZü^h«  unsers  Geistes  erklärt  wurde,  wodurch  die  Frucht 
nicht  ersetzt,  aber  eingeleitet  werden  soll?  Wer  kann 
die  Bl&the  nicht  schön  und  wichtig  inden?  Aber  sie  ist  aüerdinga 
nur  an  gewisse  Zeiten  und  YerhSltnisse  gebunden.  Und  ist  es  als- 
dann die  Schuld  der  Freude  an  ihrer  Schönheit,  und  der  Empfeh- 
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lang  einer  sorgflSlttgen  Pflege  derselben,  wenn  ein  Unbesonnener  in 
der  Unendlichkeit  ungesähmter  Wünsche  Tor  sie  hinsteht,  und  ihr 
Dasejn  Ikber  die  GebOhr  rerlängern  will?  — ^  Natfirlich  wird  sie,  wenn 
ihre  Zeit  und  Bestimmung  rorfiber  bt,  anstatt  sich  zu  einem  krSf« 
tigern  Leben  in  Früchten  umzugestalten,  welken  und  abfallen,  -« 
nicht  gebend  ein  gesundes  Leben  und  Wesen,  —  nur  Mifsgestalt 
und  Verwesung.  So  ist  alles  gut,  was  der  Grfinder  unserer  Natur 
in  sie  hineinlegte.  Aber  es  mufs  auch  in  der  Richtung  und  Stel» 
lang,  die  er  ihm  anwies,  erhalten,  sein  Segen  mufs  mit  der  Liebo 
und  Wahrhieit,  womit  derselbe  gespendet  ward,  empfangen  und  ge« 
pflegt  werden;  sonst  rerwandelt  er  sich  in  Fluch, 
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Geschichte  der  Ehre   der  Bildsäule 

bey    denGriechen. 

Toa 

r 

den  Kafsert  Rass.  Staats «Batbe  ron  KSbler, 

r*  ord.  Mitg^»  dtr  Ir«.  Ak,  d.  W.  ro  Müncbeo« 


J_Jte  sekr  hocb  geadkete  Bd^ofcnmg  des  Verdienstes  durch  Bild- 
sfinlen  yoi»  Marmor  und  Erz,  nXarvojuevat  Kai  x^^^'^^'t^^^^V^i'^^ 
9t^äl  *J^  war  enfibiglicb  za  AthenS  eine  bdcbst  seltene  Ehre.  Der 
Staat  yermied  m  den  frohem  Zeiten  sorgflütig,  enien»  etwas'  mi  yer- 
leihen,  was  ihn  su  sehr  tot  den  fibrijgen  ausgezeichnet  hfltte.  Je- 
doch ward  8te  daselbst  nach  nnd  nach,  bey  sunehmender  Frejge- 
bigkeit  im  Belohnen,  mehr  fibfich^  nnd  endlich  in  Griechenland  im- 
mer gewöhnlicher,  jje  mehr  sich  daselbst  die  bildende  Kvnst  yer- 
yoUkomomete,  nnd  die  Zahl  sreffUeher  iLtaatfer  Sich   yenüehrte. 

9»  Hei. 

*)  FItttartfr*  Rraer*  Ger;  Befp.  c,  XXVIL  p^  afföi  Ed.  Wjtt, 
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Helden»  StaatsmSnner,  Gesetzgeber,  PhiTosophen,  6elehrt6|  Kfln8tler^ 
wurden  in  Erz  und  in  Marmor  dargestellt;  ^^Heroen.  und  die  Sterb« 
liehen,  die  durch  grofse  Thaten,  hohe  Tugenden  oder  ausgezeichne«- 
tes  GIfick ,  eine  göttliche  I^tur  und  die  Gunst  des  Himmels  beur« 
kündet  hatten,  wurden  durch  die  Kunst  dargestellt j  hier  fand  jedes 
Geschlecht  und  Alter  seinen  Platz''  '}• 

Bildsäulen  wurden  ror  Alters  nur  solchen  Männern  gesetzt^ 
welche  durch  ruhmwürdige  Handlungen  die  Unsterblichkeit  rerdient 
hatten  ^).  Ganz  zuerst  wiederfnhr  diese  Ehre  den  Siegern  in  den 
heiligen  Spielen,  und  rornämlich  in  denen  zu  Olympia  ^}.  Durch 
das  Verdienst  um  den  Staat  ausj^zeichneta  Männer  wurden,  theila 
sogleich,  andere  erst  nach  ihrem  Tode,  damit  belohnt  ^),  um  ihr 
Andenken  so  lange  als  möglich  zu  erhalten  ^)«  Von  den  firühern 
Zeiten  an  bis  zu  den  spätem  der  griechischen  Kai^r  galt  das  Er- 
theilen  der  Bildsäule  für  die  höchste  Ehre,  und  war  also  die  am 
meisten  gesuchte  Auszeichnung  ^).  Zu  Athens  waren  Harmodius 
und  Aristogiton  die  ersten,    deren  Verdienste  durch  die  Ehre 

der 

i)  Ueber  den  Beichtlmiii  der  Grieelieii  an  plastlfchen  RonstwerliaB,  tob  Fr*  Ja« 
aob§  6*  49  iB  dea  SchriAea  der  königU  baleriflehea  Afcademie  der  Witiea- 
•chaftea» 

i)  Dl^  Chrjiott»  Orau  XXI*  Rbod«  p«  597*  !•  43»  Ed«  Reiik«  Ltbaa»  Orat»  XXX» 
pro  Rkee*  p«  aiS*  Pro^ma.  XVI*  adF.  Proditor«  p*  906*  L  5«  et  Progjam» 
XIX«  pro  TjraiiBicid«  p«  914.  h  17*  £d«  Beitk.  Plia«  ffaU  H«  L.  XXXIY»  e»  9« 
p«  107«  £d«  Frans» 

8)  PliB«  L«  a 

4)  LilMB«  Progjm*  VL  Xaoeral«  p«  871«  La» 

5)  Affialid«  Oral»  XXVIL  Sacr»  V»  p»  S61.  1«  4«  B^  Jd>k 

6)  Dio  ChrjtoMom»  Oral»  XXXL  Bbod.  p»  577.  L  40»  Libaa.  Orat  XXL  ad  Cae« 
•ar»  Masiftr.  p»  694»  I»  8 :    yiteif  juiv  ovv  x^^^^^    ißivffMOVBvoßiev  tl* 

novüüVp  ovn  dv  IxajfyttXai  t$  napd  rou  ßa^iXii»s  (tejuporepov,  n.  r.  A» 
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def  VildsSale  belohnt  tmrden  ').  Man  hatte  sie  auf  dem  altem 
Keramikusy  nicht  weit  rom  Frytaneum  aufgestellt.  Das  grefse  Un« 
temehmen  dieser  ^IflagUnge,  ihr  Vaterland  rom  Joche  des  Tyrannen 
vvL  befreyen^  war  aber  noch  fiberdieft  durch  mehrere  midere  ihnen 
ertheilte  VorsOge  gefeyert  wMdc«.  Die  filtesten  BSdsSuIen  dieser 
Heroen^  ^welche  Athenl  al»  ihr^  ersten  WohlthSter  ▼erofarte ^)| 
waren  von  An*te4Aor  ^),  andere  hdtte  Kritiaa  gearbeitet  ^),  ein 
drittes  Paar .  war  Ton  Era  und  das  Werk  des  .Praxitelee  ^). 
Deinjenigen,  der  in  einer  .ähnlichen  Untemehmniig  gegen  lyrannen, 
wie'  diese»  fallen  wflrdev  'Wurden  durcfai  einen'  Volksbeschlufs  und 
SM,  tn.<Ssem  gegraben  und  öflEsntlich  auSgesetati  dieselben  Ehren« 
beiseigungeni zugesichert y  welche  Harntodiits  und  Aristogiton 
erhalten  hatten^)/  Wie  sehr  bedeutend  in-  gans  Griechenland  die 
Errichtung  dieser  Bfldsiulen  gehalten  wurde  >^  ergibt  sich  auch  dar« 

aus» 

i)  Jff.  H.  L..XXXIV«  e«  9«  p«  307:  Ailenienies  neieio  an  primi  onmiiim  Harmodio 
et  Aristogitoni  tjrannictdts  publUc  posucHnt  «tatuaa« 

•» 
1)  DeiDostb*  Or«  in  Mid*  c,  XL  VI*  p«  87»    Ed,  Spald.      Aetclim»  Gr.  in  Timarch» 

p,  i4B.  1.  37«    Arifttid.  Grat»  XLIX*  de  Paraphtbcgm*  p,  389» 

3)  Pausao«  Alt«  c.  VIII«   {.  B.  p*  «9*  Ed*  Fac,      FluUrch.  AnliphonU  in  Vit»  X^ 

nbot.  c.  I.  p*  343« 

4)  Pausaii«  An.  h.  C*    Locian*  Pfcilopaeod«  e.  XV  UI»  p.  ^  l.  S7. 
6)  Fun»  N*  H.  L*  XXXllJ^»  ö/O,  {•  lo»  p.  169* 

•  6^  Aadocid«  Gral*  de  Hyiter.  p«  49*  1*  i?«  ^^  Reiftk»  Demostb,  Grat,  ad#«  lept» 
$.  CXXXVIIU  p«  i35.  et  Gel«  Wolf»  Commi  p.  377«  Liban»  Progymn.  XVIIL  ia 
Tyrann«  p*  917.  h  li.  Was  Libanint  weiter  bemerkt  (Dr.  LII»  Apol»  Socr«. 
p«'i6,  1.  1«)»  kein  Rnecbt  babe  die  Namen  Harmodtat  und  Aristo gitoa 
fSkren  dürfen,  sebeint  niobta  weiter  aU  eine  wiyerbürgta  Sage  su  SBya«  Die 
arriica  ^n^Xid  des  Dio  (Gr.  11«  de  Begn..p.  95*  U  50«  beaserkt  sein  Sebo« 

liul  (Morell.  Colleet.  p«  556.  Ed.  Beisk.),  sollen  an  Ebren  des  Harmodint» 
Admetus  nnd  Telamon  im  Prytanenm  gesungen  worden  seyn*  Dafs  aueh 
aoAer  AthenM,  in  andern  Staaten,  grofte  Belobnungen  den  Mördern  der  Tyran* 
nen  bestimmt  gewesen,  ersafalt,  auCMr  Iiibanini  (DeeU  XLIII»  Pbilop,  p,  8o6b 
I.  a7.),  kein  alter  Schriftstdltr* 


t 

4 


•118^  daffl  das  Jahr^  wo  clieaes  gescimb,  aafder  Cbrdnik  von  Paro$ 

Yielerley  wichtige  Grflnde  Ten&figen  uns^odie  Bfldaadlen  des 
Harmodius  und  Aristogiton  für  die  ersteti  zu  kalten^  welche 
Atheoä  mittelst  ,  öffentlicher  BescUHsM  emobtete.  Es  legt  zwar 
«iner  der  TorjsDglichsten  Gelehrte»  mfserer  Zeil,  diesie  Ehre  der 
eheroen  Bildsäule  dea  SoIob  hij  ^Y,  welche«  gleichfallflt  auf«  dem 
filtern  Keramikns^  «nd  vor  der  Halle  Pdkile  stand  ^)y  allein  wht 
finden  dieses  nnwahracheinlich;  .. Erstlich ,  weil  kein  einziger  alter 
Schriftsteller  ron  diesem  kbheo  Alter  der  BildeSnle  dea  Sol^a 
spricht  i^weytens,  weU  PI  in  ins  rdn  denen  des  Harmodius 
und  Aristagitbn  hemierkt^-  er  Yersaiilhe^  sie  aejen  die  ersten  ger 
wesen,  welche  Athenfi  mittelst  öffentlichen  Beschlusses  gesetzt  habe« 
Drittens  wflrde  Paasanias  gewüs^' tackt  nnCerlissen  haben  iss  zjx 
bemerken^  wenn  dea  Solon  Bildsäule  aus  einem  so  entfernten  AI- 
terthume  herstammte.  Diese  Bildsäule  des  Selon  mufs  zudem^ 
yiertens.  weder  yon  Seiten  des  Alters  und  der  Kunst,  noch  ron 
Seiten  der  .Darstellung  Tortbfiglich  gewesen  seyn,  sonst  hätten  Ae* 
schines  ^)  und  Demostbeoes  ^}  es  durchaus  nicht  unterlassen 

kön- 

1)  Marm»  Oxon.  lofcr^  Gr«.  nXXIIF»  p*  s8«  Terv,  70-   Ed»  CtaodL.p»  17 — 18«    Ed. 

Bob*      Dcnoidi»  Orat.  adr.  LepU  €♦  LIV.  p.  6$-^^^ 
•)  CeL  Wolf,  in  Demostb.«  Orat.  adv^  tept.  Proleg»  p«  LXXIIT» 
S>  Paosan*  Att.  c.  XVL  $.  t»  p.  ^^     Liban,   0rat>  LH»  Socrat.  Apolog.  p.  54« 

1.  7..  Meurs.  Ceramie»  Gern*  c»  XVI»  p^  49# 
4>   Oral,    iik  Timarch^  p.  Sft-^-SSr    JStJ  yö>  oi5',  ort  xdvTEf  iKxexXevnari 

iif  21aia/ulva,  Kai  TtScatfff    tifu  JSoXodvo^    fiKoVflr   Kai  avroi  fiap* 

xvptfdaix'^  äv,    ari,  iv  ryi  äyopi^  Tp  HaXafiipiiav  dvaKtitfit  6  -So- 

7Liä>vQ$  (fxyVflrt'of,    ov  rpojtov  fxcöV'  avtor  SteXiyero  ti^  Stf^t»  roSv 

A^f)vatißitm     Denselben  Anstand  beobacBtete  Peribles»  wenn  er  sieb  tefaea 
Iiefb  (Piotarcb..  Fraec.  Ger.  Raip.  c.  IV,  p..  ai9f>. 
&)  Drnsottb.  Grat,  de  Le^al.  niatc  gesta,.  p.  4«^-  L^-    hv  V^P  ^^V  ZoXiova 
draKilcf^au    rijs    tcSv    rare    iijßifyopovvzffiv    dwfpo^vviff     napd- 

hnyjda. 
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neari»  in  den  imtoa  angefahrten  SteOen  ihrer  %n  gedenkeiu  Sie  wer 
folglich  enlweder  in  Hinsieht  ihres  Altera  und  der  Wahrheit  der 
Dwatellnng  nnbedeatend,  oder  gar  erat  nach  der  Zeit  der  beyden 
Redner  adTge&trilt  worden«  Man  mag  nun  das  eine  oder  das  andere 
£Br  wahr  annehmen^  ao  folgt  daraus >  dals  diese  BUdsfinle  des  So« 
lon^  nicht  das  erste  au  Athenft  ^entlieh  errichtete'  Standbild  ge^ 
gewesen  seyn  könne.  Dafs  jedoch  die  tou  Pausanias  erwähnte 
Bildsäule  des  Solon  erst  nach  den  beyden  genftmten  Rednern 
sollte  gesevst  worden  seyn,  ist  schwer  su  glauben >  und  beynahe 
gewiCi,  dals  die  Athenäer  den  hochrerehrtea  Gesetageber  ihres 
Staats^  früher  als  so  riele  weit  wenigeir  verdiente  Männer,  schon 
Tor  der  beyden  Redner  Zetfen^  durch  Aufinchtung  ueiner  Bildsäule 
geehrt  hatten*  Aeschiniss  abee  bezieht  sich  auf  Soloa'a  Bild- 
aäule^  welche  ans  .Brs  auf  dem  Marktplätze  su- Salamis  stand  ^y, 
weil  die  Salaminier  den  aus  ihrer  Insel  gebflttigen  Weisen  ^)  jauf 
das  genaueste^  wie  er  im  Leben  gewesen  war,  darzustellen  sieb  bior 
fleifsigt  hatten,  ^Aber  auch  dieses  Standbild  war ,  wie- Detnosthe- 
aes  bemerkt,  nichts  weniger  eis  ein  behr  altes  Kunstwerk,  und  ror 
noch  nicht  fünfzig  Jahren  errichtet  worden,  also  gegen  zwe^simn* 
dert  Jahre  nach  dem  Tode  des  Solon,  gegen  hundert  und  awan« 
sig  Jahre  naqh  der  That  des  Harmodius  und  Aristogiton» 
gehOcte  daher  ungeÜhr  in  dieselbe  Zeit,  zu  welcher  Konon'z« 
Ai    •  -.  Athc« 

Sstyjua,  — -  nai  rot  rov  /uv  dvhpidvta  vo€rov  ovxio  jctnr^növta 
ity  fatfiv  dvanela^ai  JSaXaßiviOh  ditd  SoXwpos  ii  d^ov  fii^xo- 
^id  hiv  exif  tioi  rertapaKovra  ii$  xov  vvvl  napovta  xp^^o^* 
K«  r.  A. 

i)  DIo  Cbrriosth«  Grat«  XXXVII*  Gorintb»  p*  io3«  I«  i6, 

%)  Diod.  Sic*  in  CoosUnt»  Porphyrog»  Ek««rpt.  Peirote.  p«  %n,  «t  in  IHod«  Sie» 
Fragm,  p.  65i»  1.  35.  l^d.  WesaeU  Diog*  Laert»  L.  I»  tegm*  45.  p«  17«  Dafs 
viel«  Schriftatellar  (ap»  Menag,  Observ*  in  Dlog.  Laeit,  p*  a5.)  den  Solon 
einen  Atheniar  nennen,  tat  kein  Widerspruch*  Salamia  war'Athenä  unterwor- 
fefli  und  Solon  war  toait  bc^deti  Salaniaier  «nd  Albeniter»    . 


Athens  mit  einer  BUdsäale .  beehrt  wurde.  Dio  GhxyBöstAmtis 
und  Aelianus  irrten  sich  mithia  gsat  sehr ,:  ersterar  >-  wenn  er 
glaubte^  diese  Bttdsäole  sey  gesetst  worden^  als:  Solo it  uoeh.  am 
Leben  war  '),  der  zweyte,  .wenn  er  sie  alsbald  nach. des  Solon 
Ableben  errichten  lifst  ^).  Denn  iiU.bey de  Angaben  dfirfte  tel^wer^ 
lieh  ein  auch  nur  entfernt  wahrscbeinUcher.  Ornnd  angefahrt  war«^ 
den  können.  Inzwischsn  wire^  nach  Dio^.^e  dem  80I09  gesetste 
Bildsäule  gegen  go  Jahre,  nach  Aelianus  aber  gegen  45  Jabre^ 
Slter  gewesen  als  die,  weldie  dem  Harm« diua  und  ArtstogitOfli 
errichtet  worden  waren« 


:     > 


/ 


Der  erstej  der  nach  jenen  gepriesenen  MSnnesni  nack  H  %^^ 
modiuB  und  Aristogit'ouy.  durch  eine  Bildsiule  geehrt  ward| 
war  K  on  o  n ,  welcher  der  Stadt  Athena  die  Obeidierrschaft  zi|r  See 
wieder  yerschafft  hatte  ^);  sie  war  yon  Erz,  und  Tor  der  königltii 
dien  Halle  auf  dem  eben  erwfihnten  Reramikus,  den  die  ehernen 
Büdsfialen  so  lieler  .berfihmten  Mfiimer  und  Frauen  zierten,  aufge« 
st^t  ^).  Bald  hernach  ward  neben  der  des  Konon  die  seines 
Cretapdes,  des  Königs  von  Kyprus  Eragoras  ^),  und  endlich  die  sei- 
nes dureh  sine  Unternehmung  auf  Kcvkyra  rer dienten  Sohnes.,  Ti« 
motheus, .  ^seltzt:^);  lange  Zdt  das  einzige  Beispiel,  daA  Va- 
ter und  «Sohn;  BildsSulen  tobl  athenischen  Yolkis  erhalten  haU»a  ^)* 

Auch 

'S)  Yar*  Hittss*  L»  VUL  c»  iC»  p*  660»  Ed.  GrsaoT» 

*      8)  Dcmasth.  Orat.  ady/Lept  c.  UV»  p«  65— '67»   ' 

4)  Paviaa»  Au*  c.  n«  ).  4*  p.  9. 

h)  Demoatb.  Grat*  a^T«'  Lept«  (.  LVI. '  p.  68«     Ülpiaa  in  Dcnöath.  Oral,  ia  KU» 
164»  B*.  I»c«rat  Eyag*  e»XXL  p*sso«  Ed»  Corr. 

6)  Aesdrin«  Grat*  in  Cteaipti»  p.  636.  I.  3i*  £d.  Kciafc«     Paasan»  All*  c»  ni»  f.  %. 
p.  »S»    Aeltan»  V«  H«  L»  II*  e*  10*  p*  89» 

7)  Gorn*  Sep«.  Tim*  c*  U»  p»  VS%^ 
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Anch'wf  dm ' A]ff6pott6  sähe 'men  die  BildslUkii.<dfiS  Konon  lind 
des  Timotheus  ')•  Die  grofsen  Heerführer  ron  Atheafti  Mil* 
t i a d e 8  und  Themistokles^  welche  ihrem Yaterlande  weit  grdfaere 
Dienaie  geleistet  hatten:  als  Könoliy  Timafthlens  nnd  andere^ 
hatten-  toü  den'  zu  ihrer  Zeit  mit .  Ehrenbeseigongäi  höchst  stmsaii 
men  Athenäern  heintt  Bildsanlen  erhalun  *):  nnr  »i  Delphi  war 
dem..MUtiades  Ton  einem  Theile  des  Zebentens  der  in  dlor  Schlacht 
hey  Marathon  gemachten  Kriegsbeute,  eine  BildsSule^  und  au  Magne- 
sia dem  Themistokles  einige  Standbilder  auf  .dfeni  ö^entUehen 
PMtzb  der  Stadt  von  jden  JBe wohnen  rderselben  erriditeir  wjfrden  ^)« 
Eten  so  hatte  liys  an  der  nach  seinen. .Siegen  fibeär  ^e  Aihenfter^ 
^^UM;BUdsiMle:iFotldBrzy  die  jedes  Sdbiffibetopttnannes^  die  «des  Wahr- 
alters  Abas  und  seines  Steuermannes  Herrn oii  zu  Delphi^  aua 
der  gemachten  BeutCj  gesetat  ^),  Von  Themtstokles  fand  Pln^ 
%Affchus  4.6€h  au  (seiner  Zeit  %n  Mtlkm,-  in.dem;ron  .jenem  erbau«» 
IßPi^Tempel' der.  P i ena  Ariatob ule,  ein  iifetnes  rStaadbild,  ana 
dem  man  sahe^  darif  4ttch  seineifteatalt  dse  Msies  Helden  gewesen.^). 
ypfsf  Kononrdtfr  etate>  der  oaibh  Harmodiua«  und  Aristogl# 
^o'p,  wie  sie,  eine  BUdsSnIe  ton  Era  bekanii  eo  war  wieder  Iphi- 
kratee  der  erste,  der  alle  Belohnungen,  ^diej^nen^  erthJErilt  worden 
^afenn.il^o  Mß)i  die  ^\v^  dei?  «herne«  SUdfMe:j«iefte»!seinito.Std^ 
«e»    1ü>fi«.4ie,  ^ekedamoiiifv  ^erhielt    ^>  \i  %ia   9ilda$lile    dies« 

Feld- 


i)  PauftftQ«  Itt,  €•  XXIV.  (•  3«  p.  90« 

s)  DciBOSlh.  Grat  io  Arlitocr.  p»  681t*'.-  U  S«.  E4«  Beiak« 

4         '  t 

d)  Eausan«  Fhoc*  c,  X,  f«  i.  p^^VjB^    Coni,.NaD,  Thamist.  .^»X«  p«  i)8. 

f  4f)^(f  M#«ek  fhy$uk^.,yc.:VflSh  p»  37«   Ed*  Heiak     Faaaaa«  FIiog^  t,  IX*  5,  4» 
p.  17a. 

,    ..  S)  Jliltarcl).  ThcmUt,  c  XXIUp.  481-481^  .      . 

6)  Demosth«  OraU  in  Arittocr*  Pf  663^  1^  9.  et  Or«  ii^  Mii.  «,  .^VIII.  p«  34^  .  Ul- 
plan«  in  Demostb.  Öi'al,  in  Mid,  t.  6.*  Wetaal,  in  Diod,  L/XIV.  c,  91» 
p.  711«  1«  ai*       .*"'    .  .'  «■    .    .  f'i-'  ./*»•    .i.  '  •/    'i.'l   /,    •' 
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Dm  Aaikoken  fsober  FeUlMf rea  und-  Helden  erneMrten  t 
aa  At|ieoI,  die  BUds|hile  des  dareh  die  Schlacht  bey  Naxos  be« 
rttfimten  Okabriae  ^%  ffelohev,  al»  er  durch  'eine^neue  Stellung 
^täes  eShselaeu  Kriegers  •  ^  dea  siegenden  A  g  e^  i  1  a  n  a  av%ehaltea' 
hafC9|  i&  derselben  Lage  des  Körpers  seine  Bildsaale  su  sekes 
wtnsohte,  und  dem  sie  das  athenische  Volk  auf  dem  dffeatlickea 
BlatM  der  Sta^  erricktete  ^);  sn  Delphi,  die  Btldsaale  des  Fkila« 
yfimen  sa  Plerdei  vcicke  die  AckSer  ihm  in  derselbea^  Stelkiag  er«^ 
richtet  j  m  der  er  den  AnAbver  .^er  «partanisehen  Hßetkkrieger, 
Macbanidaa,  wie  er  im  Begriff  war  tlber  einen  Qrabefi'  su  setsoi, 
dardi  awej  StöTse  der  Lanze^  erlegt  batte  ^).  Seinem  Gitkaristen 
Artstoaiküs  cü  Eiuren»  4eff  bej  2ariaspi  in  einet  Seklaefat  geges 
die  Afassageten  tapfer  kämpfend  nefallen  ^),  liefii  Alexander 
der '  Grofse  eine  BiUbSole  von  Brs  «u  D^kr  eeteen ,  mit  der 
Cidier  in  der  einen  Bandy  in  der  andern  die  dem  Feinde  ent- 
gegepg/Bhahene  Lantfe  «^).  Drey  BUdÄäulea^  welcke,  anfber  der 
'  Aekniichkeit  der  Person  ^  eine  bestimmte  merkwürdige  Handlung 
dersdben  ansdvftckMiy  dde^  an  einen  Nebennmstand  ertnaertetf^ 
aosd   in    dea   letsfe»  Hinsickten  %u  deü  '  äolserst  seltene»   Denkif 

mft* 

i)  PaoMUii*  Axu  c*  XXVIL  5*  7«  P*  9^ 

-  ff 

4)  Aetchio»  Orat*  in  Gle^ipli«  p»  6S5.  L  8i* 

3)  Dioi.  Sic«  L.  XV.  c.  33.  p.  sÖ,  1. 89*  et  t*  3>.  p*  ^f*  !•  4':  aal  ras  daxthaf 
^pos  rd  yowv  ^Xhavtai.  €om.  Hep.  Obabr.  *•  !•  p.  a4i-348i  tiliüxo. 
qua  gaam  icnto»  projeetaqaa  hatta* 

4)  Polyb.  Bei.  L.  U.  c.  iB«  §.  4«  p»  345*— 346«    Phitareb«  Fhilopom.  u  Z«  p^  63^ 
6)  Aitian«  Exped«  Alpx*  L*  IVi»  e.  17.  p»  3oo»  B4«  Rapli* 

63  Pluurcfa«  de  Fori*  val  Virt.  Alex«  Orat.  II»  c*  e*  p*37f«      .  :  .'  -4 
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ariffMi  ^AÜTteU'  ')«  Dim  Bildsiule  iei  XftQtVipflWj  we^ober  mir 
dem  Könige  ron  Sparta »  Leolycbides^  die  persi8c|if»  Flqu&  Im» 
Mykale  Ternichtet  batte^  und  die  des  imtemehnieDdeii  Anführers 
Dittrepbcfs  Ittfond  dc^  anif  dem  SehloMe  tu  AtbeadL  ^)i  Eben 
däaelbst/itn  PrytauMm,  erinnertet]^  di^:  BÜdbAidte  dev  Oljokpia« 
dori^e  an  dte  Tliatea^  dieetts  F^üdieiwi  fegaa  die  iHeere  der  M««» 


•• 


t)  Ptw  Weev»  dtr  BilttaMrlm«!  genifty  Iioiwle  ft  bar.  wctolg  solcher  SUndbil- 
^^  S^^Ptr  Bt  Terdieocift  daher  hier  einige  derselben  erwähnt  su.  werden^  die, 
weil  lie  keine  eigentliqhea  Verdienst -^Idiaiiten  waren ,  nicht  ncBen  dfe  oBen 
genannten  gesfeftt  We^aen'Airften»  <(^iher  geM4  dilr'^CattdMld  6e#  thatwif^ 
n$^i(iitMi'umUr4eA9A  ^ttUt  Mäu^il)<clMria«ff  dilii^HeUftiw  btfifod»  AÜ 
frofterümistl^r  «uf  der  Ljra  wag^  er  e»»s<ltoffMt>  die  Muiea^ia.  einem WetN 
•trcite  asu  übertrefen«.  Aber  er  Betrog  sich ,  und  dio  Mnsen  bestraften  sein» 
Anma£suftg  durq^  Blindheit»  und  Beraubten  ibn  der  Kunst  des  Gesangbs  und 
Jes  8piif<r»  <Hofti/'h/B;  BQiy-ifool  Strab.  LV  VttL  e,  3,  f.  ä  f»  t»i^  Wo 
ChV^stt^#^^^*  d^  EMI;  p:  4*^»^'*  47>«^   ^'i>^  dieeaa  Unf^nciLtn  derBBdaiiM 

.  >ttsii«drüf]|je|i»  jbtelt  der  11^1  r|4«6aitger  di«^  ^ evBrpf hen^  Ljra  in  der  Hand  (Paus» 
Boeot»  c*,  XXX»  f.  3«  p*  91)»  <^B«n  so.  hatte  Por^gnotus  auf  seinem  Gemaida 
in  der  Lesche  sn  Delphi^  den  Tbamyrts* Blind»  sitsend  und  niedergescHIageift 
«ril  dichtem  Barte  und  Haupt&aa^,  Totgestellt»  l>ie  Ljm  lag  serbveAeD  «od 
'  ebne  Saiten  an  seinen  Füßen  (Paus»  Fboc*  e«,  XXX«.  f^  3.  p»  a59)»  Ein  anderee 
Ereignifs,  das  den  Eunomn»  in  den'pythiscbenWatlspielcn  Betraf^  war  in  tei» 
ser  Bildsäule  tu  Lokrl  iis  Orofsgrieabealaad  AgebtldeC»  ImWaRliampfe  sprang 
ihm  eine  der  Saite»  der  Jjjre  »  eine  Cihade  aber  flog  binsu  un^  ^uUte,  durch 
ihren  Gesangs  den  Mangel  der  Safte  aua  (Strati*  L*VI»  p.399— 4oo>  iB«Cataub» 
£d»  Almelov)»  Gelon's  Bildsiule  war  ihn»  in  Tempel 'der  Juatk  tob  dea 
Bewohnern  toh  SjraknsS  getetst  werden  r  't^  dem  Aufsage »  in  dem  er  sieb 
effentlicb  dem  Tolhe  geseigt  hatten  ala  er  ihnen  e&ie  Verschwörung  geges^  licls 
Bekannt  machte»  ohne  elleBewaffnang,  und  im  Blof^eo  angegMetan.Utit|isiüa|de» 
Die  Aufschrift  der  Bildsiule  meldete  die  Veranlassung  (Aelian»  V»  H»  UVU\ 
e.  11»  p*46<>-*46i*  L»XIII»  c»  37*  p»  909»  iB*  hiterptj»  Di^^BildsSulc^  des 
Faustkimpfer»  Glauku»  au  Olympia,  stellte  ih»  dar»  nUTer  steh  «um  IMmipf 
Aurcb  Uebung  rorBereitate  (Paosaa»  £l»  IL  c»  10^  j;  u  p*  161)» 

s>  Pauiaii.  Atf«  c«  XXV«  (*  i.  p»  93»    Arcail^  «» UV  f*  ••  V»  i^^    lacoe«  c^  TU» 
S^  8»  P»  3SS»    Atlf»  c.  XXQIt  S^  i.  Pr  Mr» 
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kedomer^   sa^^i^  itt^-DdpU  sein  roa  dem' Phokeera  aii%e8tellte» 
ataüdbüd  ').:  . 


1  ».f  ^  ■        <\ 


Das  MSI6. -Standbild  >  welches  die  Lakedamonier  anlserhalfar 
ihres  Gebietes  gesell«!; ilintteni  befand  sich  za  Qlympiiu  ^s  war  das 
des  spartanisehen  oKttaiigst  Archidanius  ^).  IHe  BpldsSule  dea 
ArimaestuSy  welcher  bey^  Marathon  und  gegen  den  Mardo« 
donius  die  Flatäer  angeführt  hatte^  war  im  Tempel  der  Minerya 
Area  zu  Platää  aufgestellt  ^).  Zu  Messene  sähe  man  im  Tempel 
des  Aesculapius  des  um  diesen  Staat  sehr  rerdienten  Epami* 
nondas  Bildsäule  ron  Eisen  ^)j  eine  ron  Erz  im  fiierothysium  ^\ 
uod^  in  der Rennbahfij  die  des  unfiberwindlichen  Aristpinen^s  ^)« 
Dem  Atkdeoken  des  in  sder  Schlacht,  bey  .Mantinea,  suachdem  er  den 
feinälichen  Feldherrn  getödtet>  gefallenen  Oryllus^  war  innerhalb 
dieser  Stadt  eine  Bilds&ule  zu  Pferde  ^)|  und  eine  zwejte  auf  dem 
Schlachtfelde,  gewidmet  ^).  Ein  Standbild  ron  Erz  z^  Elatea  er« 
inrierte  an  den  tapfecn  Mnesibpluay  wci^sher  diese  Stad(  b^y  einem 
Einfalle  der  Barbaren  tapfer  Tcrtheidigend  geblieben  war  ^).  Unter 
den  unzählichen  Kunstwerken  zu  Delphi  nahmen  die  Bildsäulen  des 
Lysander  tfin Marmor /^)|  des  Enrydamus,  des  Feldherrn  der 

Aeto- 

,    1)  Pauian.  Att,  c«.XXV*  $«  s.  |p«  94«^  c«  XXVI#  $•  3»  p«  9^« 

«)  Id.  El.  IL  c.  4*  J.  5.  p.  i4n'  ' 

8)  M.  B^eoU  c.  IV.  p.  iS  —  »4*  • 

4)  id.  Messen,  c,  XXXi;  §.  8t  p.  571  ' 

.    S>  Idv  ik  c«  XXIIL  $.  1.  p.  S7i# 


k«  •  •  •  f 


.  6)  Id.  ib.  c.  xxxn,  j.  5.  p.  575. 

7)  Idb  Ar^d«  e»  IX«'!»  t*  pv  374« 

8)  Id,  ibt  c.  Ä  I»  4.  p.  38a. 

'  6)  id«  phoe.  c/xxnvf  $•  9.  p.  aSir         ^   T     .  i      •     a 

io)  Fluurcb«  Ljiaadr.  c.  I*  p.  a« 
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Aetoler^  ein  Weihgeschenk  der  letztem  ');  des  tapfern  im  Kampfe 
gegen  die  Gallier  getödteten  Aleximachns^  ein  Weihgeschenk 
der  Fhokeer  ^)^  des  Fatroi  welcher  Lilfia  auf  die  ausgezeichnet« 
ste  Weise  gegen  die  Makedonier  vertheidigt  hatte  ^  das  Weihge- 
schenk dieser  &adt.  ^)9  einen  ehreoFoIlen  Platz  ein.  Dem  Pelopi* 
das^  weicher  den  Thessaliern  gegen,  den  Tyrannen  Alexander 
Ton  Pherä  Bejstand  geleistet  >  und  in  dto  Schlackt  umgekommen 
war^  wurden  ron  den  Städten  Thessaliens  Bildsäulen  erriühtet  f). 
Im  Gymnasium  zu  Pellene  war  die  marmorne  BildsSule  des  tapfern 
Fromachus  aufgestellt  ^).  Dem  Feldherrn  der  Achäer  Philo« 
p  o  em  e  n  ^  der  ron  diesen  gemeinschafdich  mit  Ehren  flberhänft 
worden  war^  setzte  Megalopolis^  seine  Vaterstadt  ^^  noch  besonders 
eine  JBtldsäule  ^).  Im  Theater  zu  Sikyon  stand  auf  der  Btthne  die 
Bildsänle  eines  Mannes  mit  einem  Schilde  ^  der  fOr  den  berfihmten 
Feldherm  der  Achäer^  Aratus^  gehalten  wurde  '^),  dem  auch  eine 
andere,  zu  Olympia  aufgeitellt  war  .^).  Merkwürdig  ist  die  Ehre^ 
wdhdie  Alexander  denQrofse  seinen  Feldherren  und  Anftdi« 
rem  der  Krieger  erzeigte  >  die  in  der  Qchlacht  am  Granikus  gefal« 
len  wacen^  deren  Anzahl  bald  auf  vier  und  dreifsig  ^)  bald  gegen 
ftknf  und.  zwanzig  '^)  gesetzt  wird*  Alexander  be£shl  ihnen 
-.:.      r^  Bild« 

i)  Pausan.  Fhoc*  c«  XVI,  $•  9.  p»  199* 
t)  Id»  ib.  0  XXIII.  $.  3»  p.  2%9. 
3)  Id.  ib.  c.  XXXIII.  $.  9.  p.  175* 
I     4)  Com.  Nep.  Petop^o.'V«  p.  46s» 

5}  Pausan*  Achaic»  c»  XXVII.  §•  3.  p.  34 1* 

■ 

.    &).]>iod.>  Sie..ia  Excerpt.  P«ire§e«  p.  3oi.  £d»  ValM*  et  p^StS.  1«  37«  Bd«  Wesiol» 

7)  Pausan.  Corintb.  c.  VII.  §.  5.  p.  104» 

8)  Eliac.  n.'c.  19.  §•  S*  p.  169» 

9)  Pltttareb.  Alex«  e.  XVL  p.  38« 
to)  Arriaa»  Exped«  Alex»  u  Vfh  (« 7*  p»  <& 
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Bildsäuleii  TOB  Era  und  die  Seifiige  in  ihrer  Hfitte  m  Betnn»  Ly* 
sippaa  arbeitete  sie*  Sie  wurde»'  in  Makedonien  zu  Dinm  an%e# 
atellt.  Diese  yortreilichen  Hiin8twerke>  die  um  so  bedentender  waren^ 
*  da  die  Geehrten  sSmmtlich^  nenn  aosgenonunen^  zu  Pferde  gebildet 
W8ren>  brachte  Q»  Aietellna  nndi  Rom^  wo  er  sie  in  entern  SSof» 
{engange  auf  stellte  ')•  Wir  besf hfiebei»  dieses  Vesaeiehotts  ron 
fiiandbildem>  Helden  und  ^Feldheraen  r  geaets^  mit  der  Bildsfiale  des 
PytheSjr  Andramaohna  Sobs^  aus  Abdera>  einem  tapferen  jAo* 
filhrer  von  Mietkkriegem«  Yen  den  Istztem  waren,  ihm  so  Ehren 
SU  Olympia  ewejr  Bildeäulen^  beiyd^  W<rke  des  I>]Fsippas  gemeu 
liet  ^).  Ueberhaupt  halten  in  jenen  Zeiten  nicht  die»  welekflL  mf 
Kampfe  iurV  .Vaierlaed  geblieben^  Aflaprttebe  auf  die  Ehre  der 
Qttd^aule»  sondern  nur  die,,  welche  migewöhnliche  und  be wunde» 
rangswürdige  Thaten  fbr  dasscKie  verricbcel  hatten  ^y.  Die  beydeii 
Stt.  Sparta  im  Tompel-der  Minerva  Cbalkt^os  gesetzten  eber^ 
nen  Bildaäulen  des  beHlhmteii  Feldietm  PausaniaSj,  des  Kieom^ 
brotuft  Sohn^  weldher  dunh-  den  Sitg  hej  PhttfiA  sieh  denKsmen 
canes»  WoUth&ters .  der  Griecheia  würde  erworben  babenir  hfitte  sein 
nachherSges  Betragen  ihn  dessen  nicht  onwfirdig  gemacht  ^),  gßhö* 
len  nur  in  einer  besandern  Beiiehnng  hieherv  Denn  sie  waren,  ibn 
niebt  als  Ehrenzeichen  seiner  früher  erworbenen  Verdienste»  son» 

4ern 


l>  Plin«,  N.  H*  L.  XXXIV«  e«  6*  f»  19^  pw  »(>*»  VeReu  P^tercuL  L*  I.  e«.  11«  p»  %^^ 
3o»  Ed.  Kr,  £  Hie  est  Metellu»  Mace^mcns  —  qui*  banc  turmam  statuarnm 
eq,ucstrniiii ,  quae  froiitcin  aedtum  fpcctant^  'hodkcfue  masimivitt  OffMOSttiilum 
eja»  ]oci>  ex  Macedonia  detvlic»  Caju$  tunnaa  Kana  caiMtam  f eiemiit  i  Maspum 
Alexandrunk  impetrasse  a  Ljsippa^  tisguTari  talium  auctore  opemm^  ut  eomm 
eqiufiui^  qva  cz1p«iua  Uvifta  apnd.GxsaalciunLSnnieii  cveidsraMtf  axpr^SMirfrai- 
Utudine  figwrarum^  faceret  fttatuai^  et  ipain»  qooqoe  iis  iaierp^apret» 

%y  Paosao«  Eliac*  II»  c»  i4»  p»  180— -18t» 

3)  Dia  CbrysoAt«  Grat»  XXXI»  Bhodiaew  p»  6o7-i«<o8^ 

4)  Pausan»  Arcad»  e.  LH»  $»  s»  p.^iOk 
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dem  etnem  GStterq^rvche  im  Folge  ^eteM  worden  ^,  und  otchtfe 
«ndera  ab  4i»  Bildsteleii  cin^es  Verrüfaer«,  weldie  weit  mehr  seine 
leutom  GenbrnoDgett  als  mum  firttbera  TJiatea  ins  Gedäcbtaift  z«« 
Yflcknifteii.  fifaai  ao  dOrfian  vrolil  aueli  sa  «nsera  Zweiten  Ausaei^», 
aungen'  amraÜMi  air  den  Maqgal  an  Yerfieaat  desjenigen  erranem« 
der  kie .  tri gt.  Zu  den  AtiBnalunea  gehörten  also  die  BiMafinlen  ded 
JPau*aaniaa,  and  die  Aas  Uyloti  naf  der  Akroptdts  snr  Athene^  der 
daselbst  eiaen  Versuch  gewagt  hatte,  aicb  der  c^ersien  Gewalt  an 
bamächttgea,  dem  weder  die  Schönfa^t  seiner  Gestalt,  noch  dafs  er 
Sieger  in  den  oljm^scfaen  Spielen  gewesen ,  die  Fortdaaer  seines 
Standbildes  faflste  erhalten  aollen  ^).  Hatten  die  Atbenaer  aus.  un« 
seitigem  .nnd  fibsl  Terstandanem  Freyfaeitssianei  auf  den  Antrag  des 
Hyperidea  dem  Giftnuiacher  Jolas,  der  Schuld  an  Alexanders 
frfthzeitigem  Tode  gewesen  seyn  soll,  aiae  Bildsäule  gesetat  ^)^  ao 
war  diese  auch  das  Denkmal  eines  Unwfirdigen. 


Au&er  den  Bilddulen  tapferer  «nd  eJBer  Minaer,  die  wir 
arwShnt  haben ,  schmückten  Athenä  noch  akie  sehr  betrachtliche 
Anzahl  ron' Denkmälern  gröfserer  nnd  noch  irerdienterer  Männer) 
die  sieh  in  einer  ron  jener  ganz  verschiedenen  Bahn  Ansprüche  anf 
Uastarblichkeit  erwarben^  durch  unendlich  seltenere  Vorzfige  des 
Geistes  und  Gaben  des  EUmmels^  und  durch  riel  dauerhaftere  WohL^ 

tha- 


Paulas.  LacoB»  c,  XVII*  f.  7—8.  p.  406  —  408» 
s)  Herod.  L«  V«  cw  71*  p«  4o7*  1«  *>•  S^*   Weit»     Fauian»  Attic«  b.  XXVIII«  J.  u 

3)  Pliitarch«  Hyperid«  in  Vit  X«  Bbet.  c»  IX«  p»  407*  €t  Alex»  €•  LXX«  p»  i66.  Ob 
Alexander  von  Makedonien  4ttrch  Gift  g,etödtet  worden ,  ist  noch  tebr  nnge* 
wiA.  Sein  grofser  Hang  sum  Trunk  murste  tein  Leben  verkunen,  obne  dafa 
Gift  nöthig  genesen  wir«  et  gewaltsam  su  a^bUefiien,  oder  dafa  andere  tJrsa« 
eben  ansunebmen  waren,  warum,  wie  .Diadorus  (I^*  XVIL  o*  ai8.  p*  s93« 
1«  6i)  benerktt  viele  Scbriftsteller  vom  Gifte  gescbMegen* 
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thaten,  die  «ie  der  ganseil  gebildeten  Welt  ernsten.  Wir  mejheh 
die  BildaSttlen  grofiier  StaatsmSiinery  Philosophen,  Gelehrten^  Dich« 
ter^  Redner  und  Kflnstler.  '.Die  Verdienste  jener  zoerst  genannten 
Feldherren  leisteten  nur  för  eine  gewisse  oft  sehr  harze  Zeit 
Nutzen:  die  Werke  und  die  Schöpfongen  dieser  erwähnen  und  er« 
hellen^  gleich  den  Stralen  der  Sonne»  noch  die  Gegenwart^  und  die 
Namen  ihrer  Verfasser  können  so  lange,  als  unser  Erdball* dauert, 
nie  anders  als  mit  Bewunderung  und  Dank  genannt  werden.  Im 
Theater  zu  Athenä  sähe  man  die  BUdsiulen  des  Aeschylus»  des 
Sophokles,  und  des  Euripides,  neben  sehr  vielen  andern  tra* 
gischen  und  komischen  Dichtern.  Die  des  erstem  war  lange  nach 
seinem  Tode,  uäd  nach  Fertigung  des  Gemäldes  des  Fanänus  voit 
der  Schlacht  bej  Marathon,  aufj^estellt  worden  ^);  denn  zur  Zeit 
des  Aeschylus  waren  die  Athenäer  noch  sehr  sparsam  mit  die« 
ser  Ehrenbezeigung  gewesen.  Die  Standbilder  von  Erz,  welche  Ly«^ 
kurgus  den  drey  grofsen  Dichtern  der  Tragödie  errichtet  haben 
soll  ^)f  dürfen  mit  -Jener  nicht  yerweehielt  werden,  niid  erhielten 
später  ihr  Daseyn.  -  Eine  Bildsäule  des  Findarus  be&nd  sich  ypr 
dem  Tempel  des  Mars  ^),  oder,  nach  einer  andern  Nlaohrtcht , -vor 
der  königlichen  Halle.  Der  Dichter  war  mit  einem  Mantel  beklei- 
det und  sitzend  gebildet;  trug  das  Diadem,  hielt  eine  Lyra  in  det 
fiand,  und  hbtte  eine  aufgeschlagene  Rolle  auf  dem  Knie  Z^).  Auf 
dieselbe  Weise  hatte  Athenä  den  weisen  A  es  opus  geehrt,  und 
dadurch  zu  erkennen  gegeben,  dafs  der  Weg  zu  Ehre  und  Ruhm 
jedem   offen    stehe ,     nie    aber   ein   Eigenthum .  der    Geburt    seyn 

kön- 


0   lieber  dteae  Btlchaulen    iat  yon  uns   einiget   an  einem    andern  Orte*  S^**S^ 
worden« 

a)  Plularch.  Lycnrg.  In  Wu  X»  Bbet«  c,  VII.  p,  877. 

.  .  .      .    •  • 

8)  f  aüean«  MU  c«  VUJ«  $«  5.  19.; 

4V  AescW  Epitt.  IV»  p.  669,  Ed.  Beislu 


,    / 


■  St 

4iAnfle  ')«  Zwej  hSohst  TorzflgUcIieM8nner^  Sokrate^uiid  Pho* 
iciooi  wann  Ton  den  Atfaeniem  zum  6ifd>eDh(Br>  Verdammt  wor- 
den. Die  Rene  folgte  der  That,  und  beyden  setzte  liald  darauf 
Athenä  Bildsäulen  ron  Erz  ^^  von  welchen  die  dea  erstern^  Ton 
Xiyäippus,  im  Fompeimi  au%eatellt  wnlrde*  Die  Philosophen 
Crpikurus  ^)f  Zeno  aus  Hitium  ^).u9d  Ghrysippus  am  Soli  ^), 
ao  wie  den  Afrikaner  Juba  ^)|  hatten  die  Athenäer  durch  Btldaäu« 
lev  geehrt.  •  Die  Standbilder  der  Redner  Dembsthenea  und  hj^ 
hurgusi  welche  dem  Staate  aefar  grofse  Dienste  geleistet  hatten^ 
waren  zu  Athenä^  im  Tholns^  einem  zum  Rathhaus  gehörigen  Ge- 
bäude^ nicht  weit  toh  denen  der  Epoaymen^  an  einem  ausdQhmend 
lehrenTolien  Platze  erriditet  ^)^  dem  DemosthenAs  war  jedoch 
^tiese  Ehre  erst  nach  seinem  Tode  wid^r&hren  ®).  Bildsäulen  oder 
Brustbilder  des  Lyknrgus  und  sogar  seiner  Söhue,  Abron,  Ly« 
kurgusy  und  Lyköphron^  aus  Holz  ron  Timarchus  und  Ke« 
phiisodt>tttS|    den  Söhnen  des  F.rMi^cIeS|   ^earbeitet.^   waren 

"'    *     M   •  im 

.1)  Ffasedr,  Fab*  L«  11«  Epilog,  t.  i— 4*  P*  109  —  104»  Ed.  Burm«: 

Aetopo  iogentem  sUtuam  posuere  Attici^' 

Servumque  collooarunt  aeterna  in  bati, 

Fatare  hoii#ria  aeireiit  nt  euaetia  ylam^  j       -        ' 

Nee  (eaeri  tribui,  ted  virtuti  gloriam» 

s)  Dlog.  Laeit.  L*  11»   asgm«  43«  p«  loS,     Plotarcb*  Pfioo»  <;  XUfVlil»  j^  BB^ 
'     Tertnlliaa.  Apologet,  c*  XIV«  p«  14.  D«  Ed*  Big,     Nach  dieacm  SchratileUar 
«  war  die  BildsSale  des  Sokratet  von  Oold»  und  in  einem  Tempel  sufgettellt^ 
Allein  dieae  Nachricht  ist  unsuverlässig. 


Piog*  Lsert.  L*  X*  aegm,  9»  p,  608« 
4)  Diog,  Laert,  L«  VIl,  tegm»  6«  p*  869* 

i)  Diog«  Laert*  L.  Tu«  segm»  181.  p«  478»   Psnsan,  Att  c«  XVII.  f «  e«  p,  fo» 
()  Panian.  L*  G» 

7)  Pansan*  Att.  e«  VTtL  $.  3-» 5,  p.  t8-— 19«. 
Q  riutsrcb.  Oemof tb^  Ja  Tit»  X«  Bhet*  c*  VOt  p«  899» 

xt 


8»  

im  Ergohthemn  au%Mtelk  ']|.  Im  Tbeins  befand  üdk  iefnw  dift 
Bildsäule  des  Hailias,  weleker^  wie  man  an  Athenft  sagte»  £Br  die 
(kriechen  den  Frieden  bej  dem  Könige  Artoxetxes  unterhandek 
hatte  ^).  Liest  man  den  Antrags  durch  welchen  der  Rednchr  De- 
mochares^  des  Lache«  Sohn  nnd  dea  Demosthenea  Schwa- 
stersohn^  eine  Bildsäule  von  Ers  an  demselben  Orte  erhielt  ^)^  aO 
erstaunt  man  über  die  Menge  grolser  und  wasentlioher  Dienstlei- 
stungen eines  Mannes^  der  Gesandtschaften  auf  sich  genmnnaea 
hattOi  Vorschläge  in  den  Versammlungen  gethan^  Aemter  rerwalte^ 
die  Maoem  gebessert,  Waffen  und  Wurfwerkzeuge  geliefert,  Aihaijl 
während  des  yierjährigen  Kriegea  befestiget ,  nnd  Waffenstillstand, 
Frieden  und  Bundesgenossensohaft  mit  den  Böotiom  geachlossen 
hatte.  Für  diese  Dienste  war  er  awar  von  den  T3rrantten  aus  Athe» 
nä  verjagt,  aber  nachher  rom  Volke  surfickgemfen  worden.  Hier 
hatte  er  nun  die  Sffentlichen  Ausgaben  Termindert,  Gesandtaehaften 
hej  dem  Lysimacfaus  fibemommw,  und  dem  Volke  hundert  mid 
drejfsig  Talente  (i75>5oo  Rubl.  8.AL)  Terschafffc,  die  Gesandtschaft 
an  den  König  Ptolemäus  Torgeschlagen,  welcUb  dem  Volke  nach» 
her  fünfzig  Talente  (671 500  RubL  8.  M.)  eintrugt  eine  Gesandtschaft 
sumAntipater  flbernommen,  von  wo  er  zwanzig  Talente  (37,000  Rubl, 
8.  VL)  erhalten.  Was  man  fiir  ihn  9  ftk  aUe  diese  Dienste  zur  Be« 
lohnung  rerlangte^  war^  obgleich  Tielerley  Vorzflge  yugleich  erbeten 
witirdeni  nicht  aehr  viel  ^).  Denn  nipl^t  ffir  aUe  jnsgeaammt^  son« 
Aem  ftlr  jeden  einzelnen  dieser  hier  erwähnten  Dienste  wfirde  man^ 
bey  weit  weniger  Geschicklichkeit  und  weniger  Glttck|  heut  zn 
Tage  gewils  Ordenskreuze  der  ersten  Gattung  oder  andere  bedeu- 
ten« 


1)  ?^ureli.  Pemouh,  c^.lCXX«  p*  v44«-74C^*      Id.  Ljrcarg»  in  Vil«  X:  hhtU  c  VII« 
p,  3S3 — 384«  et  Beeret«  c,  !•  pl  ^lU  c.  HL  p»  4*^ 

9)  Pauian,  Atl.  c.  VIII.  §.  3.  p.  aS* 

3>Plttt8rch.  Demo8th.  in  Vit.  X.  Hliet.  p.  899.  Beeret,  e.  11.  p.  4t'— 4tB* 

4)  Ftutarch»  Demoatb.  L.'0«    Polj6«  fl3it*1ReI/l«.XIt.  e.  13.  j;  5— 6.  p/4ef. 


te6db  BeMmmi^tii  tevlangen.  Dra  Demeehares  Biidft&ul«  war 
aofitegii^  aof  «lain  Markte  «a  Athenä,  na<£her  aber  ia  Prytaaeaio^ 
im  Eisgänge  aar  rechten  Uand,.  aa%eeteUt  worden  ')•  Zam  Schlosse 
4er  Erwiknong  der  anAdienS  mit  der  Ehre  der  Bädsfitde  bdohnien 
flliiiner  roa  Yerdiensti  aaiuien  wir  dem  Sophialea  Lollianus  ans 
E^esnsi  der  daseihat  zwey  Standbilder  eriiielti  das  eine  auf  dem 
dSeatiiehen  Flatae  der  Stadt ^  isu  andere  in  einem  Haine,  den  ,er 
eettist  f  epflanat  hatte  ^). 

Eben,  so  ward  das  Verdieiist  in  den  fibr%en  griechischen 
Staaten  ijeahrt«  Zo  Sparta  stand  anf  dem  dfientUchea  Flatse  die 
Sildsäala  des  UjSnigß  Folydorua,  des  AJkamenes  Sohnj  dessen 
4ndenkan  z^  Lakedamoa  man .  so  sehr  rerehrley  daTs  alle  Öffentliche 
Verha^nngea  mit  seinem  BUd^iisse  besiegelt  wurden  ^).  Ebenda- 
acttvst  auf  r^iqer  ^fiffkßf  welche  zu  einem  Ulmenwald  ffihrte,  befand 
sicj^  die  Bildslnle  des  berühmten  Staatsmannes  und  Gesetzgebers 
Lykurgus  ^).  -Aui  dem  Markte  Ton  Tegea  in  Arkadien  sshe  man 
die  Gesetzgeber . dit^'M  Stadt,  Antrphanes,  Krösus,  Tyroni« 
4a  a  ttsd  Fj^iaa,    in  erhobener  Arbeit  rorgestellt  ^).     Die  Blld- 

eau- 

O  Plutttrclu  P^ansHTi«  L«  €-  p.  Sg^       .    . 

,    3)  Paufam  Lac«  c«  XI.  f.  8.  p,  378, 
4)  Id«  ib.  c.  XIV.  f.  8.  p.  39a« 

6)  Id«  Arcad.  e«  XLVIII«  («  i*  p.  496. 

Gedoyn  und  Goldbageo  glanlMeB,  dieadr  Tier  MSnner  Bildiialeir  tejen 
auf  einer  Saule  au^eitellt  •g.aweseiiy  vrelches  gewila  nicht  der  Fall  war*  Ihr 
IrrtbuiD  entstand,  fveil  tie  aipht  daran  dachten ,  dafs  Stele ,  bej  dem  Pansa- 
'  nias  und  andern  Schriftstellern,  nicht  allemal  eine  Säule,  sondern  auch  einen 
länglichen,  euweilen  wie  hier,  Tierseitig  behauenen  Marmorbloch ,  cippna,  be- 
deutet, so  wie  der  Scholiast  des  Gregorius  Ton  NaBianans  (Adn  Julian*  Ste- 
Kteuu  I*  p.  1.  Ed.  Eton.)  es  erklärt:    fijXy    ii    ist   Xi^os   9  xäXnos  h 
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Säulen  des  KallignötttS^  des  Mentas»  des  So^igenes  ünd-det 
Fol  US,  waren  su  M  egalopolis  nicht  weit  rom  Tempel  der  Gerea 
und  ProBerpina,  deren  Mysterien,  eine  Nachahmung  der  eleusi« 
nischcn,  sie  zuerst  in  dieser  Stadt  eingefiihrt  hatten,  errichtet  ^}» 
Zu  Sparta»  im  Tempel  des  Augustua,  sähe  man  das  eherne  Stand« 
bild  des  Wahrsagers  Agius,  der  dem  Lysander  die  Niederlage 
der  AthenKerzur  See,  bey Agos  Fotami,  yoraua  yerhündet  hatte  ^')$ 
und  zu  Thespiä,  auf  dem. Markte  das  des  Hesiodus  ^).  Die 
Bildsäule  des  Dichters  Fhiletas  aus  Kos  hatten  die  Koer  unter 
einer  Platane  aufgestellt  ^)«  Zu  Himera  sähe  man  die  sehr  schöne 
Bildsäule  des  in  ganz  Griechenland  verehrten  Dichters  Stesicho« 
rus.  Er  war  rem  hohen  Alter  gebeugt)  ein  Buch  in  der  Hand 
haltend  rorgestellt  ^).  Metapontum  hatte  auf  ihrem  öffentlicheti' 
Platze  das  Standbild  des  Aristeas  aus  Prokonnesss  neben  dem 
des  Apollo  errichtet,  und  mit  Lorbeerbäumen  umpflanzt  ^).  Die« 
,  sei-  * 

ttvo/üiivoxi    vßpir     ttSivctt  Sl  xp^    o"*"*   ÄoAArfK«;    iiSepyiCtiat    raTf 
^     s^Xaif  iviypdf)ovro.     DasieUbe  bemerkt   Nonnms    in  der  Auslegung   der 

Reden  des  Gregorius  gegen  den  Kaiser  Julienns  (Ibid«  p*  i%j)^  Eine  in 
Asien  nich|  seltene  Art  von  Stelen  bilden  halbe  SInlen  mit  ihrem  Fnfse  Toa 
swey  und  mehr  Ellen  Höhe;  in  der  Mitte  der  hureen  Sfiule  tritt  ein  vierecki- 
ger, aus  demselben  Stücke  gehauener  Würfel  an  vier  Seiten  heraus «  dessen 
Seiten  cur  Inschrift  bestimmt  sind«  Diese  Stelen  dienten,  wie  die  auf  ihnen 
erhaltenen  Inschriften  lehren,  theils  BildsSuIen  an  tragen,  theils  als  Grabsteine« 

^  0  Fausan»  Arcad;  c*  XXXI«  $*  4*  p,  46o* 

a)  Pausen«  Lacon»  c»  XI«  $»  6«  p*  876*  ^ 

3)  Pauian»  Boeot*  e«  XXVII«  §.  fl«  p»  3>* 

4)  Hermesianaz  ap*  Athen«  Dipn«  L«  XIIL  e«  71.  p«  i65«  ▼«  7^« 

6)  Cic«  Act«  in  Verr«  L.  II«  c«  3S«  p.  637  —  638«  Ed«.^Graev«:  Erat  etiam  Stesichori 
poetae  statua  senilis,  incurva,  cum  libro,  summo,  ut  aiunt,  artificio  facta,  q[ui 
fuit  Himerae,  sed  et  est,  et  fuit  tota  in  Graeeia  summo  propter  ingenium^o- 
nore  et  nomine« 

6)  Herodot«  L«  IV«  c«  i5«  p.aSB«  L68»  Dafs  diese  Lorbeerbaume  in  der  Folge  durch 
'  andere  aus  Ere  sollten  ersetst  worden  sejn,   wie  Lareher  in  seiner  Ceber- 

•etsung 


I 
/ 


^weiblieha  ronPLlato  seKr  ^eachteie  Mimen  Ttrfafflt' hatte ,  *  ethali 
teo  ^y.  :  AVif^dek  Markte  m  fbueKs  war  lUe*  Bildi&ule'desiiDidir 
tecs  und  BBiloabpWn  .Theadckte«  lan%estrik  ^)fi  riA^bdasnutmH 
aBine(Bewimdenini;i  einer*  8o&rift  dea*  dMelbstgdbott^n  BeabcrksS 
tn>&Vi:daäbbt  ehern*  StanHbiJdiBr  desnTeriaaBmt'anJdenr.XAg.^legl 
ixtben  3^i>  .  Da»8elbe:'ZeIdi6n  ^rofa^  ^HoöhaolitiiBg  gdhea:  die  Bd« 
wobher  TonijSiikope  ihrem  Diogeni'ee^«  jedoch  etat  nMh  deip  .Todtf 
des  (Weii^enf  ^),.den  aie  aus  ihaemi^Biifaiel»  tertaieben 'und»  gendthigt 
hatten/!  einen  g^rofsim  Theil  aein^  s  Ldbens  iadar  lUm^  lananbrt^«" 
gen.  .  Ho'riathaKa.beehite  den.fiedAeriDio^' vm^ihnveänoiBeiviia 
dea  ZüfnadaxdieU^^fllr>8einio  .AniMeaenhelt  auv^h^  .miftiieinctri  BiU^ 
aBoW  Ton  Era-  ^}>  ireldh^  das  Volk  nnd  der  Balb  ihm  erdMikhaÜ 
ten;  ihr  wbr-iri  der.  öffentlichen.  J^fdiersamallmig  ein  Flata  an^a« 
uSeaeiU  vroideaoL  r^)k  Ana"  Dankbaakeät  hatten  die  Bewcrikcfer  ^  aon 
JDaiapsakua  ;des'  iGeadndbtaehreihera  Ataa.jiimenea,  walfchev/dsreh 
ejb^n  ^itai^en:  EitfiaU  diese  Stadt  Kon!  der  ^  ^iätchen/  ZvitOrmig 
peareUet  hatfey'.eiQe  Bildsäule  au  OIjoi|»ia  geweihet  ^  BaaiTer«^ 
dienst  dea  Sarapion  ans  Alexandriea  inAegypten^  den  BewofanbrA 

Ton 

•etsung  cles  Hero dolus  (To«  IIT*  p«  4%B.  not»  S^,).  annii^int,^  wird  niemand 
glauben«  Denn  nenn  die  Stelle  des  Atkenans' (blpn.  L.  ICIIV  c«' 8^,' ^.  191«^ 
-<  '^Q^YardUrheet  .io  ilt^aiar  von  «liiein  Lorl^erbifama  ana.Eca  die'Rede^'  der  «war 
auch  auf  dem  Marlite  von  Metapontum  gestanden  hatte  9  aber  iiicbto  mil  denen 
des  Aristeas  an  thun  hatte« 


\   ' 


i)  Tatian«  Grat«  adr«  Graec*  c»  LV«  p«  119;    Said«  in  ▼•  Soifpi^V* 

a)  Flntarch«  Alez;.*e«^X)^..gp.4i;  '       '•    "     " 

%)  Diog*  Laert.  L»  IX»  segau  39*  p*  671*.  r    ' 

4)  Diog*  Laert.  Ii.  VI«  iegnu  78»  jr.  3Bi» 

I)  Dio  Cbrysost«  Ora%  XXXVn«cCoijntb«  pb  104«.  1»  ML, 

6)  Dio  Chrytott.  ib.  p.  io5.  I.  8.  " 

7)  PaoMo.  EU  n.  c  la  f.  irrp:  V94^M     "    ' 
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fottr  BBa',  nIr'Zbiir  Ae»  grAfkta  Maagd»!  GtflNi^  «ng^lttrt  ra  W 
bea^  ward  ton  üumii  durdi  eine  BUdiävle  ge^krt  ').  Das  Anden»» 
ken  an  deh  sa.  aeinär  Zeit  aekr  geachteten  Eedner  AristideSf 
ttneiserte  ae&n  aitf  dem  Madit»  au  Sonjcaa^  in  der  Gegiend  daa 
Tetüpela  dbs  Aeacttlfrpins^  befindUdiab  Standbäd  TonEra  *)»  ihm 
ans  Dankbarkeit:  £Dr  die  Heden  ertheilty  die  er  Ikber  daa  Erdbeben^ 
das  die  Stadt  zerstörte,  in  Gegenwart  dea  Kaiaera  Marens  Anre» 
lina,  gehalten  hatte  ^}.  Mebrere  Bildsinlen.  des  Rednera  Liba« 
nius  wi^en  ihm  ?on  rerschiedenen  angesehenen  Städten^  ^),  und  an 
Konatantiifdpolis  ron  j  den  Haitefn  gesetzt  worden  ^).  Des  Redners 
Themistitts  Lobnede  auf  den  Kaiser  GonSt«;ntins  ward  yoa 
letalerem*  do^oh  eine'  BUdsäoIe  ronErz  erwiedert  ^);  Uebardies  war 
in  der  genannten  Stadt  eine  aweyte  Bildsflnle  ron  Era  ihm  Ton  «^ 
nem- der  Kaiser  ertheüt  worden  ^).  Themist  ins  bemerkt  toH 
sich^-dnfii  er  die  Ehre  der  Kldsinle  theils  alleitf  von  den  Bewohn 
nemf  Ttm  KnnsUnitinopoiis,  theils  aber  «nöh  ron  den  Haiwm  erbal- 
fnn  bahn  ^)y  in  SinsH^ht  seiner  Tottrage  aber'  diSs  BhOMophia  des 
8olLrnti«8  ^üd  Arffatotelety  ssiner' Verdienste  als  llednSr,'  dev 
Pebuinriatoe  'Iffendiohcy  Aebatsir^    asMiPSieh^r  Qesasidlechaften  nnd 

Rci- 


^)  MdU^ilr.  yiu  %o^U  i-  B.  c«  ^  f*  s*  f  *  Saa.     Avigüa.' Oiet.  imir  «acr*  I. 

S)  MaisoD.  Collect.  Histor.  Act.    et  Tit^  AritUd*   spect.  ad   A.  V,  C»  93t»   4« 
PhilofttivL.  C^ 

4)  Liban.  Orat»n.  in  eo§,  qpl  eom  molest.  irooil).  (p.  17*/ L-^iÄ» 

5)  Liban*  Orat.  XXL  ad  Caesar«  Masittr;  p.M»  ^»^ 

S)  Themitt.  Oral*  IV*  ad  Cönttant.  Imp^  |^  S4«-  B*  JBd*  Paria  i684r 

7)  Themist«  Orat.  XVI.  •*»  P.Ti  «raefc  e«  «.Tbeod.  J*  «14.  B»^t  Ihstr  XIXI, 
de  Proedr.  in  Senat,  p.  S5a— 853» 

8)  Id.  Orat»  XXXI*  de  Proedr«  in  Seg^\,  p»  ^fa  ~  3B^ 


.:•  .■ 


Beben  ia  näeaodle^riMHl  bi«  nechRonr»  «umBeaMn  ita  Stadt .'). 
Die  Fküosoplien  liattp  Kuser  VAleas  durch  AnSri^ditimg  ihrer  Bildr 
•Aulen  aaegezeichnet  ^). 

Die  2Sahl  der  anr  Ehre  rerdtenter  Minner  ernöhteten  Bild« 
iinlen  nraße  eucAi  dadurch  sich  rermehren^  weil  anffier  denen,  wel« 
che  der  Staat  auf  frrfren  Plfitaen/  in  Tempeln  and  ihren  Umgebnn- 
gen,  in  Theatern,  und  allen  andern  öffentlichen  Gebäuden,  aufstellte^ 
•ine  betr&chtliche  Anzahl  soldier  Kunstwerke  Toh  EinheimiBcheBt 
und  Fremden  in  Tempeln  und  andern  Orten  gewethet-  waren,  und 
die  Wf^hnhauser,  Gärten  und  Landgftter  der  erstem  tersditaerten«» 
80  hatte  zutxk  Beyspiel  der  Trauerspieldichter  Theodektes  iseiii 
eigenes  Grabmal,  am  Wege  nach  EFeusis»  mit  den  Bildsäulen  ^dM 
Homer  US  und  der  berfihmtesten  Dichter  verzieren  lassen  ^}. 

Besonders  ehrenroll,  iind  als  geschichiliche  Denkmäler  dop« 
pelt  merkwürdig,  wären  die  Bildsäulen  mit  Aufschriften,  auf  denen 
die  Verdienste  der  Geehrten  gepriesen  wurden j  denn,  die  Namens« 
llufschrift  durfte  eigentlich  keiner  fehlen.  Jene  Inschriften  gaben 
dieser  Belohnung  einen  solchen  Werth,  dafs  eine  Bildsäule  mit  einer 
ehrenvollen  Aufschrift  ungleich  wichtiger  ward  als  eine  andere  mit 
dem  blofsen  Namen  des  Vorgestellten  ^).  Eines  der  oben  erwähn« 
\en  Standbilder  des  S  o  1  o  n ,    wahrscheinlich    das    so   zu    Sa!tamis 

■ 

Utand,  hatte  folgende  Aufschrift  ^}s 

Die  der  Aleder  Gewalt  gefsähmti  die  Salamis  hat  andi 
So  Ion,  jenen  des  Rechts  heiligen  Verkünder,  erzeugt* 

Die 

1)  Themist  Oral*  XVII.  com  P.  V.  creaU  ett  s  Theod»  p.  114«   B.  OrtI«  XXIII* 
'    SophUl.  p.  298.  et  OraH  XXXI.  jl*  35a'— 353» 

a)  td«  Oral.  XI*  Decenn»  Valent*  Imp.  p.  146*  B» 

3)  Fltttaf  eh.  Isocrat»  io  Vit.  X.  Rhet«  e.  IV.  p.  36o» 

4)  Lacian,  Dial.  Mort.  X.  p.  367.  Ed*  Henut» 

5>  Diog.  LserU  UU  »egW6l/]^.  36U.3g;     '   *  '    ''^    '*  ^  '  *^ 


es  

.0i€^'Iii8€l»{lfc  <A6t  BitdsSule  des  tnfliche»  EpcIniiiioB^M  .bq  TfaeK 
pviSis'idie  ']('hatißn  fiesen  gmfsea  Jtfannes  rnJolgeaden  Siroplimi;  '){ 

Durch  mein  Werk  ist  Sparta  des  Herrscherruhmes  entkleidet, 
.     und  M^sene  umscbUefst  ihre  Eiveiigetea  nea; 
...  ..   Thelpn^^ist,  ^a^j^nb^krlUizt^  .und   grofa  gpworj^en    im  Lgnd% 
.f.  *  i    «j  und  ganz  ^eUas  ist  Irey  wieder  im.  eignen  Gesetz. 


fK.    * 


1  ■  •  • 

fZundil^n' bekam. ^uch  das  Standbild  eines  barOhmten  Jtfannes  zwey 
'Aiffschriftep ,  me  das  ron.den  Samiem  zu  Olympia*  geweih^te  dey 
Spm^kmtrs  Ly san 4.^  r^  des  A  r  i at o  ]^j^\  t u s , jS^hn, .  .  Das  «Qine  f^« 
Toa  nannte  dia,ErFichter;der  ßil^sSule  uqd  den  Ort  df r  ^ufst^lfjung} 
«das.aweyte  la^te^a  wie  fplgt.^)r:.  .^, .;  ,      '.  ^  ^ 


•  •  ^  • 


Wie  du  ewigen  Rühm  der  Heimath  und  dem  Erzeuger 

hast;    Lysander,    erkfimpft,    stehst  du  im  Schmuck   des    • 

Za.Tegfl^,  nicht  Vfeit  vom  öffentlichen  Platze ,  befanden  aich  am 
Theater  die  BUdsSulen  Ton  Erz  berühmter  Männer.  Zu  des  Fau« 
aanias  Zeit  abes  waren  sie  alle  rerschwunden.  und  nur  die  Fuls- 
bestelle  davon,  noch  zu  sehen.  Denn  an  Denkmalern  und  an  ver- 
diepte.n  Männern  geweihten  Bildsäulen  war  die  Inschrift  gerade  der« 
jenige  Theil^  der  am  öftersten  den  Stürmen  der  alles  rerniditendea 
Zeit  widerstand.  Die  eherne  Jungfrau  auf  des  Mi  das  Grabe  ^): 
die  BilddSidcfn  an  des  Hipp&mon  Denkmale^  nämlich  er.  sein  Die« 

r  • 

r 

i)  Paugan«  Boeot.  c.  XV.  $.  4«  pv4iv<**.  ^V^^^V^  f  .-*•  '^^  .Episramm.  AnooTiii» 
CLXXXIV.  in  Brunlc.  Anal/  Vol.«  ÜI,  Pt-^iSy«  cic»  Tuscul.  Diiput.  L.  V»  c*  17« 
p»  379.  Ed.  Dav# 

a)  Pausan.  El.  ü.  c.  3#  p.  »86— i3f*  ^ 


3)  Dio  GbryioBt*  Orsu  ZXXVU.  GortnOi^  p«  iti»  k  1 


•     .     i     .       ,-•  .'.V 


lierr  seSa  Pferd  ^  i9fR9  Haid/);  äie  BiHsSiiIe,  ^reiche  das  GMbmal 

4ar  GMtiHjdeo  Charles  aclim^cktie  .^)>  sind  Iftngst  jBerstfirtj^    ebea 

•o  vte  die  Standbilder,   welche  mit  den  hier  «rwähnten  Inschriften 

geschmfickt  waren.    Die  Aufschriften  aller  dieser  Werke  der  Kunst 

haben  eich  jedoch,  eben  so  wie  -die  auf  den  Fufsgestellen^  die  Paup 

aanias  zu  Tegea  iund  Megalopolis  fand,  erhalten«    Auf  einem  jener 

Fufsgestelle  zu  Tegea   las    er   folgende   Inschrift    auf   den    letzten 

grofsen  Mann  Griechenlandes,  Phil opSmen  ^),  den  Feldherm  der 

AchSer,    der  keinem  der  Heerfflhrer,    die  tot  äqi  gelebt  hatten». 

nadistand,  nur  weniger  Glltck  hatte  ^^t 
••  •  .  .  . 

Des  ist  Ruhm  und  Preis  in  Hellas!  viel  mit  dem  Arme, 

..       I,    nnd  riel  auch,  mit  Rath  hat  er  an-  Thaten  gewirkt, 

£it,  Fhilopoimen,  der  Held,  der  Arcadieri  ewige  Ehre 

:    ;    folgete  ihm  in  der  Schlacht,  wo  er  die  Lan^e  geflkhrt. 

^.,  IbniTcrkünden  die  Siegdenkmal'  ob  zweyer  Tirrannen 

:    Sparta's.     Der  Sclaverey  nahm  er.  den  wachsenden  Dlntli» 

Darum  stellte  Tegea  den  Gründer  unsträflicher  Freyheit 

hier  in  dem  BUdnils  auf,  Kraugis  erhabenen  Sohn* 

■ 

Dafs  Philopömen  kein  Mann  mn  tbelem  Ansehen  gewesen»  wie 
einige  dafilr  hielten»  beweist  Plutarchns  aus  seiner  Bildsäule,  die 
er  zu.J^elphi'sahe  ^)>  und.  deren  wir  oben  gedaoht  haben.  Alz 
^t9^t^äp,  Sphn  d|Ba,Klinia8>   der  Feldherr  der  Achfier^  die  Ton 

~  den 


>)  Dia  Cftryfott*  L*  €•  p.  lat*  I«  i5. 

^  Hetyeh.  Milet»  de  Beb»  FMr.  GopoL  p.  5» — 5i.  El«  Vem«     Dl^iiTt»  ByssBl«. 
ds  Bosp»  Thrac*  p,  91 -«sd»  iat»  Geograpb^  Minor»  HacU»  V«!*  lU» 

a>  FantsB»  Are»  c.  XLIX.  p*  499*  t»  LIL  f«  i»  p«  S09,  {•  8,  p.  81  >^     PhiUrsb.  FhU 
Ispotm»  c«  I.  pb  6io*  et  Arat*  «•  XXIV«  p,  646w 

4)  Vo^jh.  Hitt.  Bei.  U  XXIV«  e«  9«  5«  1«  p«  3o4« 

8)  Fkilopoem*  e.  II«  p.  6ao«    Cf.  Fanaan.  ÄJtt.  c*  XLIX«  p»  Boe» 


Aea  Tyrannen  Uns  Sikjon  Verjagten  surttokgeAäirt,  und  det  Stadt 
Ai'e  l^rdyheit  ivieder  rerschäffb  hatte^  errichteten  jene  ihm  eine  Büd« 
iäüle  ton  Erz  mit  folgender  Inschrift  '): 

Warlloh  die  KSmpfe  des  Mannas  i   «ein  Rath,    und  kriegerische 

Kühnheit 
einst  fflrHellas,  reicht^  Säalen  Herakles^  an  euch! 
Doch  wir  ireih'n  dein  Bild,  o  AratoSi  kehrend  cur  Heimath, 

für  die  Tugend  und  fflr  deinen  gerechtesten  Sinn, 
als  des  Retters,  den  rettenden  Göttern,  dieweil  du  dem  Staate 
'  gleichenden  Geist  und  das  Glück  weiser  Gesetae  geschenkt. 

Ueberdies  w8re  die  edle  Art,  mit  der  Aratus  gegen  Mantinea  sich 
benahm  ^),  allein  hinreichend  gewesen,  ihm  einen  Platz  unter  den 
grofseti  Männern  des  Alterthufns  zu  rerschaflPenj  ein  grofsmttthiges 
Betragen,  welches  dem  des  Epaminondas  gegen  Messene 
glicfh  ^).  Im  thessalischen  Kriege  hatte  Adrastus  ausLydien,  auf 
eigene  Kosten,  den  Griechen  bejgestanden.  Ihm  setzten  die  Ljder 
eine  Bildsäule  Ton  Erz  vor  dem  Tempel  der  persischen  Diana, 
deren  Inschrift  meldete:  dals  Adrast,  f&r  die  Griechen  gegen  den 
Leonnatus  kämpfend,  gefallen  ^). 

Unter  den  Bildsäulen,  welche  berühmten  Staatsmännern; 
grofsen  Rednern ,  Geschichtschreibern ,  und  andern  2Serden'  ihrer 
Zeit  gesetzt  worden,  und  mit  ehrenroUen  Inschriften  versehen  wa- 
ren, heben  wir  folgende  aus.      Auf  der  Bildsäule  des  Demosthe- 

nes, 

i)  Plnurcli,  Arat.  c  XIV«  p*  5s9— föo«     Carm«  Aaon«  DCIX,  ia  Bnmlu  Asd» 
Yöl.in«  p.'a9o. 

1)  Polyb*  Kitt»  L,  H.  c«  $7«  §.  8.  p.  353, 

3)  Diod.  Sie.  L»  XV*  c,  66.  p.  414. 

4)  Pausaa«  Achaic  c*  VI«  $.  4«  P*  ^67» 
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mpBp.  welche  ihm  bu  Athenä  im  Tempel  dee  Hart  war  errichtft 
wordaii  taa  man  folgeode  nelsagende  Inschrift:    . 

Weno^  Demosthenes^  Kraft^  der  Weisheit  gleich^  da  hesessen» 
Makedoniens  Held  hätte  nie  Hellas  beherrscht! 

Nach  dem  Demetrius  ans  Magnesia  hatte  Demosthenes  selbst, 
unmittelbar  Tor  seinem  Todci  diese  Zeilen  anf  ein  Täf eichen  ge« 
schrieben.  Die  Bildsäule  war  TOn  Polyeulitus,  und  auf  dem  öf- 
fentlichen Platze^  auf  dem  das  Volk  sich  rersamroelte,  neben  dem 
Altare.  der  zwölf  Gottheiten  >  errichtet  ').  Zu  Megalopolis  fand 
Fausanias  ror  dem  Tempel  der  Kybebe.  keine  Bildsäulen  mehr, 
aber  unter  den  Fufsgestellen  von  Marmor,  auf  welchen  sie  gestan* 
den,  das  der  Bildsäule  des  Diophanes,  mit  einer  elegischen  In- 
schrift^ welche  sagte,  ,|dafs  dieser  Diophanes,  des  Diäus  Sohn, 
der  Stifter  des  unt^r  dem  Namen  des  achäischen  Rundes  berühmten 
Vereines  war  ^y^  Zu  Olympia  sähe  man  eine  Bildsäule,  deren  Au£» 
Schrift  yerkflndete,  sie  stelle  den  Eleer  Fantarkes  ror,  und  sey 
ein  Weihgeschenk  der  Achäer.  Dieser  Fantarkes  hatte  Zwischen 
den  letztem  und  den  Elecrn  den  Frieden  zu  Stande  gebracht,   und 

iz  *  die 

>>  Plufareb.  Demotth«  c«  XXK.  p.  744^—745«  et  Denotli»  aa  Vit*  X.  Bbet«  cTIH. 
p.  897  et  399*  Fauiania»  mächt  da,  wo  er  irom  Eode  det  Demotthenei 
•pricbt    (Att,    c.  VIIL    5«  4«    p.  s8  — 19),     folgende    treffende    Bemerkung: 

^ifHoC^ivti  jLiiv  if  jtpof  ji^ifvaiovf  äyav  tvvoia  if  rovto    Ix^^PV" 

Xvtdav  Kai  kisd  ifyyödjLiivov  rd^  rov  Sy/uov,  ßiyTton  naXiiSs  T£Act^« 
Tff^ai. 

Die  UeborietsiiDgeii  der  Auff driften  in  gebundener  Spraehe»  die  nicht 
▼on  Herder  und  Jacobs  übergetragen  waren j  sind  ai^s  einer  Sammlung  un- 
gedruckter  Gedichte  dee  Herrn  Hof-Rathes  ▼•  Gräfe  genommen,  den  die  ge- 
lehrte Welt  auf  »einen  trefflichen  Bearbeitungen  det  Heleagev  und  Roaaua 
kenat« 

a)  Iread,  c,  XXX«~{.  a.  p.  441^-446« 


9^  

XoslassuDg  der  bejdenerttgeH  Gefangenen  bewirkt  ').  'Dem 
treflflichen  Staatsmanne  und  Geschichtschreiber  Folybins  wwen  in 
Arkadien  riele  Bildnisse  errichtet.  Eines  derselben  ^  das  sich  zu, 
Megalopolis^  auf  dem  Markte  hinter  dem  Platze,  der  dem  Jupiter 
Lyhäus  geweihet  war^  befand,  hatte  eine  elegische  Inschrift,  fol- 
genden Inhalts:  ,^alle  Länder  und  alle  Meere  hat  er  bereist ;  er 
ward  Bundesgenosse  der  Römer  und  hat  sie  mit  Hellas  rersöhnt  ^)^. 
Wodurch  nicht  allein  die  Reisen,  welche  Poljbius  als  Staats« 
mann  unternommen  hatte,  so  wie,  unter  yielen,  die  nach  Lokri, 
woselbst  er  für  seinen  Edelmuth  und  seine  Menschenfreundlichkeit 
mit  den  höchsten  Beweisen  yon  Ehre  und  Freundschaft  belohnt 
wurde  ^ ;  sondern  auch  diejenigen  Reisen  gemeint  sind ,  welche  er 
in  wissenschaftlicher  Hinsicht,  wie  die  im  Fontus  Euxinus  ^), 
und  die  fiber  die  Alpen,  um  sich  ron  dem  Ucbergange  des  H  a  n  n  i- 
bal  zu  unterrichten  ^^«  und  die  gefahry ollen  und  mühseligen  Wan« 
derungen  und  Fahrten  in  Afrika,  Spanien,  Gallierf^  und  in  dem  sie  um- 
gebenden Theile  des  atlantischen  Meeres,  denen  er  sich  zum  Besten 
der  Länderkunde  unterzogen  hatte  ^).  Auf  einer  erhobenen  Arbeit 
ifl  einer  Säulenhalle  am  Tempel  der  DespÖne  unweit  Akakesium« 
mit  dem  Bildnisse  desselben  grofsen  Schriftstellers,  las  man  die  fär 
ihn  ausnehmend  ehrenroUe  Inschrift:  „Sein  herbes  Schicksal  würde 
'„Hellas  fermieden  haben,  hätte  es  in  aHem  dem  Polybins  ge- 
„folgtj  er  allein  hat  es  gerettet  ^)«^'     Ein  ähnliches  Werk  zu  Te- 

gca 

t)  Pansaa«  £K  Ü,  c.  iS*  $•  ft«  p.  181« 
1)  Fausan*  Arcad»  c«  XXX«  $*  4*  P*  44^* 
.  3)  Polyb»  Hiat.  L.  XII*  «•  5*  {»  a.  p.  39a« 
4)  Id«  ib»  L«  IV.  0*  39*  $*  11.  p.  100»  ■     :       ' 

6)  Id.  ib.  Ii«  m.  €«  48*  $*  12»  p*  494» 

6}  Strab«  Geop>.  L,  XVn»  p*  797^     Tolyh.  HiiU  L«  III«  e.  59*  $«  5,  p«  8174 

7)  Pauiaa«  Arcad*  c^XXXYU*  $.  1*  p.  46S— 4ö(»  *     i*    • 
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dar,  und  sprachen  Üa  die  Verehrung,  ifi  dffr^epyiffi  fjv^.^jckaäien 
Stand.  Als  ein  Römer  nach  der  Zerstörung  ron  Korintnus  sich 
bemfihete,  dte^Bftmer  zir  veranlassen,'  die  sahlirfrichen^BiMsiuliitt  iuid 
DenkmUer,  \tehshe  ieia 'Phii^^^TU^eW  üi  iem  Sii&dltm  46b  Velo ^ 
poünim u 8 '  e^tcKter  wbreb»  * weS  ^ '«ib  VeÜOi  ^teses -^otteii  gewe« 
ten  sey/ibrttoäbifaSW,  terWarfdIW  87ch^*1Pi>lyiiiu«  «nf  E^^  bey 
dem  Proconsul  L.  Mnmmius  ^)  nnd  den  zehn  römischen  Abge« 
sandten^    welchfa   tut  Besorgung  iiär"  gribbliMh^ii '  Angdegefthrften 


Ach  aus,  obgleich- aie  aui  ihrer,  Wanderuns  nach  liom  schon  .nach 
Aruananiw  geKomme^  waren,  wurden  deh  ptädten.  denen  aie  se« 
borten^  wieder  zurückgegeben,  und  zugleich  alle  dem  Philopömen 
^h^mals  ertheiltefi  Ehren  wieder  herg^stejlt»  Daftlr. vrard  dem  Po« 
lybius  ron  den .  Bundesstäd^cn  eine  Bildsäule  yon  Marmor  errich- 
J»t..?)>  deren  Inschrift,  /wie  sich  mi^  Sicherheit  roraussetzen  lafat, 
diese  llandlung  desselben  pries.  Folgende  zwey  zu  Aufschriften  an 
ißildsäulen  bestiimnte  Gedichte,  entfernen  sich  zwar  merklich  von 
der  schönen  Einfalt  des  Alterthums:  als  Verspiele  aber,  wie  diese 
AufsphrÜten  in  spätem  Zelten  yerfafst  wurdeia,    rcrdienen  auch  sfe 

^^\S  Paiuan.  Arcad.  c,  XLVUI.  $.  6«  p»  498» 
i>  Id«  ib.  c»  XLIV.  $.  6.  p.4d8. 

3)  FlttUrch.  Fhilopoem.  c,  XXI»  p.  6a6.  .  -  ^  '  i 

4)-^aksv  in  Pat>l>/L,  Xli.ic^a;  j;..9*-«{io«'p;i8o;  El»  Schw.       ,?•!?..    . 
6)  PluUrch»  Praec*  Garend«;  Reip*  c»  XYHb  p.A6S*  ^'  ..m  .  )  o'a  <ü 


i    »    .1  ,  ; 
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liier  änen  Platz.'     Die  erste  ver  ftr  lUe  BOd^Snle  de»  ^liiloeöpiie» 


1  j. 


I  •• 


%      « 


1 1 


dleii>  welcher  die  tiefe  Natar  der  Zahlen  enthüllte« 
^    Diesen JPythagoTas  nicht. stellte  derpKUnatlc^  dir  dar^ 
Setnd^eAi  fr/«e^et  aUein  dep  Sc^^igen^en ; ,  pder  Ter}>irgt  er, 
.   Seine  Stimme  nell^i^t,  welche,  der. Büdner  ihm  lieh? 


:Die  aweyte  sollte  dm  Plntarchns  Standl^ild  schmfick^^s  '): 

.  Chärönensischer  Welse^  j3ir  sets^ten  Aus ph Ten 8  Söhne 
Dieses  lebende  Bild.ihn^n  zum*  bleibt  '' 

Dir  sum  1)anke;  denn  du  VerglicRsjk.  mit' Wrechischen  Seilen 
nömerseelen  und  hasi  drleicj^e  zu  (jlcichen  ^  gesellt« 

Aber  du  stehest  alleih ;  deni\  schriebst  du  selber  dein  Leben, 
Wen  verglichest  du  dir.  da  dir  ein  Aehnlicher  fehlt? 


►    .  -•/ 


•    •  •  r       * 

Die  Grttnder  von  3tädten  un^I^rey stakten  hatten  Tornfimlich 
gerecDte  Ansprüche  auf  die  ehrenVolleste  Art  im  Andisnhen  der 
l^achkomnlen  fortzuleben.  Sie  wurden  fast  überall,  durch  Aufrich* 
tung  ihrer  Bildsfiulen  {geehrt  ^).  Sie  waren  bey  den  Alten  das^  was 
i)e7  uns  die  der  Schutzheiligen  von  Städten  ^nd  Landschaften  sind. 
Aus  £Us  soll  AetoTus  in  diejenige  Gegend  gekommen  sejn,  aus 
welcher  er  die  Kurdten  yertrieb'^  und  die  ?on  ihm  ihren  Hamen  er- 
hielt/ Zu  Thermum  sähe  man  die  Bildsfiule  dieses  Aetolus  mit 
folgender  Aufschrift  ^): 

Ih- 


.V. 


i)  Julian«  Epign  XXXIV*   in  brnnli.  Anal,   Toi*  II.   p«  Boi.     Tempe  von  Jacobe» 
1.  B.  8.191. 


•  ■      • 


f)  A^ib»Epigr.  XKXVI.  io  Branji/ Analt  Vol.  IIL  |i, 40«.  Herdei'fAnliiol.  S,  ii.  S« 

S)  Dio  Gbrjaoit.  Grat.  XXXI,  Rbodiac«  p.  698.  i;  lU  ■ 

4)  Epbor.  ap*  Strab*   L.  X«  pr  fii.  e|a«     -Spig^   Anoii.  CCIX«  in  Emniu  Antft. 
Tot  IIL  p.  19s« 


9e; 


teil  fiftansr  d«- OtU '«Mwt  itm.^m  Aiplveio«  euemoff 
etoLö8>  d«8  Bi^dym*«rn.'Miia,  ihn  sM^top  gfiMiM 


*>  •«•*. 


Zehen  Blenschenaker  nach  dea  Aetolna  Einwandernng  sog  Ozj« 
las  Ton  da  in  des  Aetoln's  Vi^Hknd,  iiiid  g^ttndeti  üaaeib^  iSie 
Stadt  Elia.    Seine  lUldafinle  ani  dem  affifoiBchen  Vlatsej  i^s*  Stadt 


■•  ■  j 


•      4 


hatte  folgende  Inschrift  '^)- 

Aet#las:  bat  eitttl^  diefii  Umdjdi^  Vätgr.iiyrlnitftA 
der  Kureten  Gäfiklffieho^ife  d6l')IiW^9rCk<atalfj(t] 


ri 


«4« 


.   >^         • 


;.» 


Oxylos  aber,  desselben  Geschlechts;  der  Spröfslinge  Zehnter, 

. .  H'Ifntoii«', SohKi  h^t  iHtai»  irailviindil»!  SiadtT^iol»  «rbma 

Die  Bewohner  Ton  Antiochia  am  Orontes  hatten  :  ^te  mhtmB 
afiule  des  Selenka8>  Königs  von  Sjrien^  des  Grflnders  ihrer Stadt^ 
aufgestellt;  sie  sollr  tili  Btierhfdrnetn  gescbmti^t  gewesen  sejn  ^). 
Aufserhalb  d^cf  Stadt ;  in  einem  reizenden  Haine/  Daphne  genannt, 
befanden  sich  in  dem  yortrefflichen  Tempel  des  Apollo  die  Bild« 
aäulen  dies  tirlind^s  der  Stadt ,  Seli^ak'üs.  neben  denen  des  Se« 
l'enküa  Nikator  ^nhd/Aiitioch'us  Epiphanea,  welche  dtcf 
Stadt  (erweitert  unff  verschönert  hatten '^r'  ZüAjzantium 'l^ahe  dcif* 
Strateg  T'imesiur  die  schönen  Bildsättleh  dc^  örQnders  By^aa 
nnd  seiner  Gemahlin  Phidalia  aufgestellt  ^)«  Fast  eben  so  ^röfse 
Verdienst^  ^s  4if  )?fp^    GrttpdefS^..  l^^ftQ  ^^^h,  pblUremoa.^m 


^  r» 


f 


;  r 


.,  iTrftl. 


*'. 


i)  Ephor.  ap.  Strab*  L.  X.  p»  711—711.     Epigr,  Anoa.  CCX.  la  Brunli«  AnaU 
Vol.  in.  p.  193. 

«  '  '4—  'r**i^«  •  • 

1)  Liban.  Grat.  XI.  Antioch«  p.  Soi.  19« 


S^  Liban«  Grat*  LH»  Monod^  ipp«  Dapbp.  ApolU  Faat.p.  335,  JU  so» 
4)  Hesjeb*  Milet.  de  Beb.  patr»  CopoL  p.  69,     . 


I  <! 


• 
4.     t  ^ 


"  # 


•     • 
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Tralles  erwoi'beD.' '  All  dtes«  '8te€t*|<»bf8e^  Ttfr^xiwa  aüroh  Sld- 
beben  erlitten»  relalte  er  nfich  Speziell  ciüd' Kaiser  -  An  g.a«t«8,  und 
erflelite  Bejstand  der  Stadt.    Let^tefe^  um  ihren  Dank  za  besevgten^ 
iridmete  ihm  eine  BfidsBide  xMi  ii^imAßt^iLxS^^ 
gestelle  ^)i 

^  j  Ala.  d^^st .  die  Vat^atadt  im^  £rd))e]beii ,  iE^rtrOmn^er^    *    ; . , . ,-  ^ 
,,    ,flc^  Cl^äremon  %tj,9ap^,der  Kfiitabrer  Gefiidj 
und  zu  des  Kaisers  Füfsen  gekrfimmt  erhub  .fr  ypn  nepiem^j 

Trallis,   die  hohe,  wie  sehr  auch  zu  der  Zeit  sie  gebeugt. 
Brum  ward' dÜIM  lrtn6UWisM^e'''Bad  idbtify  diflrft  ddffl  BiibMer  - 
gleich,  auf  dtttTi^tai*/  ^  ^sitli*  ^^efie  des  Dfinks,  < 

Sem  'beirUhnlteii  I^fioioplMfr^  Gbryii^pp'UB-eMiebtele  sein 
Schüler  und  Freund  Aristokreon  eine  Bildsaule  ron  Erz,  mit  folgen* 
der'äalscfarift'^):  f."   m'    f^-Z^    '  :•   f' "•••./..»/    - 

/Den  Chrysippas  hier  b«t  Aria,1;ohreo;xt  ffeweiW,  . 
für  der  Akademie  Schlingen  das  schneidende  Schwert» 

Efjcht    ohne  Ueberwindiing •  TieJOT.  Schi^  B^feöta^ 

fl^ie  Einrichtung,  der.  SNchrankea'  erfn^fn,»  aus  ..denen  die  .'\(Vageii 
«um  Wettrennen  ansgelasseBr  wurden.  &bUdete,  sich  Tiel  auf.di^Lö* 
i^ung  dicMr  ,Aufga|iei,  eio^»  9pd  liefs  dahe^  ;auf  seine  Bildß&ule^  Z9 
Athimä  graben,  ?);,.     /'    ..    .r^  •  -  :  ,...  .        /  •!.   ^,...- 

''  De^  di6  dbiii'dtken  der^^ttosse/Otymphi,  Sinn%  '(^undes^  '^  ^ 

"schuf  mich  Kleioitas,  Sohn  des  Aristoklees. 

Fol- 


•/i  < 


s)  Agath.  de  Beb,  Geit  Jatliniani.  L.  II,  p,  64— 65,     Epiff*  Anoa»  GLXXXYIIK 
in  hnnk.  AnaU  YoU  HL  p.  397« 

s)  Pluttrcb,  de  ftc^iig^.^StoicoK  CiU;  p,  iiii^ir»!* 

d)  Peusene  EUac.  II,  e,  ao.  J.  7.  pUotf.         '^     "-'      "  '        ^^      ''    ' 


^^w 
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»   »*»  ^ 


^    w- 


Mthmischen  Spielen  '): 

Wenn  den  «inopischen  DamottTOt«»  '^ 
'-dtt'kMnet  durch  das 'rühmende  Oeticht» 
wto"  oeeheMal  ^  AiäilsAüHi  HranM  trügen    .  <^     r. .        . 
so  schau  ihn  hier  im  Bilde.    Nie  hat  fallend 
'/    'der  schAne  8kkikitf>je  den  &iid  :bevOlifft;     ^> 
In  seinem.  LöwenaiiUitz  siehi  wie  noch 
die  tapfre  .Streitgier  hSmpft.     Es  ist^  als  spräche       .' 
das'  Erz:  6  liefse  dieser  Platz  mich  lösj 
de^  siebenten  der  Krgnz^  errfing*  i(;h  mi^ 

'^  — •»..     •       I       •  I  ,..«••  .  /  .       ^'    ,        «       *  •       •       •       y  '  * 

Sehr  TereHrt  irar  dieBtldaduU  des  Acb&si's.Oebö tA saut  Dyme 
im  Otyropia.:'  Er  hatte  in.  d^r  sediste»  Otympias  ;den  Sieg  4iili  Sta«:. 
dinm  4mron  getragen^  al^r  in  der  acl^tsigMen  halten  i die  AckaerM 
auf  Aef^bt  49A  Apollo  zu  I^Jpjbi»  vi(ap'«i  OlysPiAa .ein«  AUdaäiile: 
gesetzt.     O  e  b  o  t  a  s   war ,  ^r  f^%\^  :d?r ;  4i6l|S^i;  ^f^i^^sän*^  \Sta  *w»^ 
Olympia  siegte^  darum  und  wegen  einiger  anderer  Yorfitile;»  brachte 
jeder  •  der '  Athleten   a!us  dieser  Landschaft/  bevor' et    öicH  in'''d6n 
Wettkamp^  wagte^  dem  OeBotas'  ein  Todtenopfer^  nnd  dte  Sieger 
bekränzten  sein'e  fiaSsSüIe;    l){e  Aufsfchrlft  derselbe  ^a^^')  r     '^' 

.   »•  i    ■  •«•'     '  '    »..    I    :  ..       t  !•  '.       »•.    /    -         I  .■  5    iV  •*  »       :\r 

Ofinlas  Sohn^  Oibotas>  Achaia^s  Sieger  der  Rennbahn^ 
bat  der  Vaterstadt  Namen^  Paleia^  erhöht. 

Zu 

Gr.  Anlhol.  S,  96.  ,j    :  , .      ,    •    ,  .:^  . ,  \,  .  j  ..{^ ,  ?  ;e 

t>  Epigr.  Anoo.  CLXXXIL  m  Bnmk.  Anal.  Vol«  JII«  '^^  »87^     PasItOh  BUAv^U 
c»  3*  f.  4«  p^  >34.    Acbaic,  c  XVII,  %.  3.  p.  »96.  f.  6,  p,  »99., 
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»        *«{ 


Kleoiii  Fjthea8  Sohn,  ist  diefs,  der  Thebische  Sänger, 
der  Tor  allen  allein  Tiel  eich  der  Kränte  gesetzt    :, 

anf  das  gepriesene  Haqpt;  des  Ruhm  .den.ECmmel  ecr^ieliet. 
Kleon,  sej  gQgrfilst!  Theben  ist  {l$iiffea4  ! durch  iUcb^r 


».4 


»'      .  '••  •••  l        ( 


Des  berfihmten  PronomiLS  BildaSule  hatten  folgende  Anfsebrift  ^): 

Hellas  erkennt  ror  allen  im  Flötenspiele  dem  Tb  aber. 
Doch  der  Tb  eher  erkennt  Pronomos  einzig  den  Fr^is. 

Zu  Magnesia  verkündete  die  Inschrift  des  ehernen  Standbildes  des 
Kitbaröd  Anaxenor  die  Geschicklichkeit  dieses  Kfinstlers  ^). 
In  den  Stidttfn  Thessaliens  ward  die  Tanzkunst  so  hoch  geachtet,' 
daft  den.  ersten  und  geschicktesten  Tfinzern  Sffentlich  BUds&uleii 
mit  Aubchriften  vom  Volke  gesetzt  wurden  ^).  Dem  Claudius 
Marcellus  wafd  anf'Rhodns^  zuLindns,  im  Tempel  der  MineTf«'^ 
eine  flilds&nle  ^es«t^  mit  der  Inschrift  ^) : 

Fremdlingi  diefs  ist  der  mfichtige  Stern  der  heimischen  Roma» 
Claudius  Marcellus;  glänzender  Ahnen  Geschlecht! 

Siebenmal  hat  im  Kampf  das  Censulat  er'  bewuhrel* 
und  es^  traun!  mit  riel  Blute  der  Feinde  getränkt. 

•1  >    •  .  ',  '      ,,-•!*.  j     •    ''     i.    .••:  «'.^Dafa) 

•  **■**  .  V 

i)  Athen.  Dipnoi»  L«  I«  c»  XXXI7*  p*  71*     Epigr»  Anon»  CCXI»  in  Brank»  AnaU 
,.  yoK  III.  p.  193. 

«)  Epigr,  Anott«  CCXII«  in  Bnmk*  Anal»  Vot*  in.  p.  194*  et  CK  Jacobs,  Comment» 
^.  ,TgjXUp^4i3.j.Dio^lu;:rfP«nOr.,m  ^        \   ^ 

3)  Strab.  L.XIV.  c.  i.  f.  41.  p.  M»  *-  ^'    '     '  ^    '  ' 

*4>  Luaan.  de  Saltat,  <e.XV.  p,  176. 

5)  Fotidon«  ap.  PluUrcli,  MarcelU  c,  XXX«  p«470»    Epigr»  Anon«  DCVIL  inBninli«. 
Anal*  VoL  m»  p«  179^ 


Oalk  dieTGewoluilieiv  dteStan^^dw  itm'deti  Staat  v«4imiter  Man- 
ila mit  Inschriften  zu  yersehen^  sich  lange -fiorti^rhieU»  iekuren  unt 
mehrere  derselben  aus  den  spätem  .  Zeiten ,  welche  sich  theils  in 
4$^  9ctlriftc«i  !dep  Altet>,9  tJ^eils /auj;  {tfamtor  «^akoyi  Jkalfsn^  ron 
yaWw^  ^vw  Hu  z^v^  einige  bemerken  "wpUea«  Fojgendef  klein« 
C^adl^ht    vierte   «u  iTrSaeni  die  BiUbia^ule  /  d««^:  T^jfdieiilQn,  Theof 

Qiefs  die  Fittheiden  dem  Theo.dorps!,  Segen  dem  Staate     , 

'  hat  sein  klüglicher  Sina  milder  /EVegieriii^  gebracht^ 
Ja!  sein  .wohlerworbenes  Gut«,  der  Gemeinde  zum  Nielsbrauchj 
"  itinterliefs  er  fortan  jeglichem  künftigen  Geschlecht. 

Auf;det  de$  Frobonsnl  Thei»dpaitts[  au.  Smyma  das  hicär  mttge* 
thei(fie,^)9t  •:    ••  ,.  '        li"-  .m     .  ' 

Ihn  Theödosios.  erofs  an  Rath,  und. Asiens  Herrscher, 
setzten  als  Proconsul^  wir  in  dem  marmornen  Bild^ 

Weil  er  Sm jrna  erweckt^  und  .wieder  ^um  Leb/en  gefiihre^ 
dala  ein  jeder  anjetzt  preiset, £e  Wunder  der,  Kuost. 


Und  ebendaselbst  auf  der  dea  DamPcharis,  das  nachfolgende  ^): 

Sinniffer.  .Bechtaerfabtner  Damocharis.  dein  ist  die  Ehre, 
weif  nach  schreckenyoUem  Erbeben  der  Erde  du  Smjrna^ 
eiffig'  llem'fiiit.  ai^s  neue'  zur  .wohnlichen  Stätte  erhübest. 


Auf  gleiche  Weise  waren  die  Bildsäulen   des  Scholastiker  Syne» 
aiiis^  dea  Curator  Thomast  des  Longinus»  des  Theodorus^ 

'      •  '  • /IS  *   '   -'1  -     .  '   des 


(         '        \  k.  «  '  '.  I»l.  .i.»»4 


1)  Cbandler  Intcr*  Ant*  P,  II«  t.  i35*  p.  86»     Bnmlu  Anal»  T^I^^IÜ  LMn.p»  187» 

Gel  Jacobs  Qomm»  To«.Xn..p., 76,  ^^    ..  r     *<.,.,.      .^   .,     . 
t)  Epigr»  Anoo*  CCCLVJII,  ta  BrvtOu  Am&  VaL  Hin  p^t6»  .1. 
3)  Epigr»  Anoa»  CCCLIX»  ib»  p.  «»(»   ,...{:  l.  /    1  .      -  . 


/ 


g0O  «MMiAaHitfMMMtt 


des  SufebivB/  468  Polfkles  ^)|  und  Tt^btrAndwn/  mit  Aii£* 
üchriftieii  in^Ventn  rersefaenL  '  ^        - 


•  .•  »• 


t. ' 


'  Bftfs  die  sik  BildsfiuIeA  ISeehrMn  sicli'  ^i^lil  £iiw6i!eii  h^ 
nüliMn;  *  recht  lobpreisebde  -  Auftdhtift^n  •  daraKiff^<  selben  2(1  dftrfeirfi 
l^re  das  Bej^iel  de«  'Astjrdamas.  Dies«  Utftokel  der  Söhwe^ 
ster  des  Aeschylus^  dcr^  eben  so  wie  dieser^  wie  seht  Groftra« 
ter^  und 'Vater ^.Tragö4ieii- Dichter  war,  hatte  dai;cb  .sein  Trauer« 
spiel  Parthenopäus  su  Ath'qnä  {gesiegt ,  ihm  war  ron  den.  Athei^äern 
die  Errichtung  seine?.  Bildsäule  .  im  Theater  anerkannt  .  worden. 
Astydamas  hatte  für '  dieflie' seine  Bildsäule  folgende  äufserst.ruhm« 
redige  Aufschrift  rerfafst:' 

Hält*  ich  doch  selbst  mit  jenen  gelebt  einet>  oder  mit  inir  siei    '^ 
die  mit  dem  Zauber  des  Worts  scheinen  zu  ärndten  den  Preis; 
leicht,  n^ch  Wahrheit,  'v^ürd*  fius, allen  der  erst*  ich  gepriesen! 
Doch  Torstehh  in  der  Zeit  jene,   ybm  Neid  unerreicht 

Aber  wegen  der  darin  enthaltenen  Anmafsung  ward  sie  ron  AthenS 
rerworfen  ^).  Nictit  weniger  ruhmredig  war  die  Schrift  auf  der 
Bild^ule  eines Schttlers  des  Pythaeoras,  Epicharmus,  welche 
%n  Syrakusä  stand  ^):       ' 

.  -  . 

Wie  die  leuchtende  Sonne  sich  hebt  hoch  über  die  Sterne, 

f 

vor  den  Strömen  das  Meer  gröfser  an  Macht  sich  erzeigt; 
Also,  behaupte' ich,  ragt  in  der  Weisheit  vor  Epic  bar  mos/ 
den  die  heimische  Stadt  der  Syrakuser  bekränzt. 

Doch 

t)  Barbnc*  Bptgr»  IV*  im  Bn  Anal.  Vol.  IIL  p.  \t.  Agath»  Epigr.  XL,  ib.  p.  47* 
Arab.  Epigr.  U«  U>.  p.  109.  Epigr»  Abod,  XXIX»  ib*  p,  189,  CGCCIII*  p.  136. 
DCSU  p*A8i«/  ,'.•..'.  ,  i  •    t^  ..-•.•  ; 

s>  Suid.  in  r.  A^vScißtaf,  «t  in  ▼.  Savr^v  ittaiVBif/  Bnmk  AhaK^  Vol»  UU 
p«  819*    Menag»  ia'DSpg»  Lanrt»  £«>ll.  aegm/iS;  p.  96*   ' 

3)  Diog.  Lsaru  L»  VIII»  tagm»  78.  p*  639-*&i0» 


fc«M 


tot 


IfcM^-  ist'  e«  ttttbelmint,  w«r  der  Vldrfasser  dieser  Zellen  gewesen; 
ob  B  pich  arm  HS  selbst^  oder^einer  seiner  Bewunderer.  Mit  mehr 
WblirsidimnKokkeiti  darf -man  •  a'nnebtnen^  däfsf  die  sehr  anmafsendea 
VfoAe  auf -dem  Bfirftgis€«ll&  eba»  Siüle/  hflrcUch  zu  Rhodos  entl 
'dedbt  i '.  Tcin.  di«^  riittmstrfitigen  Bfeiumeister  A  m  p  h  i  1 6  ^h  ü  s  ^  dei 
Zia^os.8ohn^aelbiitisdtworfeti  waren  ^);    . 


#       • 


Bis  «1  4e8  ^ilus .  Er|(«l!ii  und  laif  eu  d^  Snft^nUn  ladM 

j^Bcht  A^fVIi^'^'^ff?  Bfdiffi,  i|i..^j  liiiii«^  luutBcUicIi  ivfd  «R^; 


'  •     ^ 


.•      '   I 


%  1* 


"    '»      ;   I        •  1 1 


•v  »/ 


« •   • '  * » 


•  .  f 


DiONTSlFRSlS       -    , 

;),/...*  *     ..         » .  •>  %. .        r.   . .  J        »1.     ...»  • 

BeylftafigTisey  hier  .bqivtetbt,  d^fii  ni^t  telten. klebe  QadicMe  ab 
Aiifsqhnflen  a|if  <>Uannoi!  |;efi|ndin^  werdeni>üdeneiif.  wia^eaibdy  deat 
h^fop  4P£999f «Bf^a.  d^  f*iaU.  i«t^  ^JlttgOc^ZiHliMftj  m.  nngebhodrtiei:  Bade 
Torausgehen»  Gerade  dieselbe  Freyheit  hatte  i^kn:aick'«u£:dHi|,'or 
nen  djsr  swej  Ton  Phormis  aus  Mänalns  au  Oljmpia  geweiheten 
Pferden^  genommen,  anf  dessen  Seile  die  Aufschrift  sich  befand, 
deren  Anfang  nicht  metrisch  war  ^). 

.jj!-.  '«'J/    '••1  .♦    ..'•'•    *"*•  *   -'^'w    «i*^*-*  •*^*  '*      ^.TJ  ..,-    «Ji    -i  :  )^   I'i-j 

Einigen  ausgezeichneten  Gelehrten  wurden  auf  gemeinschaft« 
fit&i'K<isteii^m'6h^lrer  Staate^  ftiläsSulen  erri^h^et/  DieseiByirV)  war 
Gorgias  dem  Leontiner  widerfahren,  dessen  goldene  Bildsäule 
TOn  den  griechischen  Staaten  zu  Dötphi  aufgestellt 'wurde  ^^)^.  *  fiino 

i>  CUrke  traj^  Im  Tar.  oouiitf.  QrEar.,Ati«  «ad  A4r.  iral^I1;.€iL  flL  p«  M^L , 
•)  Pausan«  El.  U  c,  «7.  i«  i.  p.  U9^,_^.i  .  ,'   .^  ..    .,».:•*.  .  1..  /;:.»/    u 

3)  Cf.  Olear.  ad  Pbilottr»  de  Vit  Soph«  c  IX.  f*T^/P-^4^3^  f^.  3.     Xa^li  JPji>^aa 
(jK.  H«  L.  XXXIII.  c.  s4.  p»  iit  — 11t)  und  Paaaan^iat  (Phoc.  c.  XVIII.   f«  7» 

P. 


1 

Aaszeichnuiigj  welche  ink  depi  Vecdiwiteii:  4btf  goteii'.  OOr^iri 
nicht  im  rechten  Verhältnisse  stand,^  :im4  .^  «in  SohriftiteUer  aiis 
dem  Alterthpme  .schoii  (iqifsbiUigtei-)-  .  i  ^nderap .  wie  demr.  TM- 
{opömen^  waren  in  mehrern  griechisehenr Sffidifen < zugleich^ cduAih 
F  s  e  p  h  i s me.,  grofse  Elprenbeaeigungeii  tetheUt , i  und  yiele^  BildiBAny 
len  errichtet  worden  ^).  .,pe9i^Ky'd<etütMh»tten  .^diie  gesaiüiMeitA^to^ 
toler  zu  Olympia  eine  Bildsäule  aufgestellt »  weil  er  die  Eleer  ron 
der  Knöchtsehaft  unter  dlim  Tyrannen  Aristotimus  befreyet 
lUgUMB  9).-  t>{^0elben  Aetoler  ehrtet!^  dä^Verdienst  des  Eury  däih'us, 
ihres  Heerführers  gegen  die  Gallier^  und  die  Fhokeer  des  tapfern 
Aleximachus^  der  in  detaelheii  STdUacht  gefallen  war,  durch 
Aufstellung  ihrer  Bildsäulen^ zu 'Dbl^ihi^'^).  Eines  der  merkwürdig- 
sten Beyspiele  ron  Vereinigung  tnehreter  Städte  zu  diesem  Zwecke, 
ist  die  Bildsäule  d^S  zu  seiner  Zeit  l&bermäfsig  gesch&tizten  fiiedners 
F.  Aeliua^rastides  fFh^odorus  ^y,  den  wegeii  söiiier  Becht- 
achaffenheit  und  Beredsamkeit  die  Städte  Alexandrien,  die  grofse 
HermütpoKs«/  der  Rath  >f>n  Atilinäea,  die  im  £)elta  und^im  I?omos 
ivh  Thebä  siok"  aufiidtenden  «Gtist^env  mit  einem  Slandbilde  he* 
ehrten.  Die  BildisSalev  und  lusct^rift' waren  zu  Smymä  gemacht  und 
aufgestellt  wokden  ^)4  c      .1  liori/:-'?  j      c  /       •>.>    ^  y 

p*  909«  ib.  Fac.  noL  la)    Aussage  soll  Gorgia»  selbst  diese  Bildsäule  zu  Del- 
phi gedeihet  haben«    Fausanias^spricht  nur  yop  einer  Tergoldeten* 

1)  DiQ.fhrjSoM.  Owt,  XraVII,  Corintb.,^^  ii5,  1.  u*    <jf.,P^^t.  LIV^.^j^ej^So«ff^ 
"' '    '  p'J  ido;  U  i«.    Cf;  Äelfan  Var.  Hist,  L.  L  c,  a3,  p,  4i  -  43,. 

3)  .Y^usan.  Eliac,  11*  c»  i4«  p*  i8o* 

4)  Paus  an»  Fhoc»  c,  XVI*  $•  a»  p,  199»  et  c.  XXIII»  f «  3.  p*  aa8« 

6)  Arisiitf.  t)rat  Lt  in  Crimio.  qüod  non  declamar»  p.  49a.     Ltban»  Orat»  LXIIL 
in  Arislid.  pro  Saltalor.  p»  347-  1.4— »6-  '     ^   ^  '?      '  '"  '^  '  '  '' 

*  ••6)ii»ff#YÄM;viUn.p.'xti;'-       -*  •      ••■''•       ,,,,,.,. 


hmmr' J^heiVf^Mi^kmsii»  9luftM  ^d^  OethtHmiMÄäbt»*  'Die  «hT 
eiber' holmi  BM^isdiOiynipM  anfgeetelke  BiUsäule  dee  Polyda« 
mos,  Kikia^B  Seluii^  iiiie SUfiDtasaA,  toa  der  Hand  des  Lyaippus^ 
welehe^  alle  ^aeiae  /ZeiigeridMeit  am  ^  Lelbeagi^6e  und  StMe  fdber-  - 
trai^,'  fitfd'  Ton*  der  letartton^  Beweise  iii^'EflMpii  wid  Asia' lAgele^^ 
ball«,  dieai  hier  *  aom  fieyipieie.  -lik^&etl'Miner-^haiefltWar  «uf: 
dem  IHifsgestelle  der  Sifdiidla  gebiMet>  >  yMr  M^  ^  Jn^ 

adirift' Mygefeeigt  ^);  ^*^^  inmi-'n;  .a*.^-:/*^^    ... 

'  ^       •  Aalg£rs^nihnc!ie'-fMii«b -irairen  aiteh'Voii  dar  EK^^  dleir  Bild-^ 
eSvIe  lütftkt  «o^e«i;Mtfi«Mi.     Di«  BUdftttiltf-  der  ttpfi^ü  HtftägiD  roti' 
HtdikwiiBMüsj*  Avt^tflsi&'j'ici««  Tbdtk^Mes'Ly^däiiiUi  "nun 
Sparta  Wd«r  •pJei<k»olibil' -BÜÜ  aü%etftelU;  *)/  2Su  Atgos  aahe  man, 
Tdr  dfeim'tiämpkA  d^VeAiis^  die  BSdaJEhile ' der  Düclitenitk  und  Hel- 
Mff  T«)»8iUai=  >6ie  ItetraetaötB -^äii>  Jd^liD,  dütt  sie  in  der  Hand 
ltiaH>  '\i0i"iHa'attf  9kr  Hanpt  «ti' ietiseB ;  und  za  ären  Ffifsen  lagen 
»AuiSuMsn,  welbfae  äie  aW  Ditthtette  beitkdltt'etiii"*). '.  Eiifes  ihrer 
SKaJtdbildft  ioll  mkWpattks'gMrhdl^'liaAMn  '•).   -Dibse  bewunde- 
rnngftWIlrdigli^  Rt^i'^hafte  -AePBeWohnerintaen  rem  Afgoa'bewafinet,' 
und' an  ihrer*  Spifts«  die  "Stafdi'^egen  einen  Anfgir^ 'des  «pärtanisöheni 
F^ftieMti  •  K 1  e  «'hu  6  n  e  a  «hif  ■dum  gltoliHcheten  Erfolge  rerCfieidtgt  % 
Detcl^betf  ee'%eHllimtbfl'Ky^ft(ka;  Töoliter  dev-Kda^  A'rcbidi^«-' 
AUS ,  «idd  -in  4ei<  Folge  g«dackt^Af4Nrdeb.    BdS«  hfichat  af^ene  Ehre 
erbtelC  die,  ron  nna  schon  anderwftria ,  enrShnte  Kjane,    welche 

.  .  der 

'"O  .f  avMb;  El*  ll>' t« Y.  4.  i-^S;  ^k^%^l^^.    SiiU«<'ia  Tr][Io'Xv5d/na$i 
Favian»  Lac»  c«  XI.  f.  9.  p*  970» 

3)  Id.  CT^.lh,  c.,Ä  J^  7,  B.«5?-j»M^  ,   .  ,.. v.    .  ;     ...        .,.  . 

4)  Taliaa^  Orät»  filier  Oftat»^«Lli;'p»  ti4;  K  Ar     •''   -*      .    '•       > 

5)  PauMD»  (Cor»  cXX»  $.7«pea53.  "'*    .    »      •       *  ."-v  -  » 
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Sobiaden  imgefkigt  hfMe^  iiidea»  sle^iiinlt  jkAm  cVateyr  Sky-Ij iitt d^^  la«^' 
tto¥iHCl(te  und'  '42tf  AdkwtaHd  ichfr  fifiUi«  eJftzv^oUebihvIZtoriJM 
lohaimg  ftor  dieae  HeldenthaR  ireihten    dte.AiopIuktyoilfenij^  BUdr» 
fiäale  der  KjB.Ae   und  ihres  V^tora  su  Detpbir:^^.  .I^^fitia,,  >diot 
Iiy'Ci9piel^A<:utid^G§Ue)>|0'd0a  ^Aristogit^inV  '^'w*ir'<die  .$^|a  tpa« 
Uur^in  GiesißhlAichtQi   ddioan  Andevluii  die  AihMfier  doreb  dU^  Bi|4r} 
sfil^H)l«^m-      3t«lt  iwl«(9SArMd&ii  ."Vtir.  ate.fhifii>!9ii«rBt  haben  aefffr: 
nail  n|^80n>.ihärft  4ie«es9ild^|ule  ^ine.ihffißOßtalt  darstelle^^  iH»<i) 
keine  ainnbildliche   gewesen.     Sie   entstand  auf  jblg^de  V-friffilM-^ 
aung.     Als  Hipparchua  durch  die  Verschwörung  des  Harmo» 
d^fusrufi4,  Ajristogitp^n  uiQge)M>mqie^,{  w^rd^fKif  Hippiaa  Befehl 
Iieän,a  gfifrftfirt^,  »m  .^oa;  ihr  gfna»fre  AiijOitWift  über.djiftyVer-. 
BfhYrif^^en  ^zu  /erhalten...  :AU9M>^.  Tprg^tie^sj   (iar^arb  heldentottlhigi : 
o|uie  das  geringste  zu  yerra^ben^^tipd  tmiie«.  dl^d^cb,  44farSie  detr, 
laebe  solcher  JOnglinge  werth  gewesei\  i^far^.;  /  l^r,  AodeQlPBn  wa^d/ 
nach  d^  Verbannung  dea  fiippia^  fgi^fjurt  .dutrcbf  j^es^tlp^ilfrflitt^a:! 
elierne  Löwin^  we^i^e  am,  ping^qge :4aa  jSd^sa^  Jiu.AthaAa  aufgflf.L 
atellt.ward  *), , ni^  blos^d^r  ;Uin^wd>    d«tfs:,idamivjs,  die  |aui«i.4»r; 
Bildsäule  so    sehr   hoch  g^c)ii;0t/  9nd..:SQ .^^Taterst  aslta^  ertheilt 
wurde,  war  der  Grund,   dafs;  man   $e jGest^t  dieser  Qeldin  nidb(( 
in  einer  Bildsäi^  verewigt:  hal%e^  .  ^  IfelnrÜifQVa , ;  m^lk  np»  d«(s  , , .  was. 
die. alten.  Schriftsteller,  i;<^  ^i^jPfft  l^c^iliia^a  Brai.Aoqh  b«in9rk^B>. 
diOs  sic^.um,  di?  Veä^ph^iriflg^eit .  4«i5^^eiPp^fl^iMM4eHi<Bi|^.t[9hn/s, 
Zunge  TOKgestfUt  gf'^mvß   ^^i   kwwoi  iftr  etwa«  anders  halte«,    als. 

für    .^ 
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s>  Id.  Alt.  c,  XXXHI..^^  ;i*  p^,H:r^S^'    fJjfX^ch.,  #e  Jßftmft  c;  yiajh  .f. 

nal    ydp    avttf    ntpi    rov    naXov    i^iiiyoff    iffafi^^tpoe    nparpjya   jqv 

ipiäftoi,  KOi  narüjifiyiaato  iid  tov  S^iov  roif  djtoppifrois.    !**»«•  N.  H. 

L.  VII.  c.  «3.   p.  iii,  L.  XXXIV.   c.  1^.*  $•  U.   J>.  17*.    '  AlLeA.  D»pn*  L.  XIII. 

c.  70,  p.  i&8--^i59.    dem.  AlffK^Or«  SUsf^mi  %*d\%  Mi9%t*!^\^*.L  16«  £d,Pott. 
3 )  Flutarch,  0t  Plin.  LL.  CG« 
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Air  eitte  gendiimadkloM  Erdiclitiing.  Denn  die  Alten  waren  weit 
entfernt  too  dergleichen  Spitsfitaidigkeiten«  Wenn  daher  der  Kö- 
nig von  Syvien^  Antiochna  Epiphanes^  nachdem  er  die  RSu* 
berbanden  avf  dem  Gebirge  Tanrus  Temicbtet,  und  dadurch  den 
Bändel  der  StSdte  in  diesen  Gegenden  wieder  hergestellt  hattCi  aus 
Denkbarkeit:  Tön  ihnen  durch  eine^  Bildsäule  TOn  Erz  geehrt  wurde, 
in  der  er  einen  filier  beswingend  gebildet  war,  so  ist  siu  zweifeln, 
•ob  man  dabejr  an  das  Gebirge  Taurus  gedacht  *},  und  wahrschein- 
licher, .dafii:  es:  irgend  eine  andere  Veranlassung  gegeben  habe,  um 
den  Köm*g  auf  diese  Weise  darzustellen«  Die  Tochter  des  Ste« 
^hanepllor  und  Froteroii  Lamachus  zu  Cherson,  Gykia^ 
alaad,  ob: gleich  sie  hier  zuletzt  genannt  wird,  keiner  der  rorhin 
^wShntea  Frauen  napb*  Weil  sie  ihre  Vaterstadt  vom  gänzlichen 
.Untergange  gerettet  hatte,  wurden  ihr  zu  Ehrton  zwey  Bildsäulen 
.Ton  Erz,  auf  deren  Gestellen  ihre  yerdienstlichen  Thaten  verzeich- 
net waren,  auf  dem  öffentlichen  Platze  errichtet  ^).  Aolserdem 
^ard  ihr  ein  Grabmal^  noch  bey  ihrem  Leben,  innerhalb  der  Stadt 
nn  demjemgenOBte' erbauet,  den  sie  dazu  ausgewählt  hatte,  und 
daselbst  ihre  rergoldete  Bildsäule  ans  Erz  aufgestellt  ^). 

Durch 

i)  Lihan«  Orst«  Orsi«  XI«  Aiitiocli*  p,  3ii»  I,  4» 

.s)  Coattant«  IBorjfhjr»  ilt  Ad».  Inp«.  c»  LIII.  p,  i55#  D«;  £y  ßiiv  y$  rn  fthöi 
^y^Jf  <Xa>j>/>ovci>/  avrjfv  ntndXkoxKSßiivijv  fijfJavris,  not  rd  ri^s  Itti" 
ßovX^f  tov  olu€iOV  dvSpof  rois  noXirais  Ijnfaivovctanr  Iv  ü  r^ 
hipa  Ivayaiviov  uvtijv  Mi  ixajiivvoßiivijv  nard  ^wv  tijs,  noXicof 
IjtißovXcov  dxohiiKvvovris*  Iv  ols  jual  Ixiypa^av  Iv  ry  rw  aV- 
ipidvfof  avriQf  ßdffti,  dna^av  rijv  vn  ^vrijs  li^rd  Qtov  yivo/ui'' 
vtfv  roTs  noXirai$  ivipyiötav.  tinip  ^iXXw  xis  dvai  ^iX6naXo$p 
nfs  avry$  (fvviX^S  %atd  naipQv  v^v  ßd^iv  dxQ^/nifx^h  xp^s  t^v 
«        ropi^  iv  inh^  dvdyvk^iv   X9   ual  vnojtivij^tv  tiiSv  v'x'  ayinff  ytva^ 

« 
8)  CoatUM.  PovpB,  ibid.  j,  166,  tlc 
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Durch  Standbilder  grofser  itttnsller  ehrten  .  ferner  die  Gt&e^ 
chen  die  Verdienste  und  das  Andeaben  ticAer  ihrer  berAhmtan  Did^ 
terinnen.  Sie  besafaen  die  Bilds&nle  der  Sappho^  ein  Werk  dee 
Silanion  ^),  welches  man  suSjrakusä  im Frjtaneam  bewunderte j 
die  Biidafiale  hatte  ein  Epigramm.  Sie  besaften  die  Bildsäulen« 4er 
Erinna  Ton  Naukydea,  zwej  der  Anjta  Ton  Euxhykrätea 
und  Kephissodotüs^  der  Korinna  von  Silanion^  der-Fra» 
«illa  Ton  Lysippus^  der  Myro  aus  Bjzantium  ton  Kephisso^i 
^otus,  der  Praxigoris  yon  Gomphus^  der  Learehis  roh 
Menestratns^  der  Myrtis  von  Boiskus,  der  Klito  von  Am- 
phistratus^  der  Mystis  ron  A'ristodotas,  der  >Mnesiar« 
chis  ans  Ephesus,  und  der  Hialarchis  aus  Argos,  beyde  ron  En^ 
thykrates  ^).  Die  meisten  ron  ihnen  waren  zwar  auch  durch 
£reye  Sitten  bekfinnt }  dafs  diese  aber  bey  den  Griechen  ihnen  nicht 
iBum  grofsen  Nachtheile  gereichten^  wird  in  der  Folge  bemerkt  werdoi. 

Auch  ausländischen  Kömgen.  erseigtes  die  Athenäer  diese 
Ehre.  So  waren  ^  nach  dem  Vorschlage  des  Damosthenes»  ai^ 
dem  öffentlichen  Platze  zu  Athenä  die  Bildsäulen  ron  Erz  der  Für- 
sten des  Bosporus,  Pärisades,  Satyrns  und  Gorgippus 
aufgestellt  worden^),  und  dieselbe  Ehre  widerfuhr  auch  dem  Spar- 
tokus,    Sohne  des  EumeluSi    Könige  des  Bosporus  ^).    Als 

Dc- 

i)  Cicer.  Act.  in  Verr.  L.  IV*  c«  56.  57»  p*  277—279.  Tatiam  Oral«  in  Graec* 
c.  LIL  p.  ii3. 

a)  Tatian.  Orat.  adr.  Graec.  €•  LH,  p.  ii3-ii4» 

3}  Diaarch.  Orat»  in  Oemosth.  p.  34*  Ed.  Reislu 

4)  Chandler.  Inscr.  Ant.  ^.  II.  t.  ii.  p.  5i,  1..4o.  et  p.  mil.  Statt  dei  tob  dem 
•o  telir  um  die  Altertbumtkunde  verdienten  Herausgeber  dieser  Inschrift  am 
Bnde  dieser  Zeile'  erginsten  Wortes  AKPOIIOAEI,  ist  es  wahrscheinlicher, 
daselbst  AFOPAl  ^^  iMen.  Am  Anfange  derselben  Zeile  stand  vor  ATT 0^9 
statt  des  unTerständlichen  ATA,  vielleicht  21TH11AL  !>••  Ende  der  38, 
Zeile  THJEA  und  den  Anfang  der  39*  Zeile  füllten  vormals  gewifs  die  Buch- 
staben NATFA^Hi:  «US. 


Demo tv ins  ton  PWerB  ans  Atbenä  rertriebeii  war^  und  der 
Sohn  des  Königs  Antigpnus^  Demetrius^  die  Freyheit  der 
Stadi  wieder  hwgestellt  kalte >  wurden  aof  den  Antrag  des  Stra- 
^kles  mittelst  eines  öffentiichen  Beschlössest  anfser  fielen  andern 
Ehrenbeseignngeni  b^jden  goldene  auf  Wi^en  stehende  Standbilder|> 
iselche  neben  denen  des  Harmodius  und  Aristogiton  au&u* 
aleUan^  erdieik  ')*  Für  dieselbe  der  Stadt  Megara  erseigte  Wohl- 
Am,  ward  rea  ihr  Demetrius  mit  riden  Ausseicbnungen .  und  mit 
der  Bildsfinle  belohnt  ^).  Das  Standbild  eines  Mannes^  .  der.  den 
Athan&em  die  Insel  Salamis  rensehaffi  hatte^  mit  einer,  rermathlich 
ashr  lobprttseaden ,  Aufsehrift,  mochte  das  des  Königs  Seleukus 
SfiJkator  $ejn  ^),  gehört  dber  noch  tu  den  Häthseln.  Bhodns 
errichtete»  nach  der  Belagemog  und  nach  dem  mit  Demetrius 
geschlossenen  Frieden,  die  Bildsäulen  der  Könige  Kass ander  und 
I^ysimachus,  die,  obgleich  an  Macht  und  Buhm  nicht  die  ersten 
ihrer '2^t,  doch  sehr  rid  beigetragen  hatten  cur  Erhaltung  ihres 
Staats  ^)«  Die  Kriegsgefangenen  Bosporaner,  welche  Fharnakus, 
Stepbanephor  und  Frotevon  von  Gherson  in  ihre  Heimath 
frey  liefs,  errichteten  ihm  wegen  dieser  Wohlthat  und  Mensehen- 
freundlichkeitf  zu  Bosporus,  rormals  PantikapAum,  eine  Bildsfiule  ^). 
Auch  die  griechischen  Kaiser  gaben  durch  Setzoag,  des  Standbildes 
Beweise  ihres  Wohlwollens,  wie  man  aus  dem,  das  Konstantinus> 
der  Grofse  einem  getischen  Dynast  errichten  liels  ^),  meid  aus  meh- 
rern andern  unten  erwähnten  schliefsen  kann. 

14  *  Wir 

1)  Diod.  Sic.  L.  XX.  €«45—- 46«  p«439*  ht.  et  l.s4*    Cf. FluUrcfa«  Demelr.  c*  X— • 
XIII.  p.  17— «3. 

i)  Diod.  Sic,  L.  XX.  c.  46«  p.  44o*  1«  ^9*    Cf.  Flutarcb«  Demetr«  c,  IX»  p.  i6*  * 
S)  Diod*  Chrjtoftt»  Grau  XXXL  Bhod»  p.  6s8.  h  16— ao, 

4)  Diod.  Sic«  L»  XX.  c  100*  p»  478.  L  iS« 

* 

5)  ConstanU  Porpbjr.  de  Adm.  Imp«  e*  LUI.  p.  i5o«  A« 

6)  Xhembl»  Orat*  XY.  d«  Beg«  Virt*  ad  Theodot*  p*  191«  A« 
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Wir  haben  anderswo  bemerkt^  däfa  die  Kteige  des  Alter« 
thnms  sich  gar  sehr  durch  die  Ertheilung  des  Kranzes  ron  AthenA 
und  andern  griechischen  Staaten  geschmeichelt  fanden.  Noch  mehr 
strebten  sie  nach  der  Ehre,  ihre  Bildsäulen  in  diesen  Städten  au& 
gestellt  2u  sehen.  Prusias^  König  von  Bithjuien^  war  sehr'unge« 
halten  über  die  Bewohner  ron  Bysantium ,  weil  sie  die  mittelst  0& 
fendicher  Beschlösse  ihm  bestimmten  Bildsäulen  nicht  errichte^  son« 
dern  in  Vergessenheit  hatten  gerathen  lassen,  Diefs  ward  eine  der 
Ursachen^  wefshalb  Prusias  mit  den  Rhodiern  Byzantium.  bekrieg- 
te ').  Viel  mehr  noch  als  Prusias  und  aufs  äufserste  war  Eu- 
meneSi  König  ron  Pergamus^  entrttsteti  dafs  die  im  höchsten 
Grade  ausgezeichneten  Ehrenbezeigungen^  die  er  in  den  Städten  des 
Feloponnesus  erhalten  hatte  ^  durch  einen  gemeinschaftlichen  Be* 
schlufs  der  Achäer  gänzlich  aufgehoben  worden  waren.  Attalus^ 
Bruder  des  Eumenes^  der  dieses  wufstei  obgleich  der  König  sich 
gegen  niemand  hierüber  geäufsert  hatte  >  gab  hier  einen  Beweis  der 
brüderlichen  Liebe ^  wodurch  die  Söhne  der  ApoUonias  sich  so 
sehr  auszeichneten;  er  sandte  nach  Achaia  Beauftragte^-  zu  rermit- 
teln,  dafs  seinem  Bruder^  sowohl  die  vorher  ihm  errichteten  Bild« 
Säulen  I  als  auch  die  übrigen  in  Beschlüssen  ihm  ertheilten  Ehren» 
wieder  hergestellt  würden  ^).  Attalus  hatte  das  Glück,  den  Ar- 
chen, den  Strateg  der  Achäer ,  diesem  Wunsche  geneigt  zu  fin« 
den^  und  fertigte  nun  seine  Gesandten  an  die  zunächst  folgende 
Versammlung  der  Achäer  ab.  Hier  fand  der  Antrag  bey  der  Menge 
yielen  Widerspruch.  Archen  selbst  stand  auf,  um  für  den  Eu- 
menes  sich  zu  Tcrwenden,  allein  ohne  Erfolg;  Gründe  nöthigten 
ihn,  nach  einigen  Vorstellungen  ron  diesem  Versuche  abzustehen. 
Nun  erhob  sich  Polybius,  sprach  ausführlich,  und  zeigte,  dafs 
der  anfänglich  über  die  dem  Eu menes  bezeigten   Ehren  von  den 

Achäern 

i)  Folyb.  Hiator»  L.  IV»  c.  49,  f»  i^S.  p.  119— <i9o» 
t)  Folyb.  Hittor.  ReL  L.  XXVIL  €^4»  p*  383—384» 
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AcliHr»vgegdb#Mt  BeS^U^  hlos  so  fiel  enthielt,  daTs  nur  dieook 
MUcklichen ,  dm  Giesetswi  svwiderlaofeaden ,  Ehrenbezeigungen 
sollten  anfgehoben  werden^  niqji(  dber  atfe.  Er  bemerkte  i  dals  die 
Rbodter  St>ai^eno8  und  Diüpithes^  die  um  dieselbe  Zeit  das 
Biohteramt  Terwalteten^  nad  in  sie  selbst  betreffenden  Verhiltnissen 
mit  dem  Ettmenes  in .  Zwiet^aeht  sich  b^aaden^  diese  Gelegenheit 
ergriffen  hatten  ,>  i«i  alle  ihm  gegebene  Ehrenbeaeigangen  an  rer» 
sichten.  Er  aei^ie^  dafs  sie  dieses  gegen  den  Beschlofs  der  Achfter 
gethan,  und  da^s  aioi4ni9di  ih»  Verfahren  die  Grinsen  ihrer  Gewalt 
'überschritten  hatten«  •  Er  sagte ^  dafa  die  Achäeri  nicht  als  roa^ 
Eumenes  BeleidigtCi  jenen  Besohhils  gefafst^  sondern  dafs  sie  an« 
sn£rieden  gewesen^  weil  er  gröfsere  Ehrenbeseigungen  rerlan^  hatte^ 
ida  «r  in  Hinsicht  der  ihnen  erseigten  Wohldiaten^  zu  erwarten  be- 
rechtigt seyn  koimte«  Daher  mühten  die  Achäer  das  ron  ihren 
Bichtern  dem  Eamenes  angethMe  Unrecht  wieder  gut  machen^ 
um  so  tmefar*^  da  sie  dadurch  nicht  allein  dem  Könige  >  sondern 
auch,  seinem  Brudet  A^talus  etwas  Angenehmea  erzeigen  würden« 
Bie  Versammlung  billigte  des  Poljbiua  Meynung^  es  ward  ein 
Beschlafs  abgefabty  welcher  den  Obrigkeiten  befahl ^  alle  dem  Kö- 
nig Eumenes  ertheilten  Ehren  )?ieder  herzustellen^  mit  Ausnahme 
derer,  welche  fbi;  die  Gesammtheit  der  Achäer  unanständig  oder 
den  Gesetzen  wwiderlaufend  wären.  Auf  diese  Weise  wurden  dem 
Eumenes  duridi  Verwendung  seines  Bruders  auch  die  ihm  rorher« 
gesetzten  Bildsäulen  wieder  aufgerichtet  ')•  Nicht  geringeren  Wertb 
legten  die  Könige  Ton  Makedonien  auf  die  Ehre  der  Bildsäule«  In  einer 
Vejfsammlnng  der  Achäer  rechnete  Fhilippus^  König  ron  Makedonien^ 
ihnep  die  Wohlthaten  vor,  dieAntigonua  und  er  selbst  ihnen  erzeigt 
hatten :  darauf  aber  sprach  er  ron  den  Ehren^  und  den  Bildsäulen^  welche 
Ton  den  Achäern  ihnen  zuerkannt  worden  waren  ^).  Auf  einer  alten  Mar« 

mor^ 

i)  Foljb.  Hist*  Bei.  L.  XXVHL  c.  7«  f*  3— .iB*  p»  899*— 4ot^ 

s)  Folyb.  Hiit  AeU  L*  XVII.  c»  6»  $,  6»  p.  i6«  Diner  Hdaig  warPhillppvty; 
▼oa  Makedonien,  der  anders  aber  Aatigoattt  \U%  such  uaisr  dem  Samea 
Doten  bekannt» 


HO  >■ 

mortaf«!  erwämen  die  Smjmäet  dctftömg«  fleleuhiis  TOttSyma 
Frömmigkeit  |pegen  dia  Götter^  seine  airtttcire  Liebe  gegen  seitie  filtern^ 
eeine  Grofemuth  und  DanUbarkeii  gegen  die)eiiigen^  die  ihm  Wohl« 
thaten  erwiesen  hatten  j  sie  rfihmen  ferner,  dafs  er  ihrer  Stadt  Bh« 
ren  era&eigt  habe,  wegen  des  Wohlwollens  und  Edekdoiifaes,  die  das 
Volk  ihm  kl  ednen  Angelegenheiten  bewiesen  hatte ,  und  weil  ee 
•einen  Vater,  dan  Theua  Antiochne,  und  oikes  Vaters  Mniter, 
die  Thea  Stratonike^  in  Bilds&ilea  anfgest^llt  hatte  ^).  An# 
allen  diesen  Beispielen  erheUet^eehr  nnswe^eutig^  welchen  groften 
Werth  sowohl  der  Ehrende,  als  der  Geehrte  -auf  die  Belohnung 
durch  Auf ricfatvng  der  "Bildsäulen  isetstea. 


Wenn  ein  S«aat  einem  Terdienien  Maniie  die  Ehre  derSild-^ 
aSnle  a^aerkannt  hatte,  so  wurde  der  darüber  abgefafste  Beschhifa 
des  Volkes  oder  des  Rathes ,  oder  beyder  su^ich ,  in  die  dffentü« 
ohen  Urkunden  und  in  das  Verzeichnife  der  mit  dem*  Standbilde' 
Beehrten  eingetragen  und  aufbewahrt  ^),>  iirelches,  wie  wir  c^beü» 
bemei4(t  haben,  auch  bej  den  Kränzen,  io  wie  bey  den  übrigen 
Staatsbelohnungen  Statt  fand.  Aufserdem  ward  der  Name  der  Ge» 
ehrten,  ferner  die  Ertheilung  ron'lBeiten  des  Volkes,  auf  das  Fuih- 
gestelle  der  Bildsäule,  eben  so  wie  es  in^den  Staats  *  Urkunden  ▼er'« 
aeichnet  stand,  gegraben  ^).  Wenn  ausländischen  Königen  Ehren 
Tön  einem  Staate  ertheilt  worden  waren,  so  wurden  Gesandte  ab- 
geschickt, welche  ihm  das  darüber  abgefieifete  Psephisma  fiberbrach- 
ten« Dieses  thaten  die  Athenäer,  als  eie  dem  itfbwesenden '  König 
Antigonua  so  mancherley  und  grofse  Bewdse  TOn  Veriehrung  su- 


* . 


O  Marmor«  Ozon«  Inicr*  Gr.  U  XXVL  p«4o-— 4^«  Ter»  7--*io.  Ed«  GhandK  p*i5* 
Ed.  Hob. 

9}  Dio  Chr^tott« '  Oral.  XKXI«  RhodUc.  p«  69».  L  t3*  4i. 

8)  nio  Cbrjioft«  ib.  p/59S.  1.  6# 
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}gMpföAea  hm»m  ^y/^md'i^^aAfi\ßim'9mdf  w^IoImt  den  Teller 
kYitas'Mi  i0u  Attjrliftf  mt  dtm  McmMßng^nlber  die  Wiedei&e^ 
steUimg  der  £hfen  def  ILiiveiiejt  fübschMite  ^).  Andern  Tevdfaui'- 
ten*  MBonem  ««urdder  Aa&dilefti .  durch  eickene  Gelagenheitea  tthebi 
maohV  me  «U8\der  Se$chl«ft  der  .Bjreantier  fibr  den  Oroatas  ]le>> 
Jtfbctr  Jie  leee  .^dietes  Verfekren  me  ep  jnehr  bey  M^eheiif  EhnnM 
J>esei0aa§eti.  «oAM^endtg,  wst^  dEis  Ehrendenlaeel.aiGlit  in  den  Afeeits 
4et  Ceehrten   km>    soBdem   nur  in  der  duresdea  Scedt  «&  ••• 

IftOiCliiSi-  :      ,       .,    r     '       .. 


•      «  «  *  '  ' 


'  *  Die  BSdsIalen^  die  wir  Im  ^eMt^erwftifl  kabea,  weteii  dem 
Verdienste  «n  den  Staat,  ans  Daiddbarkd^  ecdbst^egen  desApded« 
ken  laagst  VersUMbener  enridktet  werden. '  Demi  witer  allen  8e- 
iahnnogen  des  Yerdienstee  bej  den  GrieeifeB,  iet  gerade  die  Bhre 
der  BUdsSale,  mitiMisnalisie  der  des  ^ffimtUaben  BegribniseeiB  -^  denn 
ce  ist  widinclieittiieliy  dals  die  &ewoknkeil'  Yerstorbene  mit  (p»lde- 
nen  Keäiizenvh  beschenken,  erst  SpBteHiin  entstand,  — (est  di«l  eineige, 
welche  in  den  gtaeklichen  Zeiten  ihrer  Staaten  weit  öfterer  Yer- 
etoi/benen  als.  »och  Lebenden- erlheSk  würde.' ^- In  Betreff:  dieser  dank- 
baren Gestannngea  der  fdtsaten  gegen  irohlgesinate  Whmer,  Bey 
uns  di*  A^nfserang  der '  Stadt  »Akaagas  ')  ein  Beys^iel,  statt  rieler 
anderen,  asff  alten  DenkinAlera.  Diese  Stadt*  si^t  aaf  einem  Pse- 
phisma  Aar  Aw  Denaetrins,  Sohn  des  Diiodetns:  EHBtidH 
TOIS  AAFATANTINOIE  HATPION  E£Tr  KAI  ER  nFOrONSlN 
lUEAZtE^OMENOif  TIMEIN  TOTS  ATA^OTSf'  ANi/PAE  KAI 
JIPOISTläMENOrS  TOT  AM09  j^AMOT  TAIS  KATASIOIE 
rPaä£S  ^tEjJOJSBtiil  a.  tr.  X  Von  der  ErkeMd^fafeeit;  heleiie 
dtt    Staat    dem  Andenken    verdienter   Männer   nach   ihrem   Tode 

schal- 

i)  Diod.  Sic.  XX.  c.  4C*  p*  44o*  1*  io. 

%)  Folyb.  Bist.  Eel.  L.  XXVIII.  c.  »o.  §.  j.  p»  4#aL 

3)  Grttter.  Corp*  loacr.  p.  CCCCI.  !•  i« 
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scliul^ig  war;  redet  ein  BeieMblk  ton^^AtliiiiS  >);  0/7/72  klV  £J!^A2f 

JUNTEJS    JlIOTl     TOTJS    nPOAIfOTMEPfOtJS   SPJIEP    THS  -^Hl 
JM3yRF^TZ.£S     K^    THS>    EART^BiFUS-   ^IKAinS    HOAITEIL 
^Z9M  KAI  ZSINTALS    MBN  IIEPl  njEISTÜOJff  UOIEITAI   KAI 
J^AETTHSAZI  ^E  AnO^IjdnUhXANTAJS  AEIMNHSTOI^  ^ 
^E2tOXeAI  jc.  T.  X.      Kicfa^  riei  teraehieden  rdki  gwecht^  Danlu 
bärltoit  gegen  Verdienste,  War  das  Gefilhl  des  Wohtwolieiie  fDr  er«- 
haltene  Wohlthaten  nnd  GefSÜIigkeitea^  die,  ^  Oberhaupt  schwer  ron 
Verdiensten  um  den  Staat  zu  unterscheiden,  nach  dem  Grade*  ikrer 
Wichtigkeit,  und  der  Absicht  des  Erthellers,  sich  bald  dem  Ver« 
idiönsAe  näherten/  bald  ; wahre .  Verdienste '  genaiint  werden  «konnten. 
2etigen  solcher  Gesinnungen  utaren,  anfser  einigen  rorher  .genann« 
ten  kdniglichen  BUdsfaulen>  die  der  KOnige  •  ron  Aegypten»  toh  Pto- 
lemäus  Soter  an,  .welche  die  Athenasr  als  ihre  Wohkhiter  ror 
.dem  Eingänge  zum  Odenm  aufgesfellt  hatten:  .euch  sähe  man   da- 
.aeUv|t  die  Bildsäule  der  Ar  sin  oe,  des  Ftolen^äua  Philadelphirt 
.Schwester  und  Gemahlin,    und  der  Berenike,    Tochter  des  Fto« 
lern  aus  Lathurus  ^).    Des  einen  dieser  König«  Btldsäule  hatten, 
«US  gleicher  Rficksicfat,.  die  Argiev  ra.  Delphi  geweihet  ^).    War 
ei«em  Könige  die  Ehre  der  Bildsäule  irgendwo  «chon  ertheilt  wor- 
den, und  wollte  dieselbe  Stadt  ihm,  filr  neue  Verdienst^  Beweise 
der  Danm^arkeittgebent  ao  mufsten  ihm  höhere  Stufen  der  Ehre  z» 
erkannt  werden^  einender  rielen  Veranlassungen,  im  Erdteilen  ron 
Vorzttgen  und  Belohnungen  das  Ebenmaaie  zu  flberachreiten.    Zum 
Beweise  dient  hier  daa  Benehmen  der  Sikyouier  gegen  Attalus, 
König  rem  Pef^amns.      Weil  dieser*  König  ihnen  ein  zuni'  ^Tempel 
;dea  ApQll6  ^ehArigea  wd  Terpföndetes  Stfick  Landes  mittelst  ei- 

j        nw 
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j)  PItttarcb«  Vit«  X«    Bkef*  Decr«  c»  III»  p«  417,     LObAa*  Frog/niii«  IX»  Iiocrac. 
p«  871»  L  6* 

s)  FaniaD«  Au,  c.  Till.  {•  6^  p«  S«*  c«  IX«  {*  4*  V*  3t» 
8)  Id,  Fboc*  e«  X»  |«  i,  p.  >75« 
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aer  '{p»fwii  SonPue  OeCd«  «eiidOste»  emdueteii  cm  Am  ibie  sehoa 
Ellen' hohe  JftiUsSttle  aiif.  dem  flforkte,  neigen  der  des  ApoUo^  :Als 
Atiailtts  nachher  wie4er.naQh  Silijon.  J^ttn,  i&nd.  die  ihm.  ▼erbfio» 
dfite  und  fineundachafUiek  g^en  iha  «geainnie  Stadt  nicht ,  ohne  ihr 
•inen.  Beweia  aeiaer  Frey^ebijgjl&eit •.  .yBgebep .  a« .  bbhen>  mrWaen 
iifoUte>  schenkte  er.  ihr  ai^etD  TAletlteif<13iS^  Avib«  S^.M.)  upd 
3  o^boo  Bdedtmnoiü  G^tr«!^«* '  MevMt^t  ^Rttr  ü».  l^oblwoUeti  geg^a 
dem  Höaig  noch  wkßhr  angifißa0rt  ^exfdte  i  Ytnd  nunr  artheilten  sie 
ilftaa  durch  einen  Be^cMufs  ein.  galdenea  Standb^ildi  und  durch  eiir 
6esnta  ei«  jahriidi  «ihm  daravhrifige^de^Qpi^^).  Afi^  weichet  Nach* 
tidit  sich  nicht  undeitfUf^h  ergibt^  dftfd  iie.^^4^Mmß\  Standbilder  die 
mf  latent  male  w>b).  mir  aehlr.  Uein:  utid:  Tiel}jwj(ef  BlMu^hep  -  Gröiae 
Viraren»  Grefe  waren  .diese  dus  d09>'»]ftostbarsten  Si^i^e  ^gearbeitetea^ 
Kunstwerke  jjtnr  d%9B9  wenp^  dieae. Konige  des.  Mor&^qnlan/dea  sia. 
eich  selbst  setaten^  wie  zum  3eyspiel  da^  StandJ[)il4  des.  J^Lithri- 
dates  Eupator.^  welches^ f. OiUipeJHisJn.  seineig  T^lumphzi^e  aiif- 
führte,  und  ron  dichtem  Golde  und  acht  Ellen  hoch  war  ^).  Wenn 
die  griechischen  Staaten  gegen  hochherzige  Könige  mit  den  Zeichen 
ihrer' Dadkbarkeit  nicht  geilsten/  so  ^rar  es  noch  weniger  gut  zu 
heifsen,  wenn  sie  die  Ehre  der  Bildsaule  jemand  ertheilten,  ron 
dem  sie  sich  einen  Vortheil  Tefsprachen.  Diese  Absicht  hatten  die 
Athenaer,  als  sie  dem  Lysimachus  'eine  Bildsäule  setzten  ^), 
Hieryon  bis  zur  Entweihung  dieser  £hre  aus  zwey  nahe  rerwandten 
Ursachen,  aus  Sdhnidi6heley  iiüd  ails  Fiircht ,  hafte  man  nur  einen 
Schritt  zu  thun.  SIao  setzte  .den  Tynannen  irenuler  Staaten  Stand- 
bilder aus  Gold  und  Yon  Ecz^^^so  ^le  Athenä  4ei^  Könjgcn  Philip- 
pas und  Alexander  ^),  man  brachte,  ihnen  Opfer,   wie  den  G6t« 

tern 

•       •  •       »•      '         .,.♦  » 

1)  Poljrb.  Hist.  aeL  L.  XVII.  c.  i6,  p*37— 38.    Liv.  HiM«  f^XXXH.  c.40.  $«,8—9» 
p»  675, 

s)  AppiAB.  Bell.  Mittrid.  c.  CXVL  p,  Bio.  I.  su         ^  *       -  j 

8>  Pausan*  Att.  c.  IX.  J.  4,  p.  3i. 

4)  Paosaa,  Att,  c»  IX,  (^4»  p*3»^      ,:,    . 
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imrn,  im  fieMcia  -Aer  teFabiMAeaetemaii  sie  <)•  .  Bin  seberiM.Bvy^ 
•ptel  roh  Ve^achOurg  der  Schmeicheley  gab  Rliath^nes^  der  Ty« 
rann  ron  Sikyon.  De»  Richter  in  den-  Kampfspielen ,  der  ihiiL  dea, 
Preis  absprach^  beschenkte  er  mit  einem  Kranse :  die  Bildsäule  des« 
selben  Richters  befsnd  sicli^  «ie  einige  behaupteten,  auf  dem  Markte 
platze  ron  Sikyon  ^).  .  Pen' Alhenäem  giebt  man  SiShuld,  die  Bild*' 
sSulen  der  makedoniscbM'  KAnige  fhiUppus  und  Alexander 
Tor  dem  Odeum  ans  Söhmeioheley  ^^  eben*  so  den  Arkadem,  4ie 
Bildsäule  des  erstem  ^)^  und  ^ott  Argiern,  die  des  Antigonns 
und  seines  Sohnes  Demetrius  au  delphi^  aus  Furdit  aufgestellt 
£u  haben  ^).  *  -  SdhwerKth  konnten  die  Eleer  einen  andern  Grund 
haben,  die  Btidsäute^  der  Könige  Fhilippns,  Alezander,  Se^ 
leukus  und  Antigonus,  welche  alle  au  Pferde,  nur 'mit  Aus« 
ftahme  des  letstern  TOrgestellt  waren  ^),  und  die  Bysakitier,  die  der 
Könige  Demetrius  *und  Seleukus  su  Olympia  zu  errichten  '^), 
ie  Schmei^lieley  ä&e  Griechen  gegen  diese  Könige  gieng  sehr  weit; 

gro&e 

« 

1)  Plutarch«  d«  Saprritif*  e*  XI.  p«  675,  et  VII«  Sap«  Gobtit.  c«  XI*  p.  679—676« 
Kai  ydp  rovs  tvpdvvovs  d^Jtd2,ovrat,  ntpiistov^it^  xp'^^P^f  dvis^d* 
titVg  dXXd  /uitfovtfi  ^^yv*  ndpra  ^vovres.  *AXiS,aySpov  'EpjnoXaof 
IS'Epdxeve,  IlavHavlaf  iSopvfopBi  i^iXucjtov ,  Xaipiaf  Fdiov*  dXX 
inasos  rouTOf  1/  cAcyc  jrapaKoAvScJi/^ 

'H  C*dv  Tidaifjjfv,  <r  ^Qi  ßtiyajfils  y«  xapii^.  .    :     .   . 

t>  Arislolel«  Polit»  L*  V.  ««9*  {•  su  p-  >W»  Ei«  €oU  Sdiatid«     • 

3)  Plutareh.  P^lop*  c«  XXXI«  p*  890»     PattsHii«  An.  L.  C. 

4)  Demestli.  Oran  d«  Legat*  male  gest.  p.  4a4~4a5:  ^iXiSCnov  ^avjiAdZovdi 
ndi  x^Akovi/  Ud<fi,  nai  ^£favov(yi. 

6)  F«ttsan*  Phoc.  c  X«  $•  1.  p*  i75* 
^)  Paasan*  ^£U  II.  c.iu  $•  i*  p«.t64« 

7)  Id*  ib.  e«  tS*  $«  4*  p*  184*  ...  <    >       ^  v^* 
8}  Id.  Are,  c*  XXX*  §.  3.  p.  446*  et  c.  VHI«  f*<«  p^  SfS.    <  •     *  ' 
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gro&a  Gebltfde^  die-  sie  nicht  orbauett  n&d  StMle,  die  Jabxliiuiden« 
8olion  beaftandon  hatten,  wurden  ihnen  bejrgelegt  und  nach  ihnen 
benannt  ')•  Die  Stfidte.dea  F.e'lQ;t>oBne8U9'>  wenn  Fhilippua 
aieh' ihnen  nSherte^  ernannten  dw^  Gffenttiph^  Sescblflsae  diejeni« 
gen^.die  ihn  aufnahmen  soUtenr  ^).  'Ais  Atitigenus  Doson  von 
imgefahraur  Zeit  der  Feyer  der  Cfenieep  nach  Argppkipn^  erhielt  er  theill 
flurdh  allgemeine  Beschlösse  der  Acb&er^  theiilß  durch  die,  eiotolner 
Städte,  alle  ffir  Gottheiten  übliche  £hrei)beaeigung^n  ^).  Städtn 
wurden  nach  seinem  Namen  gfenannt,  und  ihm  die  festlichen  Spiele^ 
Antigonia,  an  Sik jon  gehalten  ^X  Dieselben- tA^häer  sandieA  Ab« 
geordiiete  aum  ftttnig  Ptolemfiua  Fhtlo:nii9fior|  um  ihm  aur 
Feyer  setner  AnaUeleria,  oder  Ausrufung  ai|in;H9nige^  Gittert  a<i 
wSflschen  ^).  Ein  cfigenes  Beyspiel  giebt  die  Toa  der  3tadt  Hitium 
auf  Kjrpnia  dem  "Hegias  aus  HretiEi^  dem  Oberhaupte  d^r  Leibwache 
dea  Etole>m&us  Ffailometor,  wegen  seiner  Ergebeinheit  g^gen 
diesen  König,  seine  Geinalin  Kleoptttra,  ^E0T:S  iPUUmHTOFAS^ 
und  seine  Kinderi  gesetate  BiMaiuJe  ^).     Schon  in  frühem  Zeiten 

bat» 

'  -•  «     *■  • 

1)  Demostb«  Orat,  deLegAl,  nal«  geti*  p»4*^*  !•>• 
s)  Polyb.  Bin.  h.  IL  c»  70»  §,  6,  p.  S8i^38s» 

a)  PMsn*  AMtiU  c*  Vm«  §^  6»  p.  373»     Folyb.  ^itn  .ReU  L«  XXX*  e»  so#  §.  8« 

P*49'* 
4)  Poljb.  Bist«  Bei.  L.  XXVIII,  e«  10«  §;r^.  p«  4o6«-4o9. 

6)  Paul  Lucas  Voyagf  en  Grcce,  TAsie  min,  etc.  To.  II,  p.  3a8.  bo,  S*  Cbishvll 
Asti^h.  Astal.' Cbrist,  A^ram  aaleceil,  p«  8a,  fii  dieser  Steinschrift  hat  die 
GemaÜB  des  Königs ,  so  wie  auf  aaderM  iB  Aegyptea  kirsUch  eatdeckteii  (Ha- 
milton*s  Aegyptiaca,  ch«  IV,  p,  43*  ch«  VIL.  p»  178«)  auch  Thcil  an  seinem  Bej- 
BameB»  DaOi  die.  Gemalinnen  der  Bachlo)geBde9  Könige  derselben  Ehre  genos- 
aen,  beweisen  die  alten  Denkntkr;  bles  Ten  Pioleoiäus  Bplphanes  und 
feiner  Gemalin  Rleopatra  sind  bis  jetat  nocb  keine  gefanden  worden,  welche 
diese  Ehre  der  leiatera  ausprSche»  Ferner;  ist  es  blos  Arsinoe,  die  auf  Man- 
nen mit  ihrem  Bildnisse  den  Ehren -Hamen  Philade  Ip  ho  s>  der,  wie  Herr 
Buttmann  (Wolf 's  Museum,  IL  Band,  S»  ia3>  sehr  richtig  bemerkt,  daselbst 
nicht:  Arsinoe  des  PhiladelphusGemali%  abab^setaen  ist,  fäkrU  GleickM 

»a  »  falls 
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hatten  die  Jomer  n  'Ästen  ^  in-Hhisiclit  ihrer  Staats  -  Verbfikniesa 
▼on  Unbeständigkeit^  Farcht  ünd^  Schmeieheley^  ein  sehr  naohtheili« 
^es  Bejspiel  geg^en.  Denn  •als  A'lkrbia'^e-s  mit  GlQok  das  See» 
wesen  der  AthenSer  leitete  ^  errichteten  die  Joniev  su  Samos  im 
Tempel  der  J^nd  «dine  Bildsäule.- /  Ali  aber  die  Atheiiäer  zu  Aegoa 
Potami  grofoen  T^rl^t  erlitten  4iatten,  weiheten  •  die  Samier  L  y  ^ 
8andet<s>Ötahdbild  in  Olympia^  uifd  die  Ephesier  in  ihrim  Tempel 
der  Dianli  die  Bildsäulen  des  Ljsander,  des  Eteonikus,  des 
Pharaxy  und  anderer  jdtsst  wenig  bekannt'^r  Spartaner.  So  bald 
nun  die  Lage  der  Dtbgia  ^ine  andere  -  *Wendiing  nahm,  'und  die 
«theaisdhe-FlotCe ' titkle^ ^  Konon  bey  Hnidus  und  Dorium  gesiegt 
liatte,  sogleich  verätiderten  die  Jonler  ihren  Silin,  und  die  ebrerneii 
Bildsäulen  des  Konön  und  Timotheus  wiirden  im  Ten^pel  der 
Juno  SU  Samos^  nnd  zuEphesus  im  Tempel  dbt  Diana  anfgesteUt» 
So  ist  es  ^  setzt  ^dei*  alte- Ghoschtehtschreiber  hinzu  ^  zu  allen  Zeiten 
gegangen,  und  jeder  schlägt  sich  immer  auf  die  Seite  dessen,  dev 
durch  Macht  ^die  Oberhand  behauptet  ^).  Noch  weiter  giengen  in 
knechtischer  Furcht  die  Rhodier.  Als  Antigonus  sie  ron  Ptole« 
maus  ihrem  natürlichen  Bundesgenossen  abwenden  wollte,  daher 
die  Ton  Rhodus  nach  Aegjpten  segelnden  Schiffe  nebst  der  Ladung 
wegnehmen  liefs^  widersetzte  sich  Rhodus>  und  rertrieb  den  Anfüh- 
rer seiner  Seemacht.  -  Antiffonus  erzürnt»  beschuldigte  sie  nun 
den  Krieg  angefangen  zu  haben,  und  drohte  mit  Belagerung  der 
Stadt.  Die  Rhodier  ertheilten  nun,  mittelst  öffentlichen  Beschlusses^ 
dem  Antigonus  grofse  Ehrenbezeigungen^  ein  Ausdruck,  der  im- 
mer auch  die  Ehre  dea  Standbildes  in  sich  begreift  .    Da  Ptole- 

mäuS| 


falh  wird  in  einem  Gedlcbte  der  Beten iice  der  Beyname  Ibrei  Gemals  E ber- 
get es  gegeben  (Gbendai*  S*  ift4i)  Anf  Mönsen  und SteiiiMh rillen  %Terden  sehr 
scbioklich  Ptolemüus  Pliiladelphus  und  die  Arslnoe  nie  anders  genannt 
«^s  QEQI  ÄjäEAWT.   ^  ^Ailch  FliUadelphttrS'»    ah  Beynaine  des  Königs» 

wird  nicbt  auf  Mflnsen  angit^oDTen. 


c 


1)  Pausan.  EU  U,  e«  3^  |».6«  ^  iSf-^  i38» 
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ibSu8|  ab  der  Insel  befreundeter  König»  iSngst  vorher  diese  Ehren 
erhalten  hatte>  so  geschah  es»  dals  daseibat  Frennd  und  Feind  auf 
gleiche  Weise  behandelt  wurden.  Rhodus  schickte  darauf  Ge- 
sandte, ihn  zu  bitten^  die  Stadt  nicht  su  nöthigen,  mit  Ftolemius^ 
ihren  YertrSgen  zuwider,  Krieg  anzufangen  ').  Weil  bej  allen  die- 
sen Mifsbrfiuchen  die  Hochschätzung  und  Belohnung  des  Verdien« 
etes  ab  Verwand  dienen  muiste,  war  es  nöthig,  auch  dieser  FfiUe 
SU  erwähnen.  ^ 

■ 

Eben  so  dtlrfte  es  in  neuer  Zeit  nichts  Unerhörtes  seyni 
dafs  dieser  oder  jener  Besitzer  ron  Ritterkreuzen,  je  nachdem  er 
diese  oder  jene  öffentliche  Meynung  annimmt  oder  rerliis^  bald 
diese,  bald  jene  Orden  mächtiger 


Sehr  viele,  yon  einzelnen  griechischen  Staaten  rerdienten, 
gfö&enthmls  sonst  nicht  bekannten,  MSnnern  gesetzte  Bildsäulen 
wurden  fiir  erzeigte  ^Wohlthaten  zuerkannt.  Es  macht  die  Mehrzahl 
derseften  eine  besondere  Gattung  ron  Bildsäulen  aus,  die  Leuten 
TOn  weniger  Ruhm,  als  vielmehr  ron  Verdiensten  um  die  Städte, 
von  denen  sie  belohnt  wurden,  oft  dabey  aus  mancherley  Rllcksich- 
ten,  gesetzt  werdet  waren.  Meistens  auf  alten  Inschriften  erwähnt, 
ergänzen  und  TerroUständigen  diese  die  Nachrichten  bey  den  ialtdn 
Schriftstdlern  über  die  Verdienste,  welche  die  griechischen  Städte 
in  Europa  und  Asia  mit  der  Ehre  der  Bildsäule  belohnten.  Aus 
Dankbarkeit  gegen  die  Stadt  Kyzikus  und  den  Nesiarch  Apol- 
lodorus,  des  Apollonius  Sohn,  hatte  die  Stadt  Farium  letzte- 
rem die  Ehre  der  Bildsäule  zuerkannt,  und  defsbalb  Gesandte  nach 
Kjzikns  geschickt,« um' die  Erlaubniüs  zu  erbalten,  sie  daselbst  auf- 
stellen zu  dürfen  ')•     So  hatte  man  zu  Faphos  dem  Kalippus, 

Sohn 

0  Oiod*  Sic.  L.  XX»  c*  8s.  p.  464—466* 
s)  MoDtAiuc,  2>iar.  Italic,  c«  IIL  p»  38. 
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Sohn  des  Kalippus^  der  sweymal  daselbst  das  zu  AtlienS 
gering«  ')|  hier  aber  angesehene  Amt  eines  Schreibers  des  Rathes 
und  des  Volkes  bekleidet  hatte^  Oberpriester  der  Stadt^  so  Yfie  der 
Hflnstler  des  Dionysus  und  der  wohlthätigen  Gottheiten  (des 
Ftolemans  Erergetes  und  der  Berenike)  war)  undalsOber« 
Torsteher  des  Gymnasium  sein  Amt  trefflich  yerwaltet  hatte^  .als  ihm 
das  Amt  eines  Schreibers  der  Stadt  nochmals  übertragen  war»  die 
Ehre  der  Bildsäule  ertheilt  ^).  Dieses  Denkmal  lehrt  ^  dafs  die  zu 
Faphos  lebenden  dionysischen  Kfinstler  eben  so  unter  dem  Schutze 
der  Könige  Ton  Aegypten  standen^  als  die  Ton  uns  anderswo  er« 
wähnten  Attalisten  unter  dem  der  Könige  ron  Pergamus»  Arte» 
inidorus^  wahrscheinlich  der  verdiente  Verfasser  eines  erdbe« 
schreibenden  Werks,  hatte,  als  Abgesandter  derEphesier  nach  Rom» 
dem  Tempel  der  Di  an«  die  greisen  Einkünfte  Ton  einem  See  und 
eines  bedeutenden  Landstriches  Eigenthuin  wieder  rerschafft.  Aus 
Pankbarkeit  richtete  die  Stadt  seine  goldene  Bildsaule  im  Tempel 
der  Diana  auf  ^).  Dem  Titus  Valerius  F^oklua.  hatte  der 
Rath  und  das  Volk  einer  ungenannten  Stadt  eine  Bildsäule  gesetzt 
weil  er  den  Hollespont  von  Seeräubern  gereinigt,  auch  sonst  die 
Stadt  gegen  Bedrückui%en  gesichert  hatte  ^),  KAOBAONTA  TA  EN 
EAAH2JI01STSI  AHSITUFIA  KAI  EN  AnA2:iTf  ANEniBAPHTOlS 
^TAAZANTA  TUN  HOAIN.  Von  Megara  war  dem  T.  Claudius 
Atticus,  der  unter  dem  Namen  Herodes  Atticus  berühmt  ist, 
wegen  seiner  Wohlthatea  und  Verdienste  um  die  Stadtj    eine  Bild* 

aättle 

i)  Demofttli,  Cr«  de  Cen  p«  3tS.  I.  9^  et  Afg«m.  Cr.  de  Legat»  nale  geel,  ip»  8S9. 
1*  7».    Schol*  Aeseb»  Cr»  in  Ctesipb»  p»  a6o.  £d«  BeU^ 

a)  Hämmeret  Aaticliteii  auf  einer  Reise  in  die  Levante,  TL  8»  ie<s  InneKr.  5o« 
Diese  Inschrift  ist  kein  Belebung» -Bescfalulliy  wofür  sie  der  TerdieMlvelle  Herr 
Herausgeber  balt. 

3)  Strab.  U  XIV»  c»  1«  §.  a6.  p,  544* 

4)  Greek  MarbL  of  tbe  UniTert.  ef  Cambridge,  Bo»  XXVIII»  f.  So« 
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eSvle  gesetzt  worden  ')•  Einen  Arsti  den  Kjrns^  batte 
Stadt  LaiDpeMik«8|  weil  er  mit  grober  Freygebigkeit  nod  rielem  Auf- 
wände aich  der  athletischen  Uebungen  angenommen  und  dem  Ratha 
looo  attische  Drachmen  (a25  Hob.  S.  M.)  geschenkt  hatte,  gleich- 
falls mit  Errichtong  seiner  Bildsiole  geehrt  ^).  Auf  dem  Beschlösse 
einer  Torgeblichen,  aber  noch  sehr  ssweifelhaften  Stadt  Upisina^  wird 
dem  C.  Julius  Epaphroditus,  der  ein  obrigkeitliches  Amt  Ter« 
waltet  hatte,  dem  Wohlthfiter  dieser  Stadt,  weil  er  jedem  derRath** 
mSnner  neunzehn  Denarien  (4  Ruh.  257  Gop«  S.  M.)  gegeben  und 
auGierdem  die  ganze  Stadt  prächtig  bewirthet  hatte,  eine  Bilds&ule 
«lerkannt  ^).  Eine  nnlSngst  su  Athen!  entdeckte  Steinschrift  ^) 
meldet,  dafs  Lykomedes,  einer  der  Eumolpiden,  der  -auf  lebens- 
lang Priester  der  grofsen  Gotliieiten  su  Eleusis,  und  su  Samos 
Priester  der  Juno  gewesen  war,  auf  gleiche  Weise  geehrt  worden, 
seiner  Frömmigkeit  wegen  gegen  die  Gottheiten.  Wir  theflen  hier 
die  unroUstfindige  Inschrift  selbst,   sum  Theil  ergänst  und  in  einer 

Stelle  Tcrbessert,  mit: 

t 

ETMOAnijdnNATKOMtfSifvitpta 
j^/IABIOTENEAETSINIMEvßtty 

AAilv^tSlNENSAMSl^ETHZ^pat 
ETXEBEIASENEKATHZxFOt 

tovsS'eovs. 

* 

Zu 

1)  dumAar  Inscr*  Ant  P.  IX«  t«  199*  p«  79« 

'    9}  IffTbelar  a  Jöttrney  into  Greeee  B,  I»  p*  77»     Spoa  et  Wlieler  Toyage ,  To«  L 
p.  377  <—  378«     Mann«  Oxon.   faiscr.  Gr.  t*  XLV«  p.  76»    Ed»  Ch«ndl.  p.  54*  £d 
Bob»    Cf*  Obserrat«  in  quasd.   Inscript.  s   WheU   et  Spoi)«  public*  ia  MieeelK  . 
Observ*  in  Auctor.  Veter«  Vol«  III«  p*  apS. 

*  *  *  •  * 

3)  Bia|(i  Honum*  Graece  ex  Mof*  Iffaim«^  c  V*  p«  195« 

3)  Clarke  TraTels,  Vol.  HU  ch«  tB,  p*  773»    fiier  iit  der  4:nf«Dg  iet  dritten  Zeile 
jUSISIN 
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Zu  Ffufia  in  Bithynien  war  dem  Vater  des  gescIiStsten  Red* 
Hers  Dio  Ghrjsostomus  eine  Bildsäule  errichtet  worden j  seiner 
Mutter  hatte  die  Stadt  einen  Tempeli  und  seinen  Großeltern ,  Vor- 
fahrern ^  Vaters  Brüdern,  und  flbrigen  Verwandten,  Standbilder  ge* 
eetst  ').  Weniger  ein  Zeichen  der  zu  Prusa  obwaltenden  Frejge* 
bigkeit  im  Belohnen,  als  Tielmehr  ein  Grund,  der  uns  schlieisen 
läfsl,  dafs  des  Dio  Geschlecht  seit  langer  Zeit  eines  der  reichsten 
und  vornehmsten  su  Prusa  gewesen«  Von  den  Bewohnern  der  In* 
sei  Astypaläa  erhielten ,  laut  Inschriften ,  zwey  verdiente  Mfinner^ 
wegen  ihrer  Rechtschaffenheit,  Gerechtigkeit  und  ihres  Wohlwollens, 
gegen  das  Volk,  von  denen  der  eine  Apollonius  schon  verstor«* 
ben  war,  aufser  andern  Beweisen  des  Wohlwollens^  jeder  eine  Bikl»* 
afiule  von  Er»  ^).  Dieselbe  Ehre  widerfuhr»  laut  einer  Steinschrift 
einem  Agoranom  und  Oberhaupte,  des  Gymnasium  zu  Cos  ^).  Den. 
eben  erwähnten  Ghaeremon  hatte  Trallcs,  als  es  durch  Erdbeben 
verstört  worden  war,  sum  Kaiser  Augustus  nach  Spanien  gesandt^ 
und  da  er  die  erwartete  Hülfe  der  Stadt  verschafft  hatte,  ihm  eine 
Bildsäule  errichtet  ^).  Der  Rath  und  das  Volk  der  Stadt  Thyatnra 
in  Lydien  beehrten  mit  einer  Bildsäule  den  L.  Aurelius  Aristo* 
m  e  n  e  s  ^  weil  er  mit  grofsem  Aufwände  KampfspieTo  angestellt 
hatte  ^),  und  den  Frytanis  Asklepiades  wegen  vieler  geführ- 
ten Aemter  ^).  Dieselbe  Ehre  widerfuhr  dem  Ritter  M.  Aurelius 
Diadochus^  einem  ausnehmend  vom  Kaiser  Alexander  Severus 

aus* 

i)  Dio  Chrysoff.  Orat.  XLIV.  Gratit.  erga  Patr,  p,.i95.  1»  14» 

*    $i}  ViUoiiOB  Prolef^  ia  Hom^  11«  p,  LIV— LV^  et  Iden^ir«  Mur  ^el^p«  'Ibsf*  i»> 
conu»  etc.  p*  »99.  ▼«  Mein.  4e  Xi|erat*  To»  XLVU. 


S)'ei#^ke  Travelr,  Toi;  II.  cl^.  7.  -p.  aon 
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4)  CariD.  Anonym.  CLXXXVIII.  in  Br.  Anal.  p.  188.  et  Gel.  Jacobs  Comm.  p.  897« 
6)  Pe>'S8onncl  Vojage  a  ]Magn6sfc,  a  iThyatire,  i  Sardet  etc.  a'la  suite  ^'ies  Ob- 
V    aervat.  Hi^tor*  .et  Geograph*  p«  sQf » 

6)  Id.  ib.  p.  »9s* 


«mgeseichtiefeiEi  und  sngbich  frejgebigoiiMaiinp^  welcher  das  Ober« 
prieateramt  zu  Pergeudu^  «tod  Thyalira  sogleich  -yerwaltete^  Ton  sei^ 
ner  Vaterstadt  Fergunbs  ').  Dem /Hellebiohus  hacten  fflr  yide 
Verdienste  die  Bewphner  fon ,  Antioohia  am  Oroatea  an  aHe»  Orten 
nad  Plfitsen  der  Stadt  Bildsäulen  errichtet ;  jede  Fhyle  hatte  ge» 
wttnscbt  eine  feü  besitzen  ^).  -  Zn  Tadmor  oder  Palmyra  in*  Syrien 
hatten  im  ia6.  Jahre  unserer  Zeitarechnmig  i  durch  einen  Beachfaib 
des  Rathesi  und  Volkes,  Alitamenes  und  «ein Vater  Aeranus  ^), 
filr  ihre  Verdienste,  Bildsäulen  erhalten;  durch  einen  andern^  Ba« 
richis  und  sein  Sohn  Mokimus  ^)f  so  wie  auch  Julius  Anre« 
Uns  Zen^ib'irus  ^^  *  Die  Handdsrbreine  oder  Gesellschaften  ron 
Haufleuten,  .welche  die  Ode  v^aät^  mm  schon  Strabo  bemerkt >  we» 
ggn.SerRäuiier-unsichereGdgeEid^  Ton  Palmyra  bis  an  denEuphra« 
tto,  durcheogen,  erhielten  T6n  Palmyra  aus,  eine  Bedeckung  ron 
Hriegem  mit  eiaan  .Oberan£Ekhrer,  Synodiarches.  Die  Haufleute 
Selbst  sfeandeil  unter  ihren  Häuptlingen,  oder  Aldermännern*  Einem 
Synodiarches  hatten  die  Kaufleute  ron  Fharathus  und  Vologesias  im 
129.  Jtfhre  unserer  Zeitrechnung,  aus  Dankbarkeit  eine  Bildsäule  er« 
richtet  ^) ,  dereq  am  Schafte  *  einer  Säule  befindliches  Fufsgestelle 
folgende  Inschrift  trägt,  CTNO^IAFXHN  Ol  CTNANABANTEC 
META  avTOT  EMnOPOI  AHO  *OPA^OT  nai  OAOrÄCIA^iOC 
TEIMHC  KAI  BTXAPICTIAC  ENEKEN.  Die  Errichter  dieser 
Bildsäule  waren  di^cnigen  Kaufleuto,  welche  der  Geehrte  aiif  sei- 
nem 

i)  Fejssonnel  Yoyage  k  Magn^sie,  a  Tbyatire,  a  Sardes  etc.  a  la  mite  de  lei  Ob- 
•drvat«  Hifttor.  et  Geograph,  p,  268. 

m 

9)  Liban*  Grat.  XXII,  ad  Hellebich,  p«  a5«  h  11» 

3)  Hallfax  an  Acconni  of  Tadmor»  s«  Philosoph,  Transact.  abridy*d*  YoL  UU  Ft  s« 
p«  5o8«     Wood«  Ruin«  de  Palmare,  p.  17,  inacr«  3. 

4)  Halifax  ib«  p«  Soq.    Wood  L«  G«  p«  19»  inaer«  i?« 

B)  Halifax  ib«  p,  610«    Wood  L.  G«  p.  97*  inscr*  9« 

6}  Wood«  Ruin  de  Palm^,  p»  t6:*— «7»  infcr«  5«  .  •     ' 
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Rfickw^  roii  don  ^enaimtea  Städten  aus,  nadh  FeAmyra,  b^gleiiM 
hatte*  DeoMlbeii  Beireit  von  Dankbarkeit  galhtn  dem  Jvlius  Au« 
relius  Zebidas^  im  234.  Jahre  unserer  Zeitredmong,  die  Ksuif* 
leute,  die  er  bis  Vologeaias  geffikrt  hatte  ')•  Eilf  Jahre  nachher 
ehrte  denselben  Juliua  Aureliaa  Zebtdas  der  Rath  und  daa 
Volk  Ton  Falmyrä^  ak  er  .die  Kaufwanderer  umsonst  und  auf  adme 
eigenen  Kosten  heirobradite^  ANAKOMI<savra  x^v  CTJSO^IAIf, 
nPOJKA  EE  I^ISITS.  mit  einem  Siandbilde  ^).  Noch  ausfohrlkher 
erklärt  sich  hierüber  eine  Steinschrift^  die  &war  keine  Jahreszahl- 
trägt,  aber  um  das  Jahr  254  unserer  Zeitrechnung  geschrieben  seya 
mnfs.  Sie  enthält  den  Beschlufs  dea  Ratheä  TOd  Palmyra,  wodusxh? 
sie  dem  Septimius^  einem  sehr  aagesehenen  Manne,  die  Ehrtf 
der  Bildsäule  zuerkennen,  weil  er  die  KaufEshrer,  nach  dem  Zeugr 
niese  der  Aldermänner,  auf  seine  Kosten  wieder  surfickgef&hrV 
auch  sonst  in  aeinen  übrigen  Aemtem  viel  aus  seinem  Vermögen 
aufgewendet  hatte  ^),  j^OTKHNapiop  %ai  KpEO^OTHN  THO 
MytponoX<ä>NElAC  KAI  ANAKOMJCavra  raO  CTNOjdllAO  ES 
I^ISIN  KAI  MAPTTFHeENTA  THO  TSIN  AFXEJSmOFSlN  KAI 
AAMnPSlC  CTPATHTHCAISTA  KAI  ArOPANOMHCANTA  KAI 
UAEICTA  OIKOOEN  ANAASICANTA  k,  t.  X.  Woraus  erheUet,  dafa 
schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  die  Syrer 
und  Helieno  -  Syrer  die  Belohnung  des  Verdienstes  durch  Bildsäulen 
bey  sich  einge&hrt  hatten,  und  dafa  sie  ihre  Landsleute  und  die 
Römer,  eben  so  wie  die  Griechen  es  zu  thun  pflegten,  auch  für 
zum  Besten  des  Staats  gemachte  Auslagen  aus  ihrem  Vermögen  öf« 
fentlich  ehrten.  Dafs  es  nicht  anständig  war,  dafs  zu  Palmyra  von 
{Einzelnen   errichtete  Bildsäulen  mit  denen    vom   Rathe  und  Volke 

er- 


1)  Halifax  an  Account  of  Tadmor»  •.  Fliilosopliic.  Transact.  abridy^^d,  VoU  HI.  P«i. 
p,  609.    Wood  Buin.  de  Falmyro,  p,  «7.  incr«  lo,  '  < 

%)  Wood  L.  C*  p«  «7*  ioftcr.  i9» 

3)  Halifax  L.  C.  p*  fti'*    Wood  L..C,  p.  99,  iascr»  18, 
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-tnlieilteii^  eiaen  und  denselben  Ort  der  Avfitelfaing  erhalten  hatten^ 
trenn  auch  jene  die  öfentlidie  ErlanbnilB  znr  AofsteUimg  bekom» 
«nen  hatten,  ist  ron  ans  anderswo  bemerkt  worden. 

.    '  .  •!'•.■ 

Als  die  Römer  Herren  der  griechitoheki  Staaten  geworden 
waren,  nndRömer^  theils  in  obrigkeitlichen  Aemtern,  theils  sui  ihrem 
Vergnfigen  hier  lebten,  geschah  es  nicht  selten,  dafs  ihnen  Ehren 
«nd  Auszeichnungen  ron  den  Griechen  zuerkannt  wurden;  zuweilen 
als  gerechte  Belohnung  ftkr  gro&e  Verdienste,  zuweilen  aber  auch 
aus  Furcht  und  aus  nöthigendem  Zwange.  Wir  werden  Ton  b^den 
Beysptele  anfilhren.  So  wurden  dem  T.  Quinctius  Flam-ininus, 
sh  er  während  der  isthmischen  Spiele,  nach  dem  zweiten  Kriege 
mit  dem  Könige  Fhilippus,  die  Griechen  fllr  frej  erklärte,  ron 
mehrem  ihrer  Städte  Bildsäulen  ertheilt  ')•  Hatte  jemah'  ein  Rö- 
mer ^h  um  eine  griechische  Btadt  grofse  Verdienste  erworben,  so  war 
es  Lucullus.  Ein  ton  den  Orchomeniern  mit  Geld  bestochener 
-Römer'  hatte  die  Ghäroneer  'wegen  des  gerechten  Mordes,  den  der 
unruhige  Thessalet  Damen  an  einem  römischen  Hauptmanne  be- 
gangen hatte,  bey  dem  Prätor  der  Römer  in  Makedonien  yerklagL 
Chäronea  berufte  sich  auf  den  Lucullus,  der  vollkommen  ron 
der  Sache  unterrichtet  war»  und  als  süin  Zeugnifs,  völlig  der  W^ahr- 
Jieit  gemäfs,  ftnr  sie  ausfiel,  errichtete  diä^  ddrdh  ihn  rom  Untergange 
gerettete  dankbare  Stadt  dem  Lucullus  eine  Bildsäule  Ton  Mar- 
mor auf  dem  Marktplatze  neben  der  des  Bacchus  ^).  Ein  un« 
zweideutiger  Beweis  der  Achtung  und  Erkenntlichkeit  war,  zu  Sy- 
rakusä  im  Rathhause,  das  eherne*  Standhiid  des  edeln  M.  Marcel- 
Ins,  welches  die  Stadt  hier,  als  am  ausgezeii^netsten  Orte,  aufge- 
stellt hatte  ^).     Aber  an  deimielben  Orte  stand,  auch  die  rergoldete 

i6  *  Büd- 


i)  A^ptas*  h*  IX.'  ^e^d^tf  Macccloii«  ei  IL  p,  5t5«  1«  6s« 

•)  PlutarcK  Cim*  c.  Ih  p.  i7i-«n73;i  •      ' 

3)  CIc.  Act,  in  Verf.  1,  II.  c.  it.  pi  6ia.  et  1%  IV«  «•' 64«.  p^  §9«. 


BUdsäule  d#s  8chfttidlidhen'0*  Verres/imd'die  «eineg'SohBes»  trd-. 
ohe  die  Mitgenossen  seines  Aaubee  Unn  gesetet  hatten  ^).  Aaf  dem 
öffentlichen  Platze  sähe  man  ferner  die  Bildsäulen  des  Y  er  res  zu 
Pferde,  die  seines  Vaters^  und  die  nachte  seines  Sohnes ,  zu  deren 
Errichtung  er  die  Sttrdt  gezwungen  hatte  ^).  Bios  die  Bildsäule 
«eiuBs  Eidams 9  eines  .Mannes  röo  Ehrgefühl^  der  ihn  sehr  batd.rei»- 
lassen  hatte ,  war  .von  der  Stadt  aus  eigner  Bewegung  ihm  ertheilt 
wordea  ^).  Aus  Dankbarkeit  gegea  die  Römer  ward  ron  den  Blio- 
diem,  einem  öffentlichen'  Beschlüsse  zu  Folge ,  eine  drey&ig  EUea 
liohe  Bildsäule  des  römischen  Volkes  errichtet .  und  im '  Tempd  ^der 
Minerta  aufgestellt  ^).  Dem  Arzte  des- Kaisers  Augustus,  IMt 
Artorius,  hatte  Athenä,  wegen  dieser  Stadt  erzeigter  WohlthatcSQp 
eine  BUdsäule  gesetzt  ^)j  ihm  war  von  der  Stadt  Smyrna,  aus  Ach- 
tung seiner  Gelehrsamkeit,  ein  Grabmal  erbauet  worden^).  W^gen 
'£ pid au r US. geleisteter  Dienste,  setzte  der  Ratb  dieser  Siadt  dem 
BasttiS'  eine  Bildsäule  ^).  Dem  in  unsern»  frOhern  Untei^tei^SHchuiftgea 
schon  einigemal  genannten  L.  VacciusLabeo*  hatte  Ky-me  inAeoli$i 
•ihrem  Prytanis  und  G7mna8iarcb>  aufser  aadern  Torzügltchen  Beloh« 
nungeni  auch  eine  Bildsäule  ron  Erz,  eine  TonMarm<Mr,  und  eine  yon 
Oold,  EIKONA  XAdKJAJS  KATTÄATTA  ^M^tUI  MÄPM^I4N  KAI 
JXPTi: I AN,  dmch.  einen  Beschlnls  ertheilt  ^), .  welcl^er  überfiflMig 
beweist;  d&fs  L ab  el>^ einer  der  edelsten .Mft&n^r  gewesen rniter  aUen> 

'  '  •    1    -i  -wel«— 
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i)  Cic.  AcU  in  Verr,  L,  IV.  c,  6a.  p,  »87. 

s)  Xd*  ib.  L.  H.  c.  59»^  p»  676k'  Cf  63«  p»  68o»  ^1 

a).Id«  ib*  L«  II.  e»  aa  pw  610. 

4)  Polyi.  ffisl.  Rd;  L^XXXI.  c.  16,  j.  4.  p/5W    '  *- 

5)  Chandl.  Inscr.  Ant.  F.  II.  t,  39.  p*  57. 

6)  Maffei  Mus.  Veron.  p^XLVII*  t.  4*    F^^iAaAl^AilV^Ar.^PhttolQf.  p«  9^» 

7)  Paciaudi  Monani.  Feloponn.  Vol.  11.  p.  6— .7»-;  ;[  .,  ,<..   )     .      ;  !  J  < 

8)  Cayl.  Re€..d?Jkal|qiV-^9*B*  pl.07.  1««»— 86 ;     ,, 


*       .  •.  K  ? 


«ifM«»ii  jemftjs  ßßpi^wfi,  4iei4ftBntUdiÄ  y<i?w«Itii|ig  «purertraut  ^e- 
.  vreMti.  VidtMltt  da%  ^ja^ige  jBeyapM.  T9P  dc^jrerley  Stamdb^dera 
.auf',  fimmal  ertbaileoder  Fraygebigkait  au£  alten  Inschriften}  denn 
•4^  ao  60far^n;ie]!]|^wQrd%ie^  .yov  o^aigei).  Jiahreii  foxn  Lord;  Val^iuzia 
«atdeckte '  laaobrift  ron,  A^tumi  ans  d^r'  ersten  JS^lfta  d^  Tierien 
,3abrhpi^d«rts  upserer.  Zeitr9cbp^ngJ  )i|:  welichisr  AXisanas^  Kön^ 
der  Axomiden  ..und  Homeriden ^  , ava  .Dankbailtfit^  .dem'.Kne;gsgott 
Mars,  seinem  Ahnherrn^  ei^e  gpldene^  eine  silbei^ne  und,  drfij  eherne 
Bildsäulen  weihet  ^)f  stehet.in  keiner  Berührung  mit  depA  G^enaitande 
jinserer  Schrift.  Die.  Ehre  der  ^ildaliuje  erhi^Ity  .^n  Fop^pei^olis  in 
Fapfalagonien ,  der  Agoranpm  C*  Claudius  Gallitianua^ .  dea 
GalläcAS  Sohi^  ^:)«m  Je.grGlJspr^  ^ctpaehnlicher  und  rpifher  die  gri^« 
chischen  Städte  wjaren,  je.  mehr  fanden  .aich  die  Röfoer  gesdimiri- 
Ashell^  ,ibi^e  Bildsäulen  daselbst  aufgestellt  su  sehen.  So  war  es  ih« 
^en^  während  des  Dpuiitianus  Herrschaft  und  nachher,  beynahe 
gleichgültig  ihre  Steinbilder  zuAthenS,  LakedfUnon^  ByseiPtiun^  und 
Mi^lene  ausgesetzt  zu  sehen;  wichtig  aber  war  es  ihnen^  diesen 
Beweis  von  Aulmecksamkeit  in  .dem  .blühenden  Rhoduszu  erhal« 
ten  ?)•  Auch  waren  ^  die  Rhodier  nichts  weniger  als  engherzig  ge« 
gen  die  jeiteln  Romeir^  sondern  Kaiser*  sowohl  als  Obrigkeiten  wur- 
den in  Bildsäulen  aufgestellt  ^).  Sie  muTsten  es  mithin  ruhig  an- 
hören^ dafs  ein  weiser  Mann  ihnen  yorwarf:  ,^Fast  allen,  die  bey 
,iEuch  ans  Land  steigen,    errichtet  ihr  Bildsäulen  J)  !    Ihr,  zittert« 

i^wenn 


.•T  ;  ..  "vvälfs  JhrttMunij  'II«  B*    '^Sieicy' Lettre  tur  üne  Instr»'  ^eisouT»  k  Axum.  vo/* 
'    '      Mute  Brvii,  Mtnäii  aet'Vojrag.  Vo*  XII,  p«'3S»^355. 

9)  Fourcade  Memoire  sur  Pompeiopolis;  Vöy*  Aonal*  des  Vojag«  par  Mftlts   BruD) 

To.xiv.  p.as.  ^  >i 


3)  Dio  Cfarisost,  Grat,  XXXI«  Bhodiac«  p,  6aa*  1«  6» 
J,.  4)  Dio^Chrysptt«.  iK  p*  &i8»  1,  SL  .,, 
6)  Id,  ib.  p«6o8.  lri»4  '?         '      '» 
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.^wenn  ein  Römer  Vbrbejgihet^  und-iteey&t,  Eure  Ü^abbSiigigkelt 
ffSey  yerscherzt^  wenn  Ihr  ikn  nicht  ^fei^h  ehern  aufstellt.  Wenn 
^^abbr  Eure  Frejheit  auf  ad  schwachen  Ffilsen  stehet  ^  dafs  ihr  sie 
yyum  eine  KleinigfeCeit  teriiefen  hfinneti  so  wSri  es  weit  besser  fitr 
5^Each  Sclaren  zu  seyn*<  ')•  Zu  einem  Beweise  nicht  anständiger 
firiechendeir  Scbmeicheley  der  Griec^hen  gegen  die  Römer^  ihre  Un« 
terdrficker>  fihnUch  jener  des  PrusiaSi  Königs  von  Bithjnien'  ^)| 
dient  uns  eine  Inschrift  ^von  der  InseL  Faros  ^  die  ^nen  Beschlnfs 
des  Rathes  und  des  Volhes  der  Parier  enthält.  Nicht  genagt  dafs 
sie  hier  dem  frfihzeiCig  rerstorbenen  Sohne  des  Fiarins  Marcus 
Scriböhianus^  wegen  der  Ehren  und  Wöhkhaten,  die  das  Volk 
durch  seinen  Yater  erhaken  halte^  'und;  um  den  Vater  zu  trösten^ 
die  Ehre  einer  steinernen  BUdsfimle  ertheilen,  setzen  sie  noch  hineo, 
dafs  die '  Stadt  weit  mehr  Ehre  dadurch  empfange  ab  ertheile, 
TEIMHrr  ÄAMBATiGTCA  MAAdON  H  jdl^OTCA  Em  TU  IW 
AN^MANTQC  ATfACTACEI  »). " 


Nicht  zufrieden  mit  der  Ehre,  dafs  seine  Bildsäulen  in  Si- 
kilien  standen ,  verlangte  C.  Verres  Ton  dieser  Insel  Bewohnern 
ihm  andere  zu  Rom  aufzurichten,  und  (^uch  unter  diesem  Verwände 

er- 


<  1 


I 

s)  Fofyb.  Bist.  BeL  L«  XXX«  e.  i6.  p.  484— 485« 

8)  Spoiv  Mj«c.  £rud*  Anti,  Sect«  X  t*  39.  p,  334«  .  Libaniiii«  jB»d  Ttiemittiui» 
.  di«  ungefähr  yxm  dkielbe  Zeit  labten,  be^'^nöto  .lieh  ühsliciier ,  VVendtuigen* 
Ersterer,  wenn  er  yon  dee  Tbalatsipt  AvfPIkhpn«  in  4on  94^h  beiperkt  (Or, 
XLII.  p.  898 — 894):  rovTov  XPV^  ~  offiSai  SfSovat  ri,  fxiXXov  avroVf 
n  XaßißdvtiV,  xai  noctjiUiv  ju,dXXov  if  nocfjudSai,  ^al  jud^ovs  noiuv 
V  yiyv^^<^i*  Der  Zwejte,  da  er  von  der  Consul- Würde  des  nachherigen  Kai- 
•ert  Jovianut  uad  geines  Sohnes  Varroniannt .  tagt  (Gr.  V.  p.  64-^66): 
fiol  SilBai  ryv  napovdav  xifujjv  tavtijv  '^ifivokipäv  'vf*'  rifxwv 
yivo^ivyvp  9  ^vvnXovcfav  ii/xlv   tls  tf^^vdrytu./'  ,  <• 


*?T 


daher  su  Rom  die  ehernen  und  rergoldeten  Standbilder  des  Vei* 
re8>  welche  ihm,  laut  der  Inachriftj^  die  gesammten  Bewohner  der  Insd 
errichtet  liaiten  ^):'  auch  BIldeiLttlen  m  PIferde  Toto'Brss  undtergoldet. 
Welche  ihm  ron  den  AckerbaiJfern  der^  Insel  gesetat  ^/,  iuMt  ändere^ 
ifelche'ihW  die  I^aufleute  ündHan^iauntdriieliriier  geitdlt  Matten^); 
Sehr  wahrteheinKdh  ist  es/  disds  ätucK  "ätrdern^  Böme^fai  welche  Ober* 
htepter  vdn  Statthalterschaften  wären Vtbttlel^tern^l^  zA 

Rom' zuerkannt  worden  waren. 


:bi 


(Zn  den  Seltenheiten  eehSren '  Standf>ilder  TOn  RÖmem  z« 
Rom  Griechen  ertheilt  Ein  Beyapif»  darf  hier  nicht  flberjgangjqiji 
werden.  .  Ö))gleich  auf  den  ersten  Blick  unwahrscheinlich^  ^^g^ 
uns  doch  die  Nachricht  eine^a  alteu ,  Scjirift^tellerf  dafttr^  dals  diese 
Saee  von  Tielen  zu  Rom  erzfihlt  und  ron  manchen  auch  rielleicht 
für  Wahr  .angenommen  wurde.  Ein  dötterspruch  hatte  nämlighi 
aagte  mai^^  den  Römern  befohlen^  dem  Weisesten  und  dem  Tapfer«* 
aten  der  Griechen  Bildsäulen  zu  setj^en :  sie  errichteten  demnach 
auf  dem  Markte  zu  Rom  die  Bildsäulen  des  Pythagoras  und  des 
4.1ki^biades  ^).  Zuverlässiger  ist  eine  den  Philosophen  und  Red* 
ner  Froäresius  betreffende  Sfachticht.  Als  ihn, der  Kaiser  l^on- 
atans  nach  Rom  gesandt  hatte  ^  errichtete  diese  Stadt  seine  Bild- 
säule yon  Erz  mit  der  Aufschrift  ^):  Roma  die  Königin^  dem  Ho« 

nige 


j)  Cic.  Act,  in  Vcrr/li.  11.  c.  55.  p^  668  —  669.  et  €•  B7.  p.  671, 

i.  •  ' 
s)  Id*  ib.  L.  II,  c.  46.  p.  654*  et  c,  63«  p.  689« 

9)  Id.  ib.  L.  11.  c«  6i*  p.  678»  et  c»  69«  p,  689-— 6j^« 

4)  Id.  ib*  L.  II.  c.  69.  p.  689. 

5)  Plutarch.  Num.  e.  VIII.  p.  t6o. 

•  ■ 

6)  Eiuiap.  Proaeret.  in  Vit.  Philofoph.^  et  Sophist,  p.  %Bj,  h  21. 
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'  •     • .'  *}•*;  .,*.•.»*.  ^•.'  .'      '  .. ;  ,  .  '..  i  /  ,Js  v 


Es  sind  nun  yeinige  ti)gei^d]ia(te.;]iipd  um.  Sta^atei^  Tqrdi^te. 
Ftanen  m  erwfibiiei^  welche^.  p)ii^  tübiig^ns  in^^^rpQescluchte  ba-; 
»üh9at  zji  seyn;  dw  Ehi;^  dfff,9U4^tt\^,fF}>i«Hen^.  De^tlföfligii^liao. 
Ai6e,    O^inaUn  dea,F.ex:8CLU8..im  des  Sejeulcas-Fbi.« 

lopa^for,  iFffir^^  :we{eiftjjirer^^.7;fl5pn4,.  FröouwigJi^U.  und  ]tfUa?,fte;- 
gen  den  Tempel  des  Apollo^  und  Gnade  gqgen  das  .YoUi  auf^^po 
Insel  Delos^  Tom  letztern  eine  Bildsäule  gesetzt  ^).  Dieselbe  Ebre 
ip?iderfubr  jder  Juli^  B.asil^a  weg^n  ibrer.  ^ugqnden  imd  ^eisbeit 
Tom  Rati^e  und  Vo.lkei.  zp  ^auromenium  ^)y  und  der  Claudia 
JSTenandra^  Tocliter  desrackeltrSgers  in  den Mysierien^ ' zii Xtbenai 
Töin  Areöpagy  dem  IVathe  der  Fünfbundert^  und  vom  VoIkeV  ibrer 
Tugenden  wegen  ^)/  Das  VölK  der  Stadt' Kos  ebrte'  dürcb  eine 
Bildsäule  die  Anaxinäaiy  Tocnter  des  EväoW  ünä  Gätjtin  des 
CbärmyluSy  wegen  *  ibrer  Tiigend^^  Eritbaltsamkeit;  Liebe  und 
Wöblwollen' gegen  ibrep  Mann  '')^'und  d^er  Hatb  und  dasj Volk  der- 
selben ätadt  die  Sue.to'nia  F'rima.j  für  ibren  anständigen  tugend- 
naften  Wandel^  und  wegen  ihres  Wohlwollens,  gegen  ibreo  Vi^ter 
Caius  Suetonius.Hermias  ^).  Priest^rinnen  erhielten  sehr  oft 
die  Ehre  der  Bildsaulp.  Vor  dem  Tempel  der  Jüno^  .nicht  weit 
von  Mykena  ^),   und  zu  Uermione  ror  dem  Tempel  der.  Ceres  ''^i' 


wa- 

i)  Marm»  Oxon*  Ii|9or*  Gr.  t.  XLI*  p.  74*  Ed«  Cbandl,  p,  SS,  Ed.  Bob, 

9)  Castell.  Pr.  TorfemiiBsa  Sicil.  et  ohiac.  Ins.  ln$cr^  Cl«  V«  t*  ii»  p*  4^.    Muratorii 
Hov,  The».  Inscp,  Cl.  XV.  p.  MLXXXV.  t.  B^ 

3)  Ciarita  Travels,  Toi.  HI,  eh«  iB»  p.  774* 

4)  Clarlie  Travelt,  Vol.  Ilf«  tli.  8,  p.  3i$* 
B)  Id.  ib.  Vol.  IIU  cb.  S.  p.  8i4- 

6)  Pautan*  Cor«  c.  XVII.  §^  3.  p.  939, 

7)  Pauian.  Cor,  c.  XXXV*  $•  4*  P*  3i4« 


WQM*  ^<r(W^  :«to%e^Vt,  jw^.jK)»!»  .^V'sfynestf^  der  KaUerin  Äa- 
^lri*♦'.^a^^::Ö«?^^UÜv  uii4,jdfj|^.yfOlk,.^e^^  Pal^nser  auf  Kephalema 

D^jlifia  sa  Thjatira,  welche  letztere  die  Mysterien  °  der  ööttm'and 
die  Opfer  mit  der  grdfsten  Pracht  und'  riölem'  Aufwände  auf  ihre 
Heslienf  ^tejert-  ha.tt0.:^ ,■  uineiteM  M9»9,'ßejttiknuagfin  'jvqn  ikren 
StSdteri. '' Zu  Ti«hi6lältVünW^ti3fet»Bifoii«'^'TOT>Vr«M^  -sähe  man 
yprmals  eine  sehr'jbbel  erhalten^ 'In|^chrift; '  weliühe  rot  ttluraem  nach 

Qfimbirid|pOj:ge)M;a(Äl.  ,WßTf3^j  '*^-  ^  4«,  ?8Jt  ^^pip  ^Fi^sge^teWe .  der  fiildsäule 
der  Toohf&r-  eiatei^SkainaiDdr^tiniiis.  and.  .eothilt  angleic^  d§s  Lob 
der   GeöUrteirV  •lKjAlSl!S'"mtT*  aaiilE'  'KANH€^PH£A2idSi'.JiT2:E- 

B^At  tJ!fyKETr^fi^'il^6^i^f^  imoh'.  ■  Vortögijoh 'infeiatwüiu 

W.  al^oij  ^t,  .4*jf ,  Bes^gulp  rfj|pi;i^'t^!,'^<<ro|i, ,  auf  d^m  Fufs|^ 
•raer  BJkkfiHk».  des  A'u«eli«a>  LitiQjr,i>Q>fma|M>;d^8.  iÜ[.   ^hM^'/^liu* 
PÜJüa vn)i,- in 'desBerta<^Oe»ohIecbte'  dBeOi>cr^ri«MeBAmB.-dtt  römischen 

K^er'i^nd' 'äewä^'rd s'^tl ab arii US" erblich  Var.     Fnr^nieie  Ge- 

o,.;  •..^,.«,-.«14  ;.!v.i  iji-.Vr-'ii   •'_'.  -^i    .:ie..~iiv.  &   !  ,  •  •:..  -is^.u, 

I  cnb^Anre« 

PbilöBOphin^ 


'.  f'-^'W-r  V    «t     fOTrt       *%.'J  .'  '' 


tDr  £h^e  \£hä€h 'sicli  äiiF  Vielen  andeute  Denkmäera  ^)V' 


■       » 


•(U    rrrft  Ti.Ti  ii-»-    'i'.*7*  j7<i*:A  .^lon- nlf.    '- *  i     .  ■  .    .  /' ;  '      •    ' 

0)  Spo%  lUiiicell^.  Eru^  .AaI,  S««t.  X.  p.  3öß*    C?tL  Rec^  d'Aat.  To.  VI,  pl,  6i* 
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bis  letzt  nuif  eine  stfhi'  Klwfle  AMaMDeHann«  -genweui.  wwtubd  «»v 
Zuerst  aas  Ps^p^siiiä,  in"  Ä6m' die  ^yzabtiöf' den  Oi-ont«»,  «W 
Abaias  Sol»;  aus 'ÖlbläÖli»  seine* VerdiiÄöfste'fcelohÄeb  '),  IndÄ« 

.  ••    ";      .u  naii^Jzvl/.  t-i.-  o"  ■     .•'   ■'  .  .■.•;...    :'  X  :  ^  »•  ^q  ■£ 

,   :    M,      •.       ,>  ''.;A 'm  jl'i?    i-'t.'    '.i  .    't   :  ^;       .;;     .  '         :•    i.  *.  '  > 

•    3)  cHÄÄfilrf  W»«"^  lirtlnMpiftAai''».  JL^i^<^^^  /^tl«&e  rrareh  ▼•!♦  I.«*»  «4» 

iinhart  Wood  erhaltan,  .«i«  wardiTom  ikfamor  g«no(Qmeo,  als  dieser  »ich  bu 

Ott«h«liof  befand.     Eine  andere  Absclirift  war  davon  dem  ewcyten  genannte^ 

"Reiscnaen  von  HrB.  Bobett  Wll^öle  gegebta  worden >  der  »oiaWf  w  Atbei 

'     iA  bej' tini.  Fauvel  v<drfatkt  »a«*,-  bey  •d«nt'«takJaB««tei:deri'llaniio»-,  -«»ff 

-.   .dJwbrern  andern ,.  anderswo  vtfAuns,«  e^wahnendeii  Ipsrtiriftiaf«lftiyoB,01W«, 

.,:   .  ■befand»;  „Äwiw^Wf  den  beyd^  Abs^^^fUn  fip^en  sich,  einige,   4.1,er,  nicht  >ebr 

"bedeutende,  Verschiedinhe^sn.  .  Cliandler's  Abschrift  in  grofsen  Bnctstabea 

•  L  «war  maiiche  offeiibare  I*eBW;   dii^^Ahin  hrn.  ClarWr*)s*iHft  nkhk 

3  ■'        -fetidefc.    Es  kaün  ab*r  it^^daJtf^diis«  F»Wef  *rlHi«cBil»o»  atl*.d#i»Ma*nHtt.al» 

n V  wsheb,  «rtd  d.fc  Ue  5Moa<^  i»J«n«i  Abwhrift  >«gW»'HWa*«Me?We,  ^%(li!  foJgU^ 

.0 Ü     *•  f«'»*?^  Abschrift   to- '««f«<y«  ,4s»...  ,1».  .^rg io|^.,  j^il;^ «est  ..gh *j,dUj 

.:,  .;©7^2;-.Hr,Clarhe  4aC;pP^.  .,ln  ^der   J^-^^^jlf,  %P  V"^.'-".L*,! 

..  ..  ;    folgenden-  Buchstaben  I,««.  JJ.  '«^5M.;'''Tu.r'?g'!».?rf,  ^l?'^r  T"!!} 

"^     ■  iche.  Lc;«::c^en^^^™sf«,T.e,^«j^ener^,B«ch5.,b^^ 

•  r;»tatt   E12.   TON  noiSTON    gefunden  wird  (Xyland.   ad   Strabon.    Geogr. 

*'■  L   VII.  p.  457.  not.  7.    Ed.  Almel).       Der   letatero    hat   in  der    iSten  Zeile 

ETNOIAI  wo  Chandler   nPONOIA  giebt.      In  der  «Tten  Zeil«  schreibt 

Chandler' richtig   jTPOIVOWr;l*/tf ••**!«'  *«•««•  ÄtWfcfeflT. 

Wenn  der  leftere  behauptet ,    Cka,d.k*r.  h»be}iw:;dfcr. «StA  .«f&  a,»n(;eea« 

für  die  Infinitive  andere  Lesarten  als  er.    so  rübrte  diew», daher,    weü  er 

leine  Abschrift  nicht  mit  Chandler 's  MarmorscErift, '  sondern  mir  dcA  Ab- 

drucke  in  MeineKÖcKfift^auf  «d*r.is»i«ii««aA«i«i»  tef«liÄ,  !  *»olel»at4iec«ori. 

.che  mit  der  gewöhnlichen  Form  verwechselt  ist.  ,   Kleinere  Verschiedenheitco 

in  Hrn.  CUrke's  Abschrift,  EKTOIVOr^' I»' ErrÜNÖrX  Sas  ^erfltt.. 

»ige  A  am  Endo  der  38ten  Zeile  fibergeben  wir,'    <       •  •     •  *    • 


»3» 

ma  U9IU9  tmi^^ftif  ibm  i^  Ehre  ertheilen»  dalii  seine  vergoldete  Bild- 
t&ole  h9j  ihotoa  im  Rathhaiise  aufgestellt  werden  solle  ,^),  .^TEGH- 
JOBN  4JE  ATTQT  HAI  EIKOTU  EmXPTSON  EN  TSII  hOTAET- 
THPISil  EN  TOnSil  Sil  MH  AM  OS  EXEf.  Eine  ähnliche  Aus- 
nähme  tnft  der  Beschlßb  zma  Besinn  des  Redn^s  Li^hurgus  ^): 

;s.th:^i  attot  ton  ^ajafon  xaaismn  eikona  'en  afopai 

HAHN  EI  nOT  O  JSOMOS  AnAIVPETEl  MU  I2:TAlfAT.  Der 
gfllize  Bevphlofs  ftr  den  Orpntas  lautet,  wie  fol^^et: 

„Das  Volk  der  Bjzantier  (macht  begännt).  Das  Volk  und 
^^der  Rath  der  Byzantier  haben  beschlossen^  die  Strategen  haben 
,;den  Vortrag  gemacht.  Nachdem  Oronta»'der  Olbiopolitei 
^^des  Ab  ab  US  Sohn^  eines  Mannes,  der  nicht  nur  in  seiner  Vater« 
,;Stadt^  sondern  im  ganzen  Volk  des  Pontus  ^),  die  erste  Stelle  be- 
^^hauptete^  und  dessen  Ruf  bis  zu  den  Kaisern  drangt  der  Qtadt  der 
^^Bjrzantier ,  sowohl  in  ihren  öffentlichen  GeschSiVen ,  als  durch 
y,  Schutz  derer,  die .  nach  diesem  Handelsplatz  (Olbia)  tu  Wasser 
.  3i8ich  begeben  hatten,  nützlich  geworden.  Von  diesem  Orontas 
y^aber,  der,  so  wie  den  Nachidfs,  'auch  seines  Vaters  Wohlwollen 
„gegen  das  Volk,  und  sein  Amt  eines  Froxenos  ererbt  hatte,  alle 
„Bürger,  welche  nach  dieser  Stadt  segeln,  'Zeugnifs  'seiner  men- 
,;schenfreundlichen  Denkart  und  Vorsorge  ablegen :  Welcher,  ab  er 
^an  diese  Stadt  (Bjzantium)  gekommen ,  xt3t  Würde  seiner  hier  an- 
„wesenden  Landsmannschaft  rorstand  ^),    und  das  gcfsammte  Volk 

17  *'  •  „und 


»   •"  .  •     '     '  -:  •.;   I 


4  » 


%)  Verl.  9o~Bf«. 

•>  Plalareli;  Vit.  X.  Hbet,  BcerMa  c.*m.  p.  4t'-  '  . 

3)  Dai  ist:  ia  allen  gri echi sehen Fflansitadteii  am  Ufer  det  gastfrennillUbeaMe^vif* 

•  •  ....  .     ^  .         ■  ' 

4)  In  dieiem  Orte  dieser  Inscbrift  geben  wir  von  der  Erklärung,  die  Chan  dl  er 
▼on  den  Worten  2:EMNSl2:MENnP0Ei:TATASEmjtAMIA2}%^^^$ 
ab*  Bey  des  Orontai  eben  erw£hnter  Anwesenheit  an  Bysantium  mnftte  er  die 
Vortheile  seiner  Mitbürger  aus  Olbia  wabrnebnen,  und  ihnen  Schuta  iin4  Bey- 
•tand  seya* 


f 
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^,und  einzelne  Bürger  zu  noch  grSfsern  Höffiiattgien  reraAlaftte.  Da 
^^nun  die^  Stadt  ^  wegen  der  ihr  erzeigten  Wohltbaten^  und  wegen 
^^des  Ansehens  des  Mannes  und  seiner  Vorfahren^  fior  anständig  er^ 
^^achtet  hat^  seine  Anwesenheit  nicht  ohne  Ehrenbezeigung  rorbey« 
^^streichen  zu  lassen,  und  das  Volk  den  Strategen  bdEbhlen,  diesea 
,,Mann  zu  ehren.  So  hat  man  beschlossen,  den  Orontas^  Sohn 
,,des  Ababus,  den' Olbiopoliten,  zu  loben,  wegen  seiner  und 
„seiner  Vorfahren  ununterbrochenen  Vorsorge  filr  das  Volk;  ihn 
^upd« seine  Nachkommen  zu  Bürgern,  zu  ernennen,  und  ihn,  zu  wel« 
j„cher  Qenturie  es  ihm  gefalle,  zuzuschreiben;  seine  rergoldete  Bild- 
^,8änle  im . Rathhause,^  an  einem  Orte,  wo  noch  keinem  eine  errich- 
^,tet.  ist,  aufzustellen  1  und  die  hier  kundgethane  Inschrift  ^)  darauf 
„zu  schreiben;  dieses  Ps^phisma,  durch  ein  Sendschreiben,  der 
y^Qbrigkeit  der  Olbiopoliter  zuzusenden,  damit  auch  seine  Vaterstadt 
„.das.  Wohlwollen  der  Byzantier  gegen  diesen  Mann,  und.  die  ihm 
„ertheilten  Ehrenbezeigungen^  in  Erfahrung  bringe/' 

• 

Orontas/  wie*  wir  aus  zwej  alsbald  mitzutheilenden  Au& 
csohriflen  sehen,  einer,  der  reichsten  und  angesehens.ten  Männer  ztk 
Olbia,    war  in   dieser  seiner  Vaterstadt  Froxenos  ^9v  Byzantier  ge- 
wesen.     Wahrscheinlidi  in  Geschäfte^  ,oder  Streitsachen   der  Be- 
.wohner  von  Olbia  war  er  nach  Byzantium  gereist.      Hier  benutzten 
die  Byzantier  die  Gegenwart  des  Mapnes,   dem  sie  Dank  schuldig 
Z14  seyn  glaubten,  und   das  Volk  gab   den  Strategen  den   Auftrag, 
den  Orontas  zu  ehren.     Diese  machten  hierüber  in  einer  Volks« 
rersammlung  den  Antrag,  der  das  gegenwärtige  Psephisma  des  Vol« 
kes  und  des  Rathes  ron  Byzantium. «m  Folge  ba^.     Ein  denkwür« 
.diger  auf  diesem  Denkmal  enthaltener  Umstand  ist,   dafs  der  ganze 
Beschlufs  für  den  Orontas  zwar  auf  das  Fufsgestelle  seiner  rergoi- 
4eten  Bildsaule  gegraben  wurde,  dais  man  aber  daron  eine  Abschrift  in 

-ei- 


i 


t)  Nämlich  imem  ganssn  BMchlaili» 
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einem  Sendsdireibea  nach  Olbia  gesandt  hatte«  Hier  ward  nun ' 
dasselbe  Psephisma  von  neuem  auf  Marmor  gegrabeUi  und  diese  Ab« 
Schrift  I  welehe,  nach  dessen  WiederaufEndung,  ron  Olbia  in  das 
nicht  weit  daron  entfernte  Otschakof  gebracht  worden  war,  hat  uns 
diese  Nachrichten  aufbehalten ,  während  dafs  die  Urschrift  su  Bjr« 
ftantium  gewifa  schon  langst  yemichtet  ist.  Wann  dieser  Orontae 
lebte  f  lehrt  uns  eine  andere  zu  Olbia  rerfalste  Inschrift,  welche  Hr. 
R  o  b  e  r^t  Wa  1  p  o  1  e  gleichfalls  zu  Athenft  abschrieb  ')•    Aus  ihr  ergiebt  |^ 

eich,  dafs  Or^ontas  unter  der  Regierung  des  TiberinSf  oder  nicht 
lange  nachher,  gelebt  hat.  Diese  Inschrift  ist  folgende:  „Dem  Au« 
„tokrator  und  Gasar,  4em  Göttlichen,  dem  Sohne  des  Göttlichen, 
„dem  Augustus,  dem  Hohenpriester  und  Vater  des  Vaterlandes^ 
„und  dem  Autokrator  Augustus,  dem  Sohne  des  Göttlicheni 
„dem  Tiberius  Cäsar,  und  dem  (römischen)  Volke,  hat  Ababus^ 
„Sohn  des  Kallisthenes,   aus  seinem  Vermögen  diese  Stoa  ge« 


ATTOKPATOPIKAISAPIGESlieEOTrrSlTZE 

BASTSlIAPXIEPEIMEriSTSimATPinATPI^OS 

KAlATTOKPAT0PI2:EBAZTSlieEOTTmiTI 

BEPISUKAISÜPIKAITSU^HMSUABABOJS 

KAAAlSeEFfOTSEKTSim^mrfANEeU 

■ 

KETHNÜTOAN 

■ 

•Noch  eine  Aufschrift  Ton  Albta,  in  welcher  Orontas  genannt  ist, 
befand  sich  yormals  zu  Otschakof  ^):  „Dem  Orontes,  Sohne  des 
„Ababua,  hatDiomedes^  sein  Verwalter,  dieses  Gesellschafts« 
„zimmer  geweihet/^ 

OPON^ 

i)  Clarlie  TraTeU,  Vol.  h  eb,  »4*  p*  619»  Eins  andere  dieaer  ifanllclie  Weihanga* 
tafel  wird  am  Ende  der  sweyten  Abthcilimg  der  Denliniaer  Ton  Olbia  mitge* 
theilt  werden» 

n)  Chandler,  Inaer*  Aat*  Append«  t»  DL  p.  94« 
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OPOrrrBt  ABJBOT  ^IOMH^HS  OtKONOMOSBKTANLdmtf 
THNBSE^PAN. 

\ 

Weil  die  reichhaltigste  Aufschrift  Ton  Olbidi  das  PsephismA  ffir  den 
Protogenes^  Sohn  des  Heroson,  welches  in  bejnahe  sKweyhun- 
dert  langen  Zeilen  die  Verdienste  des  so  sehr  gegen  diesa  sein« 
Vaterstadt  freygebigen  Mannes  schildert^  uns  aeu  sehr  ton  dem 
Zwecke  unserer  Untersuchung  entfernen  würde  ^  haben  wir  es  f&r 
einen  andern  Ort  bestimmt.  Von  Ghersonesus  aber,  einer  der  blü- 
hendsten Stidte  in  der  taurischen  Ghersonesus»  ron  der  bis  Jetzt 
nichts  als  kaum  ein  paar  Marmorachriften  bekannt  sind,  liefern  wir 
hier  einen  Beschlufs  des  Rathee  und  des  Volkes ,  den  wir,  mitten 
unter  den  Trümmern  dieser  Stadt ,  von  dem  sehr  grofsen,  iiber 
ktaxii  beschädigten  Fufsgestelle  der  dem  Detnokrates  gesetsten 
Bildsäule  abschrieben*  Unsere  Vermuthungcfn,  um  das  Verlorne  ku 
ergänzen I  sind,  eben  so  wie  es  auf  allen  hier  mitgetheilten  Stein- 
schriften der  Fall  war,  durch  kleine  Schrift  angegeben: 

,,Mit  dem  Bejstande  der  Glücksgöttin !  Dem  Demokrates, 
,;des  Aristogenes  Sohne,  dem  Proedros,  der  mit  Ruhm  das  Amt 
„eines  Strateg  verwaltet.  Reden  an  das  Volk  gehalten,  zweymal  die 
„höchste  Würde  im  Staate  bekleidet,  für  die  Vaterstadt  die  Ge- 
„sandtschaft  an  die  — -  über  sich  genommen  hat  und  von  der  Stadt 
„durch  Ernennung  ftkr  immer  zur  heiligen  Würde  geehrt  wardj  der 
„sich  allen  Dienstrerpflichtungen  des  Staats  unterzog,  in  den  ö£Fent- 
„lichen  Angelegenheiten  zum  gemeinsamen  Besten  gewbkt,  dem 
„Gründer  der  Stadt,  dem  mit  niemand  Vergleiohbaren,  ^em  Vater- 
„landliebenden,  (haben  eine  Bildsäule  gesetzt)  der  ehrwürdige  «Batk 
„und  das  erlauchte  Volk,  zum  Beweise  ihres  Wohlwollens/' 

ArAOHI  TTXHI 

jdHMOKFA  THN APICTO 
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oFHCAffTA^iaajlPUisTATHrmEne 

THNAPX3INKM 
nBECBErCANTA{nBOC 

Torc  [aanEP 

THCnJTEryaOCKAJTEJM[Hl9BNTA 

irnoim^noAEvClANATQ    • 

jmiTErCAJXmifQNElSnACIl^KOl 
BOTdOKAIOISPwTATOC^Hima  .    . 
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UrAer  4eii  liier  *  gerttbuMi  V«rdibiMten  dea  D  eni  oikr  a  tes:  find^o 
sibh  ktacih  die^  Gosäntooiiaftta^  Ute  Umd  ad|ß  'fiil^glic  «rbn  Cäersonetab 
aufgetragen  kedt^n;  '  Daft*  T  h  e'ö  kl  esy  rndm  *  Bett  7^.0  61  fidhn^  < !  Mx 
Oibta  tioeh  G^ttdtBiAiaften  4i>er  e^  biM^  Mgt:d^ri£l|f 

ihii  Wegebene,  ron  uns  anderswo  bekannt  gemachte  Beschlufs  *). 
Aufträge  dieser  Art  waren  bey  den  Alten  sehr  ehrenvoll.     ZuAthenä 

gehörte  der  Oberbefehl  über  die  Reiterer.  das  Amt  eines  Feldherrn 

fir^r:^i9nu,..  -rv"'  •'•     -T'^'  :;;-••  -  ^:    ■.♦i.^  Mr^d  --'....'^  r   *    '^ 
und  die  üebertragwffg  ,fijier  .Ves5i,n4^^^ 

stellen  ^),  weil  daau  nur  die  weisesten  Männer  gewählt  wurden  ^). 

Einzig  2U  ihrer  Zeit,  wird  die  Gesandtschaft^  welche  aus  Athenä  zu 

Rom  ankam,  auch  für  inmteir  einzig^  bleiben.    *6ie  Hestabd  aus  drey 

der  berfihmtesten  Philosophen  ihMr^Zeit^^Aiesi  .«raten  Htfrri^a<d es 

1)  S*  den  Zasats  am  Ena«*         ^  -  v 

8)  Lyi.  Or^  dp  P«ob.  5yai|dr^  ,p.  Jo^^  |,  u,     Dfm^tlb.  Or.^de.I^u^^  Ma|e,t«tt, 

p.  4i5.  K  7.    Dio  Chrrioit.  Gr.  L|,  ad.  Diod.  p.  a6&.  1.  35/ 
4)  Liban.  Progymn.  IX»  Uocrat«  pt870.  !•«.  et  ficiAiras.VlIt*  iKatPiiHöa«  ß.  106k;  1.3» 
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ans  der  Akademie^  DiogeUes  der  Stoiker  und  Krltolaas  der 
Feripatedker  ').  STioht  allein  der  Einj^elne^  den»  idier .  Staat  die  Ge- 
aandtscbaft  auftrug  ^),  sondern  ein  ganzes  GeecUecht  ^),  erhielt  durch 
Männer^  ddnen  öfPentliche  Dienstleistungen  und  GläisandMühaften  über- 
tragen Tforden^  Ansehen  und  Glatn,  mehr  bedeutend  ala  Adel  bey 
uns.  Usbrigens  wird  es  '^settwt  Städten^  wie  AtheiOy  fOr  eine  grofse 
Ehre  ungerechnet^  unzählige  GesandtechfAen  .ant  fremde  '.Staaten  er- 
lassen^ und  von  ihnen  erhalten  zu' haben '^).*  In  sehr/ wichtigen  Ge- 
schäften hatten  die  Athenäet  den  Sophist  ApoUonius.  zu  ihrem 
Abgesandten  ernaxHit^  uiid  dadurch  sehr  geehrt  ^).  Auch  Sopho- 
kles soll  sich  dergleicbeii  Auftragen  üntera^gen  haben  .^^).  Der 
berühmte  P  r  o  d  i  k  u  s  ^eng  von  *  Hfe6s  naclh  Aditnä  als  Gesandter, 
bey  welcher  Gelegenheit- ev^'ob'gidichharthSHg  nnd  v  unangenehm 
aussprechend  I  eine  auJserordehtliÖhci  Geachiökltchkeit  an  den  Tag 
legte.  Mit  eben  so  glücklichem  Erfolge  waren  den  Sophisten  S  k  o* 
paliüiHXs:  und^Polemd.  Tiale  <SeM¥dtfilAisite&  . a^fgätri^en -woT'j 
den  ^).  Dlo  Stadt  Akragte  fiaiihiakte. -eis.,  Gemndten  d^.tf  ^pgflj[iqae% 
teichenilGeliias^nadi  i&entpripa  . ?>« .'  X)er .^hiloaopli.jAipkesilafUS 
trifr,  ftkr :  das  Beste  seiiier  <  ITeteYStftdt ,  Fitime  in.  AjeftUsj   rpu  ^  ihr  tifk$ 


s>  Gell.  Noct.  A^«  LtVIL  c«  )(4.  .p.  40^— -4o7*  ▼loknu  et  rapida  Garneaaes  dicr« 
baly  icita  et  teiretta  Ürltolaus,  tnödesla  Diogenes  tt  wobtltu  *'  '^    ^^^   ^*''   ^  '  ' 


«  ' .     «r » 


a)  Lib«tm  Orat.  XXU.  ad  Hellebfcb.  p.  14.  1.  3.    ,  ^  '" 

S)  Lihan«  Grat.  SLU«  pro  jTbaljMi»  Pf.d99»  ^  .;7*   .       .     ,         .  .     ^       '.     \ 
.     4)'ArfatiLOrait-»if«9siistteQ^iiu:if9«.  :  nijii^j  ..'....:  i  ,..-."■    ..-,   .:    in, 

'•)"Piiiloair«  Vit  Sopliiffi.  L,  II*  €•  so«  {.  i»  p*  6ao»     In  JUeisr  Stslls   erUirt 
Oleario»  die  Worte  rnv  5'i^cJvviiOV  S<^ax  fal^oli«^ 

d)  Tit.  Sopliocl«  p,  n«  in  Soplr»  £d«  Br«  ,  •      i ,  /  i  r 

•7)  Fbiloltri  tii;*Sdplii«.  U  te.  aK  i^.  p.  Sao;  c,  i<f,  i.6.'f,6U, 
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Gesandter  «um  KSeig  AotigionusigescMckt  worden  ')^..  und  wjc 
bab«n .aohoo .ob^n  bemerkt/  dafs  Derngsth^paee^  Demochares 
und  Themistius^  und  nioht  wenige  andere^  riele  Gesandtschaften 
filr  ihre  YateiriHadte  Ober  sieh  geiiQmmen^  hatten«  J^inrBeschlufs^ 
verfafst  Ton  .dqr  Stc^dt  Arfosi  ans  den  Zei^n  4eB,:^edrifInn^^ 
dfirch  den  dem  Titus  Statilius  Timok;ratea5  einem ^NfchkpffK 
men  des  Perseus  und  der  DioskureUi  die  I^ire  der  Bildsäule 
zuerkannt  wirdj  führt  unter  andfrn  Von  ihm  bekleideten  Ehreaän^- 
tmu  .auch  aA, :  df^  «r  ^r.  seine.  Vaterstadt .  ui^d  f(lr  djie  gesam^ten 
He^e^en  Gf{S9Ad<schaften  aa  i^  r$n|ischenRath«|ind  an  d^  Biöiaer 
Vii^  sich  g$i|^oniiApn  hMte^f)^  Pas.  ^mt ,  eines  ff  eaai^dte^  konqtd. 
%hf^gßu^,  j^beiii  SP  wie,4iei apdern  Et^en&f^t^r.in  den  Staaten  der 
Qricpfrfn^  wenn,  e^  d«Ä  dimi!^  Beeh^t^li  niph*  ^sqhr  .^wr.  Lasj  falle^ 
«oftt^j.W  Ton. selir. reichen Lenten.  l^)^4e(:^V]er4en.^);  ^eil  diese 
Geaiyp^^^shafte»  jqdy.  a»uf  ?  eigpae  .^99f^e^  tlb^qehmen  i|pufste/./<  Von 
^iiiem;IV(«r{Ci)^,A4>ieJjlifcS,  fiii%  de^i  .alten  Geschleckte  der  Heryx, 
4agt,^ne'atheiPiUpcl)e,<A^c^rifl)>^B9fs  4f»n  ^piten  ^d^s.  Gpmjno.dus/ 
durch  welche  d^e  Ehre  der  Bi)4säole  ihm  ertheiü  wird,  dafii  er  auf 
aecfpe  :((os|en(def  Abgesan4ti}  des  Staats  gewesen  ^j.  Unsere  Mar- 
mofSQ^irift  ron  Ghersonesus  r&hrt  «war,  wie  sich  aus  der  Schreibart 
ergiebig  aus  viel  spätem  Zeiten  her^  als  die^  in  denen  die  Inschrif- 
ten.,des  Ababus.und  die  Be^chlfisse  fOr.den  Orpntas  und  Pro« 
\a,gefk^B  geschrieben  wvden>  inzK^ischpn  mapht.4ie  npg^meine  Sei- 
itaiiMt  n  Ghersonesus ^abgeCafrler.  Alannorsehr^tstn  .sie  immer inoch 
Sttftcfrst  merkwthrdig.  Zum  Ungifick'  fbr  die  geschiehtlichen  Denk- 
niSler /hat- es  dieser  Stadt,  obwoiii  unter  verschiedenen  Namen,  bis 


»      ,1.      »♦ 


in 


i)  Hesycfa«  Blilet.  de  Vir«  ^octr«  clar*  p,  8,  £dL  Meuri* 

%)  M«ffin  Miii,  Toroo.  p.  XUII. 

Ä)  'Plutarcii/dc  EwK  c.  VIII.  p.  417, 

4)  "Wkcler  a  Journ,  iato  Cr,  B,  VI.  p,  499. 
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in  die  tieuem  Zeiten^  nie  an  tolilreiefaeii  Bewohnern  gemengelti  und 
dadurch  giengen  fast  alle  Ueberreate  aus  dem  Alterthome  rerlorea. 

Wie  wir  schön  von  d%n  Besohlflsseii^  durch  welche  dieGrie^ 
chen  HrSnM  ertheilten^  bemerkt  -fadbeui  wurden  auch  die  Bildsldetf 
bald  duirch  BekdilttsM  des  Volkes ,  bald  durch  die  des  Radies,  ta-> 
weilen  durch  Beschlttsae  rom  Rath  und  Volke  sugleich^  erthellt  AIs^ 
unter  den  römischen  Haisem  die  Verfassung  ron  Athens  groAleVer« 
ändei^ungen  erlitten  hatte^  rerlieh  AuCh  die  Versammlun^lg  des  Amo- 
pag  die  Ehre  der  Bildsäule^  der  torher  nie  mit  dergleichen  GesöhSf* 
ten'etWas  zu  thuti  hatt^.  Das  erste  bekannte  B^yspiel  gtebt  der 
Besohltffs^  durch  den  der  Areopag,  der  Rath  der  Tailsend,  und  das 
Volk,  der  Königiü  Julia  Berenike^  Tochteir  des  HSnigs  Julius 
A  g  r  i  p  p  a,  ein  Standbild  zuerkennt  ')«  Von  dem  Areoj^  aUem  wurd 
dem  Redner  L.  Eguatius  Victor  LolHsHäua  dteste  Auszeichnung 
ertheilt,  der  zur  Zeit  des  Kaisers  Ha drianus  lebte,  und  su  Athen! 
sich  als  Strateg  der  Stadt  sehr  rerAeht  gemadht  hatte  ^),  wegen 
seinem  V^Tohlwollens  gegen  ihn,  den  Areopag,  und  wegen  seiner 
Sorge  für  die  Stadt  ^).     Die  Bildsäulen  des  Hadrianus  ^),    £e 

'  •  •  •      '  •     der    • 
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1^  Spon  et  WebL  Toy,  To.  IL  p.  347*  F^risontui  tüclit  swar  su  bewtiteiip 
dtfff  hier  flieht  von  einem  flathe  der  YavfeoA  die  Rede  tey  (in  Ae]tftif.K  V«i*# 
•HUl,  L.  V;  t.  lä»  p»4m.  ji.  5)|  abstf  •ehiQ.iSeaiids  üoä  aSehl  afcsrjrtwigtiiJL 
Bena  euf  den  Jätern  laftchriften  von  Athenä  finden  tioh  Bkbter  la  §«r  ver- 
•cbiedener  Ansah!  genennt,  wie  cum  Theil  schon  aus  denen  erhellet,  die  in  ge* 
genwärtigor  Schrift  «rwähnt  worden  sind»  piese  Verschiedenheit  in  der  Zahl 
der  Rusammenberufenen  Richter  fand  eben  so  schon  in  den  schönen  Zeiten  die- 
ses Staau  Statt,  und  Demosthenes  spricht  selbst  Ton  siasr  Versammluag 
▼•n  tausend  Richtern  (Orat»  in  Mid.  c,  LXI.  p«  iia)«    . 

1)  Philpstrat.  Vit*  Sophist.  L.  I«  c.  a3»  p*  Saö—Say. 

9)  WheUr  a  Joum.  into  Gr.  R.  V.  p.  36t»     Spon  et  WheU  Vojage,  To/II*  p«  iiS 
et  p.  j^5.    Chandier  Inscr«  Ant»  P*  II»  t*  18.  p.  5a. 

4)  Chandier  Inscr.  Ant.  P.  II,  t.  33«  p.  55. 
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d^rFriMtwin.  ApoUodora  ^)i  so  wie  der  Claudia  Menaodra« 
Vodbtßt  de«  Fac^eltragors  in  deo  Mj^terian  ^),  imd  die  das  Fro- 
consitl  Galiitts  Rutilius  Lupus  ?)  sind  durch  Beschhiaae  Tom 
Areopag  und  ziaglei^  vom  athenischen  Volke  en^chtet  woffdeii. 
Auf  einer  noch  weit  spätern  Inschrift  eühalt  eine  BUdqaale  der  Pro* 
aonsol  Griechenlandas^  ftufus  Featua^  für  Adien^  eraaigte  Wohl* 
Ihaten  durch  einen  Beschlufs  d^a  Areopag  i  dea  EUkthea  der  Drej^ 
lodert  und  des  V<dkes  ^),  und  dem  Epiktetus  widerfährt  die- 
selbe Ehre  durch  einen  Beschluß  des  Areopag,  des  Senates  der 
Fttnfhui|dert|  und  des  Volkes  ^).  Eine  andere  Inschrift  yonAthenä 
beurkundeti  dafs  auf  den  Antrag  des  Areopagusi  .  der  Rath  der 
Siebenhundert  funfsig  uod  das , athenische  Volk,  dem  F.  Heren» 
piua  Pexippusi  dam  Redner  und  Geschichtschreiber i  der  dia 
ersten  Vt^firden  des  Staats  bekleidet  hatte,  Basileus,  Eponym, 
Fanegyriarch,   Agonothet  in  den  grf^en  Fanathenaen  gewe« 

aen  war,  eine  Bildsäule  gesetzt  haben  ^). 

f 

Es  ward  obe|i  bemerkt,  dafs  die  Art  der  Abfassung  der  In« 
Schriften  auf  den  Bildsäulen ,  welche  verdienten  Männern  ertheilt 
wurden,  sehr  yiel  beytiragen  konnte,  um  diese  Ehre  2u  rergrölsern» 
J^  geschah  daher  nicht  selten,  dafs  Städte  und  Vereine,  Welche  ei- 
nem ihrer  Mitbürger  oder  einem  fremd^i  Könige  durch  Anfstellnng 

28  ^  sei- 

i)  Cbaadler  Inscr*  Ant.  P,  II*  t«  32*  p*  55* 
»)  Clarke  TraTels,  Vak  in.  eb,  i8*  p»  774* 
a)  Cbandler  Inacr.  Aal*  P.  II*  l*  ao«  p.  Ss* 

4)  Ains^orth  Monarn*  Kempiana  p»  44«  ^  ^S*  Spon  et  Wheler  Voyagc,  To.  IL 
p.  ii3.  et  pw  3S5— 386*    Ghandler  Inser«  Aai»  P,  II«  t,  19»  p.5f* 

5)  Chandler  ib.  P.  II*  t*  S4,  p.  55* 

i)  Spon  et  Wbeler  Voy.  To.  II.  p,  4i3-- 4t4*  Chandl,  luscr.  Ant.  P.  II.  U  35. 
p.  56.  In  der  Reisabescbreibung  des  Spon  war  die  Inscbrif^  zwai*  xuortt,  aber 
Mbr  unTollkommcn  und  mangelhaft  gegeben  worden« 
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aeiiies  Sfaiidbildes  ihre  Dankbarkeit  belogen  wollten/  im  defshalb 
gegebenen  Besehlasse  ausdrücklich  rorschreiben  ^  welche  Ailf^chriff 
das  Fursgestelle  der  Bildsäule  bekommen  solle.  Dieses  thaten  die 
Bewohner  ron  Sigeum  bey  Errichtung  des  goldenen  Standbildes  zu 
Pferde  des  Königs  Antiochus^  des  Seleukus  Nicator  Sohn; 
sie  bestimmten/ dafo 'auf' der  Basis  derselben  von  weifsem  Marmoif 
gegraben  werden  sollte:  ^|Da8  Volk-  der  Sigeer  setct  diese  Bildsäule 
y^d^m  Könige  Antiochus^  des  Seleukus  Sohn,  wegen  seiner 
^^Frömmigkeit  gegen  den  Tempel  der  Minerra^  ihrem  Ererget 
,;Uttd  Soter^^  ^).  Dieser  Beschlüfs  enthält  ferner  einen  auf  Kranz« 
Schenkungen  sehr  gewöhiilichen ,  aber  auf  andere  VorzOge  und 
Bildsäulen  ertheilenden  Beschlüssen  nie  sonst  gefundenen  Um6tand> 
hämlich  den  Befehl ^  dafs  die  dem  Antiochus  von  den  Sigeem 
ertheilten  Ehrenbezeigungen  vom  Agonothet  während  der  gymni« 
sehen  Spiele  sollten  ausgerufen  werden  ^).  Auf  dem  merkwürdigen 
Beschlüsse,  durch  welchen  drey  Vereine  Ton  Priesterinnen  eine 
eherne  Bildsäule  der  Priesterin  Klidike  Tcrehren,  wird  ausdrOck« 
lieh  Tön  dem  Volke  der  Stadt  Kyzikus,  indem  es  diesen  Antrag 
billigt, '  Törgeschrieben,  auf  die  Basis  der  Bildsäule' folgende  Inschrift 
zu  setzen,  dals:  ,,die  Aufseherinnen  über  den  Dienst  der  Mutter 
^^Plakiane,  die  Opfer -Priesterinnen  genannt  Thalassiä,  oder  vom 
,,Meere,  und  die  zu  ihnen  gehörigen  Priesterinnen,  AI  STWTEAOV* 
„ZAl  TOTi:  KOSMOTS  HAFA  TH  MHTPI  TH  HAARTANH  KAI 
„lEFOnOIAI  nPOSArOPETOMENAI  eAAA2:SIAI  KAI  ZTNOTZAI 
„MET  ATTSIN  lEPEIAI,  empfehlen  die  Klidike,  Tochter  des 
„Asklepiades,  Priesterin  der  Mutter  aus  PiakiU;  vorher  Prieste- 
rin 

i)  Chlshull  Antiqu»  Asiat*  O^risL  Aer,  anteced*  p,  5o*  L  36— 3& 

a)  Id.  ib.  1.  38—39.  Es  werden  swar  auf  den  IcUtco  sdir  mangelhaften  Zeilen 
dieser  Marmortafel  Kränse  Terschiedener  Städte  erwähnt ,  aber  ans  den  folgen- 
den Brachslüclcen  der  Zeilen  scheint  su  erhellen,  dafs  sie  nicht  dem  Könige, 
sondern  der  Minerva  dargebracht  worden  sind.  Zudem  stehen  diese  Hränse 
gana  Ton  den  Torhergehenden  Vorzügen  abgesondert». 


■    *  i4i 

>^riii  der  Diftiia  Munychia,  welche  denselben^  einem Tersprechen 
'^ygemäb,  zur  Besorgung  der  ihnen  zukommenden  Opfer^  einGeBchenh 
f,ron  700  Süteren  (4^410  Rub.  8.  M.}  gemacht  hat^  ihrer  Frömmig« 
y^keit  wegen  gegen  die  Götter,  ihrer  mütterlichen  Liebe  wegen  ge- 
^^gen  sie^  dem  Schutze  aller  Götter  und  Göttinnen^^  ')•  Auf  dem 
hey  Gelegenheit  der  Verdienstbildnisse  erwähnten  merkwürdigen 
Psephisma  der  Stadt  Kjme^  für  den  Gymnasiarch  und  Frytanis  La« 
beo^  wird  gleichfalls  die  Inschrift  des  ihm  zu  aetzenden  goldenen 
Standbildes  rorgeschiieben,  nämlich:  ^,das  Volk  hat  geehrt  den  La- 
yiciu8  Vaccius  Labeo^  aus  dem  Aemilischen  Geschlechte,  den 
y^Freund  der  Kymeer,  ihren  Wohlthäter^  der  schön  und  mit  Auf- 
y^wand  das  Amt  eines  Oberrorstehers  des  Gymnasiums  verwaltete  u. 
9,8.  w/^  *).  Der  TOn  Byzantium  fOr  den  Orontas  gegebene  Be« 
schlufs  yerordnet,  dafs  der  ganze  Beschluüs  auf  das  FuTsgestelle  der 
ihm  ertheilten  Bildsaule  gesetzt  werden  solle. 

Nach  der  Inschrift,  welche  die  Bildsäulen  der  Alten,  bey 
der  grofsen  Anzahl  derselben,  weniger  entbehren  konnten  als  die 
unsrigen,  war  der  Ort,  an  dem  sie  aufgestellt  werden  sollten,  eine 
der  Hauptsachen.  Die  zu  Anfange  der  gegenwärtigen  Abhandlung 
erwähnten  zu  Athenä  gesetzten  Bildsäulen,  so  wie  alle,  darstellend 
Männer,  die  man  rorzSglich  ehren  wollte  ^),  waren  immer  auf  den 
besuchtesten  Plätzen  der  Stadt  aufgerichtet.  Oft  war  der  Ort  der 
Aufstellung  derjenige,  wo  der  zu  Ehrende  sich  herrorgethan  hatte. 
So  erhielt  der  oben  erwähnte  tragische  Dichter  Astydamas  eine 
Bildsäule  im  Theater  zu  Athenä,  woselbst  sein  Parthenopäus  war 
aufgeführt  worden  ^).    Einige,  welche  ihr  Schicksal  in  der  Schlacht 

er- 

i)  Caji.  Hec.  To.  II.  pK  LIX.  1.  9  —  19^ 

»)  Id.  ib.  To.  II.  pl.  LVII  — LVin.  1.  37—41. 

3)  Dio  Glirjtotf.  Grat.  XLVIL  Cone.  in  Patr«  p.  %iu  1*  if.   tl  Orat  LTKIU  ä% 
Corpor.  Gute»  p»  383—384* 

4)  Suid.  IQ.  V,  £avryv  iitaivetf* 


erreicht  hatte,   am  Orte  wo  sie  gefallea,  die  Ehre  des  öffeatliche^i 
Jkgraboisses  und  der  Bildsäule.      Auf  dem  schon  erwähnten  Be- 
schlüsse,, welchen  der  Rath  und  das  Volk  von  Sigeum  im^  Jahre  17g 
Tor  unsrer  Zeitrechnung   gegeben,    wird  beschlossen,    das  goldene 
Standbild  zu  Pferde  des  Königs  Antioohus,   des  Seleukus  Ni- 
Jiator  Sohn,    im  Tempel  der  Minerya  in  der  Stadt  Sigeum  auf* 
zustellen  ')•     In   dem  beridimten  Beschlüsse  der  ägyptischen  Prie* 
fter  2U  Ehren  des  Ptolemäus  Rpiphanes, .  wird  bestimmt,    die 
Bilds&ule  dieses  Königs  in  aUen  Temprin  an  dem  Orte  2u  errichten, 
der  am  meisten  ins  Auge  falle  ^).      Die  Gesandten  der  Parier,  als 
sie  zuKjzikus  ansuchten,  da&  die  dem  Nesiarch  Apollodorns 
Ton  den  Pariern  zugesprochenen  Ehrenbezeigungen  im  Rathe  und 
in  der  Volks^Versammlung  zu  Kyzikus  abgelesen  werden  durfte  n,  baten 
sie  zu  gleicher  Zeit  um  Anweisung  eines  Platzes  auf  dem  Markte  zur 
Aufrichtung  seiner  Bildsäule,  und  erhielten  ihn  dazu  rom  Rathe  und 
Tom  Volke   ror  der  dorischen  Halle  angewiesen  ')•     Dabey  ward 
zugleich  rerftlgt»  dafs  die  Beschlfisse  der  Parier,  wodurch  Apollo- 
dorns geehrt  war,  in  die  Schriften  der  öffentlichen  Verhandlungen 
Ton  Kyzikus  eingetragen  werden  sollten«      Noch  weit  merkwürdiger 
ist  das  Ansuchen  dreyer  Vereine  von  Priesterinnen  zu  Kyzikus,  de« 
ren  wir  oben  schon  gedacht  haben.    Diese,   nämlich  die  Priesterin- 
nen der  Plakiane  oder  Kybebe,  einer  in  dieser  Stadt,  Ton  den  älte- 
sten Zeiten  her,   hoch  verehrten  Gottheit  ^)»  femer  die  Opferprie« 
sterinnen '  genannt  Thalassiä  oder  Tom  Meere,  und  die  ihnen  Beyge«» 
ordneten  wünschten  eine  Bildsäule  ron  Erz  der  Klidike  errichten 
au  dflrfen»  auf  dem  Markte  der  Männer  in  der  Gegend  des  Syne« 

drium 

1)  Ckitfcall  Antiqp»  AftiaU  Cbmt*  Aen  azteeed»  p.  6»*  L  34—35. 
t)  AmcilhoB  EcIaircM».  lur  linier»  de  Botette»  p*  19»  1«  38» 

3)  Momfanc.  I>iar.  lul.  c  III«  p»  38* 

4)  Herodot»  L«  IV,  c.  76.  p.  3 16»  I»  9a.     Strab.  Geogn  L»  II.  p.  76«.  ß»  L.  XII. 
p.  86t.  A.    Cf«  Neasth«  ap*  8trab*  L.  L  e»  s.  p*  iio»  £4.  Xach. 
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driam  ihrer  Yörfahreoi  gegen  Abend  des  StandbildM  ihres  Bruders* 
Dionysins,  ASIOTN  £TNXnPH0HNAI  EATTAIS  TOnON  EN 
TH  ANj^JPHA  ATOBA  EHI  TOT  ilPOrONlKOT  ATTHS  ZTNE^PIOV 
TON  AHO  ^rHESlJE  TOT  AN^PIAÜTOS  TOT  AdEAfiOT  ATTHS 
^lOTfTHIOT  TOT  AZKAHnlA^OT.  Das  Volk  von  Kyztkus  ge* 
Währte  ohne  Ausnahme  den  Wnnsdi  der  Prieeterinnen  ').  *  Einen 
gleicfafalb  sehr  besuchten  Ort  bestimmt  der  Rath  und  das  Volk  von 
Kyme  den  Bildsäulen  ron  Ers,  Marmor  und  Gold  des  Labeo>  im 
Gymnasium^  dessen  Vorgesetster  er  war  ^);  an  welchem  Oife  Aber« 
haupt  die  Bildsäulen  derar,  die  sich  um  dergleichen  Anstalten  rer« 
gemacht  hatten,  aufgestdit  wurden« 


In  dem  Psephisma  der  Stadt  Athenä  bey  dem  Josephus# 
durch  welches  sie  dem  Hohenpriester  Hy'rkanus  einen  Krans  ron 
Oold  yerehren,  und  ihm  die  Ehre  einer  Bildsäule  von  Erz  zuerken« 
neu,  wird  gesagt:  die  Bildsäule  solle  in  dem  den  Gratten  und  dem 
Volke  geweihten  Bezirke  aufgesteUt  werden,  nal  T^ttat  ixvrov  hndva 

XaXnijiv  iv  r<y>  teß^ivei  rov  ^iffnov  nat  ywv  Xapirwv  *)i     Ein  Undinge 

denn  nirgends  befand  sich  zu  Athenä  ein  solcher  Ort.  Hudson 
giebt  sieh  zwar  dasAnseheni  als  erkiäre  er. diese  Stelle ^)^  und  he«« 
zieht  sich  auf  eine  Schrift  des  Meursius  ^);  allein  wenn  man  die* 
I^chweisung  aufsucht^  so  findet  man  nichts^  als  gerade  die  streitige 
Stelle  des  jQdischen  Geschiohtachr eibers  ^  und  also  keinen  Beweis, 
sondern  dasselbe  Unding.  Die  ron  Rtfland  und  Spanheim  da« 
hej  gemaohtea  Anmerkungen  sagen  nidhtSi  und  beweisen,  dafsbeydtf 

fiber- 


i)  Cayl.  R0C«  d*An|.  To,  II.  pL  59*  L  3.  § tfo« 
s)  U.  ik  To.  Ih  pL  «7.  I..8»_«6». 

3)  Am,  lod«^  L.  KXV.  e.  &  §.  5.  p,  6^»  Bd.  Bm 

4)  Not«  ad.  Joseph.  L.  G* 

5)  Atliea»  Alf«  L,  IL  «•  ii.  p«  isu 
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flbetsßhen  hatten^  woron  hier  die  Rede  eeyn  konnte  ')•  Ohne  ime. 
in  eine  weitläuftige  Untersuchung  fiher  den  Mabgel  an  Farbe  so-' 
wohl  dieses^  als  vieler  andern  Fsephismen  in  demselben  Schriftstel« 
stellqr  einzulassen  ^  die  nicht  hieher  gehören  wttrde^  nur  so  riel; 
woher  kam  in  dieses  Machwerk  dieMil^eburt  von  einem  dem  Volke, 
und  den  Graben  geweihten  Betirke?  HierauC  antworten  wir;  aus^ 
der  geschmacklosen.Uebertragung  einiger  Worte  aus  dem  Beschlüsse 
der  Ghersone^iter  im  Demosthenes.  Hier  sagen  sie  ^):  ^^sie  be- 
9^anzen  den  Rath  und  das  Volk  .der  Athenfier  mit  einem  goldenen 
,4(rfm.ze|  und  eri^ichten  den.  Altar  der  Charis  (des  Dankes)«  und  des. 
^»athenischen  VoIkeSi^'  nal  xip^'^^^  ß^f^V  ih^voyrai  Hai  hffj^ov  'Al^j^'^ 
vaioov.  Ohne  diese  Worte  zu  verstehen,  schmiedete  der  unwissende 
Yerftlscher  seinen •. abgeschmackten  Satz.  Das,  w^s.eraber  weiter 
^on.  ^or  YerkOddigung  der  Krope  in  diesem  seinemBescblusife  sagt,, 
qSmliph^^  sie  soUjte  un  Tbjsater,  während  .d§t*  D^onys^ni  und  der  Aufftth-) 
i^ng  der  neuen  Trauerspiele,  ufidin  den  Pan^thj^naen  qpd  Eleusinien  un4i 
in  den  gymnischen  Spielen  ausgerufen  werden»  dp^m^lp  bi  rov  sip^^ 
vov  iv  T<^  S'idrpiai),  jJiovv^iois ,  tp^ayi^iniv  TdJv  naiv^v  dyopi2,ojnipoi)Vg 
^al,  JIayaS^ifvai(^v,  nal  *EXBVCfiVMv,  nai  ip  toü  y^MViKOlf  dywcfipi;  isty 

imt  Ausnahme  der  hier  ganz  unzulässigcsii  Elensinieta^  ^wdrtliohi  «ibev, 
viiiht  ohne  Verdrehung,  aus  d^m  Ktheiakchen  ^escl^iis^  siu  Ebteb 
des  Ch.ari.deinus.und  des.  Di^timub  .ge»omiaen,  wo  gesagt, wird; 

nal   dvayopivaai  .Ilavd^i^paifHi   toXs  ßuydXQif   iv   ^oß^   yvjupimf    dywut^ 

nal  jdipvvöioif,  tpßyi^iöif  KaivoU  ^).  Denn  wenn  auch- ^iur  den  Sa« 
a^henaeni  Wett-  ugd,  iKaiopfspiel^^  und.  d^hor.  auj^h.  Aiisri4wge«L 
dei^  Verdienste  Statt  fanden,  wie  aus  den  Worten  des  Demosthe- 

nes. 


•rr  .^  ' 


O  Not»  ad  Joseph*  L.  C:  jdnjuov,  Demi  reel^,  iHm^opali»    BeV'^t  «Spaiiii,    Ale 
wenn  durch  diese  niehM  s«g^4e  i^merhiuig  etwas  gew^sfs  tv#Cf  i 

s)  Grat»  de  Gor,  p,  i65,  1«  35«  .;    f    ••.'«.         * 

3)  Demosth,  Grat»  de  Cor,  p,  265,  1«  a5» 


•    ^  .1 
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II  e  »5  und  aadern  Naohriditeii  *),  folgt:  wenn  sich  auch  Kampf spieloi 
die  zn  Eleusis  (gehalten  wurden,  erwähnt  finden  ^)y  so  standen  er- 
atere  doch  den  andern  festlichen  Spielen  gar  sehr  nach,  und  Yon 
den  sweyten  ist  äs  beynahe  gewifs,  dafs  sie  um  nichts  TorzQglicher 
waren,  ab  alle  Spiele,  die  bey  einem  so  sehr  kampfliebenden  Volke 
als  die  Athenäer  9  in  den  kleinsten  der  attischen  Demus  gehalten 
wurden.  Da  also  in  dem  Beschlüsse  fiQr  den  Hyrkanus  kaum, die 
Fanathenäen  au  dulden  sind,  so  möchten  die  Eleusinien  darauf  völ- 
lig unzulässig  seyn*  WoUte  jemand  die  bey  alten  Schriftstellern 
TOrhandenen  Beschlüsse  genauer  betrachten,  so  würde  sich  finden, 
dafs  daron  manche^  theils  in  Hinsicht  des  Inhalts  geschichtwidrig, 
theils  in  Ansehung. der  Form  nicht  frey  Tom  Verdachte  der  Verfäl- 
schung sind.  Es  ist  kein  geringer  Verlust,  dals  die  im  Alterthume 
gemachten  geschriebenen  Sammlungen  ron  alten  Aufschriften,  Ver- 
trägen, Beschlüssen,  Grabschriften,  und  Unterschriften  der  Weihge- 
achenke,  yerfafst  Ton  Kraterus,  Fhilochorus,  Aristodemus, 
Neoptolemus,  rerloren  gegangen  sind.  Diese  auf  Stein  und 
Marmor  gegrabenen  Verträge  waren  nicht  nur  die  Quelle  des  dama- 
ligen Staatsrechts  ^),  sondern  auch  der  Oeschichtschreiber,  auf  wel- 
che Folybius  ;^),  Flutarchus  ^)  und  andere  Schriftsteller  sich 
berufen.  Leider  ist  Ton  Seiten  der  Staaten  in  neuem  Zeiten  wenig 
oder  nichts  f&r  die  Entdeckung  solcher  lehrreichen  Denkmäler,  und 
und  1^  ihre  Bewahrung  und  Aufstellung  in  öffentlichen  Sammlun- 
gen^ gethan  worden. 


0  HdUsd.  BMantia.  Clirtiuim«  p.  iS.  ZL  Meun. :  nfitCta  ß\v  rd  Uava^^- 
vaia  ^vwimif  tha  td  ^EX^v^tvta. 

%)  Mann«  Ozon.  t.  LVIII.  p.  io&.    Ed.  Ohandl.  p«  8i»8s.    Ed.  Rob. .    Spoa  st 
WhoL  Voj.  To.  n,  p.  44i,  et  p.  4Ö3.    Etymolog.  M.  n  'JEAevcTiV. 

8)  Polyb.  Hi«t.  Bd*  L.  XXIV«  c.  4.  §.  ^.  p,  «94, 

4)  Idi  Hill.  Bei.  L.  Xn.  c.  11.  $«  8.  p,  404« 

•)  Cimoa«  c,  XIU,  p,  wt,.  Hie*  c,  I,  p,  336. 
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Die  Tempel  der  Alten  waren  Torztlglicli  reich  an  Bildnissen 
berfihmter  und  rerdienter  Personen,  welche  die  Dankbarkeit  der 
Staaten,  der  Städte,  gewisser  Vereine ,  Verwandter  nnd  Frenndoi 
dahin  geweihet  hatte.  Nicht  selten  war  auch  das  Göttern  darge« 
brachte  Weihgeschenk,  laut  der  Inschrift,  die  Bildsäule  des  Gebert 
selbst  ').  Da  in  Griechenland  Oberhaupt  man  sich  den  TorsBflgli« 
chen  Menschen  errichteten  Bildsäulen,  die  schon  an  sich,  fast  wie 
die  Standbilder  der  Gottheiten,  als  unverletabar  und  heilig  angese« 
hen  wurden,  nie  anders  als  mit  einem  Geftkhle  der  Verehrung 
nahte  *),  so  konnten  sie  fast  keinen  schtdiKchem  Ort  als  diesen 
erhalten,  wo  sie  gleich  den  Standbildern  der  Gottheit  selbst,  ftkt 
heiliges  Eigenthum  galten  ').  Je  berfihmter  ein  Tempel  war,  je 
gröfser  war  die  mit  der  Aufstellung  in  demselben  rerbundene 
Ehre  ^).  Je  näher  die  in  Erz  oder  Marmor  aufgestellten  Männer 
und  Frauen  der  Bildsäule  der  Gottheit  standen,  welcher  der  Tem« 
pel  angehörte,  je  ehrenroUer  war  der  Fiats  ^).  In  d^n  reichsten 
dieser  Tempel  sähe  man  dergleichen  in  Menge  von  Gold,  Silber, 
Elfenbein,  Erz  und  Marmor,  und  was  den  witzigen  Köpfen  man- 
cherley  Anlafs  zu  Spott  gab,  man  traf  hier  ohne  allen  Unterschied 
der  Stände^  ohne  alle  Rücksicht  auf  Verschiedenheit  der  Beschäfti« 

gun- 

i)  Dio  Chryioit«  Grat.  XXXI«  Rbod.  p»  6i4*  L  47*  I>«r  Philosoph  Lykon  toll 
auch  in  teinem  leUten  Willen  Verltigungen  sur  Aufttellung  leiner  eigenen  Bild« 
•fiule  getroffen  baben  (Diog.  Laert«  L,  V.  iegm.  7U  p.  3c4). 

a)  Gic.  Act«  In  Verr«  L«  IL  e*  65.  p«  68S:  Propterea  cpiod  apnd  omnei  Graeeoa 
hie  mos  est,  ut  honorem  hominibus  babilwn  in  monumentb  hii|«smoda  nonnulln 
religione  deorum  conseerari  arbitrentur* 

S)  Dio  Chrjsost*  Grat*  XXXI*  Bbodiae.  p.  6i4,  U  44» 

4)  Dio  Chrystost*  Grat.  XLIV«  Gratit«  erga  Patr.  p«  194,  1«  S* 

5)  Gie*  Act*  in  Verr.  L.  IV.  c.  66»  p.  686— < 686:  A  qno'locoi  eeleberrimo  Sc  re- 
Ugiosissimo :  ante  ipsum  Serapim,  in  primo  aditn  Testibnlo^e  templi,  Dio 
Cbrfsost.  Qrat.  XXXU  Rhod«  p.  6iS,  1*  Si» 


gangen  oder  Verdiensten  Redner,  Könige^  Dichter,  Kaiser^  Fhiloso« 
phen^  Btthlschwestenii  Feldherren,  Helden ,  Staatsmänner,  HUnstlerj 
Priester,  Wahrsager  unter  einander  aufgestellt.  Eine  Anordnung, 
welche  freylich  sonderbar  scheint,  wenn  man  den  eigentlichen  Zweck 
hej  Weihung  solcher  Denkmäler  in  Tempeln  nicht  erwägt  Man 
«lufs  hier  die  Nachrichten  bey  den  Schriftstellern  des  Alterthums  mit 
den  Aofschlfissen  Terbinden,  welche  die  alten  Denkmäler  geben« 
Denn  da  auf  sehr  rielen  Inschriften  der  Fufsgestelle  Ton  Standbil- 
dern, theils  solcher,  die  in  Tempeln,  theils  aber  auch  derer,  die  in 
andern  öfientlichen  Gebäuden  und  auf  freyen  Flataen  vormals  auf- 
gestellt waren,  gesagt  wird,  dafs  sie  den  Göttern  gewidmet  worden: 
so  ergiebt  sichf  dafs  hier  nicht  sowohl  ron  Weihung  allein  die 
Rede  seyn  kann,  als  dafs  man  si^  yielmehr  dem  Schutze  dieser 
Gottheiten  empfohlen  hat.  Denkt  man  an  diese  Absicht,  so  rer* 
schwindet  alles  Sonderbare  in  jener  bunten  und  vermischten  Auf* 
stellungsweise,  weil  neben  der  Gottheit  kein  Unterschied  der  Stände 
weiter  besteht  Was  die  Göttern  gewidmeten  Bildsäulen  betrifft,  so 
werden  von  solchen  theils  öffentlichen  Weihungen,  theils  anderer 
Ton  Verwandten,  von  Freunden  und  dankbaren  Einzelnen,  einige 
Beyspiele  die  Sache  erläutern,  und  den  Unterschied  genauer  ins 
Licht  setzen,  der  zwischen  Belohnung  des  Verdienstes  durch  Auf- 
richtung des  Standbildes,  mittelst  Beschlusses,  an  einem  öffentlichen 
Orte,  und  der  Weihung  desselben  in  einem  Tempel  Statt  fand«  Zu 
den  Standbildern,  welche  von  mebrern  Staaten,  oder  von  vereinig- 
ten Landschaften  und  Städten  gesetzt  worden,  gehören  die  oben  er« 
wähnten  goldenen  des  Gorgias,  und  der  Phryne,  welche  zu 
Delphi,  8o  wie  des  Kydon,  die  zu  Olympia >  aufgestellt  waren, 
tind  die  Bildsäulen  des  Ptolemäus  Epiphanes,  welche,  dem 
Beschlüsse  der  Priester  zu  Folge,  in  allen  Tempeln  Aegyptens  er- 
richtet waren.  Weihgeschenke  von  Staaten  waren,  zu  Delphi:  diß 
von  den  Phokeern,  nach  dem  persischen  Kriege  und  ihren  Siegen 
Aber  die  Thessalier,  aus  Dankbarkeit  für  den  ihnen  erthetlten  Ora- 
kelspruch, dargebrachten  Bildsäulen  des  Wahrsagers  Tellias  und 
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ihrer  Anführer,  Werke  des  Aristomedon  aas  Argos  ')j  die  goU 
dene  de3  Königs  Alexander  des  altem  ^),  welche  wahrscheinlich 
die  Makedonier  geweibet  hatten ;  die  von  den  A'giern  geschenkten 
des  Kleobis  und  Biton  ^)|  welche  Argos  auch  in  ihrer  Stadt^ 
im  Tempel  des  Apollo ^  aufgestellt  hatte  ^,  eineEhre^  welche  den 
Brfidem  Anapis  und  Amphinomus  ron  Katana  erseigt  worden 
war  ^).  Zu  Oljmpia:  zwej  Bildsäulen  des  Königs  Hiero,  ein 
Weihgeschenk  der  Sjrrakusier;  zwej  andere  des  Königs  Deme« 
tiius  und  seines  Sohnes  Antigonus,  Ton  Byzantium  gewidmet  ^)z 
die  des  nönigs  ron  Sparta  Arcus,  TOn  den  Eleern  gesetzt,  und 
des  Feldherm  der  Achäer,  Aratus,  geweihet  von  Korinthus  ^). 
Das  eherne  Standbild  des  Alkibiades  im  Tempel  der  Juno  zu 
Samos  ®),  und  das  des  Sophist  Alexander  im  Tempel  der  Diana 
zu  Ferga,  seiner  Vaterstadt  ').  Endlich  zu  Sigeum  im  Tempel  der' 
Minerra,  die  schon  genannte  goldene  Bildsäule  zu  Pferde  desKö« 
nigs  Antiochus.  Unter  den  romehmsten  von  Einzelnen,  ohne  öf- 
fentlichen Beschlufs ,  den  Göttern  für  ihre  Tempel  Tcrehrten  Bild- 
säulen, yerdient  zuerst  genannt  zu  werden,  die  goldene  drey- Ellen 
hohe  Backerin  des  Krösus,  Königs  Ton  Lydien  '^),  eines  Landes, 

das, 


i)  Fausan.  Fhoc.  c.  I*  f.  4*  p*  i43* 

a)  Herodot.  L*  VIII.  c.  lai,  p.  676»  1»  56« 

3)  Herodot.  L*  L  c»  3i.  p.  i6.  I,  8s» 

4)  Pausan*  Gor.  c.  XX.  {.  a«  p.  aSo» 

5)  Conon.  Narrat«  XLIII«  p»  289,  Ed.  Gale* 

6)  Pausan*  El.  Ü.  o.  i5.  $.  3.  4-  p-  iB4« 

7)  Id.  ib.  c.  XII.  f.  8.  p.  169. 

8)  Id.  ib,  c,  IIL  f  •  6.  p.  187* 

9)  Philoitr,  Vit.  Sopb»  L*  II.  c»  7*  p*  876» 
10)  Hsrodot,  L*  I»  c.  51»  1*  91» 
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das,  in  Hinsicht  seiner 'Gesetze,  GriechenhaifA' sebr  fibnlich  war  '), 
die  er  su  Delphi  weihete^  weil  sie  es  war,  die  ihn  rom  Tode  ge- 
rettet hatte  ^).  Die  oben  schon  genannten  auch  zu  Delphi  aufge« . 
stellten  Bildsaulen >  des  Miltiades,  ron  einem  Theile  des  Zehen« 
tens  der  persischen  Kriegsbeute  gesetzt;  die  des  Lysen  der  und 
seiner  Schiffanfti^hrer ,  ron  ihm  nach  seinem  Siege  über  Athen5>  und 
die  des  Philopömen,  yon  den  Achäern  errichtet.  In  einem  Gesprä- 
che des  Flaton  rerspricht  FhädruSi  des  Sokrates  und  seine 
dgene  goldene  Bildsäule ,  in  natürlicher  Gröfse,  nach  Delphi  zu 
weihen  ^),  und  gleichfalls  seine  eigene  Bildsäule  hatte  9  zu  AthenS 
im  Tempel  des  Jupiter  Soter^  der  Vater  des  Leokrates  er- 
richtet ^).  Das  Standbild  des  Flaton^  ein  Werk  des  Silanion, 
soll  Mithridates,  der  Perser^  des  Rhodobatus  Sohn»  den  Mu- 
sen in  der  Akademie ,  ihrem  Tempel  >  gewidmet  haben  ^),  und  es 
war  der  Vorsatz  des  bekannten  Sophisten  Himerius,  die  Bildsäule ^ 
des  Hermogenes  der  Minerra  in  ihrem  Tempel  zu  Athenä  zu 
weihen  ^).  Zu  Olympia  hatten  Tydeus  von  Elis  die  Standbilder 
des  Antigonns  und  Seleukus  '^),  Aristolaus  aus  Makedonien 
das  des  Ftolemäus  des  Lagus  Sohn  ^-)  und  des  grofsen  Königs 
Fyrrhusi  Thrasybulus  aus  Elis  ^),  geSfetzt. 

Eine 

« 

t)  Hcrodon  L.  I.  e.  94*  p«  48«  h  54» 

a)  Plutarch»  cur*  Pjth.  nuno  noD  redd*  Orac.  csrra«  c,  XVl,  p*  645» 

5)  PlaU  Phaedr.  c.  XI.  p.  lu  Ed.  Ast«     Vom  Weihen  goldener  Standbilder  im 
Tempel  der  Venus  spricht  auch  Theokritus  (Idyll.  X.  v.  33). 

4)  Lycurg.  Oral,  in  Leocrat.  p.  a3i.  1.  16» 

6)  Fhavor.  ap.  Diog,  Laerl.  L.  III.  c.  a5.  p.  180« 

6)  Himer.  Soph.  Orat.  XIV.  J.  i5.  p.  636» 

7)  Pansan.  El.  11.  c.  16.  <|.  i»  p,  186^ 

8)  Id.  ib.  c.  17.  J.  a.  p.  190. 

9)  Id.  ib.  c.  XIV»  §.  4.  p#  179. 
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Eine  niclit  geriage  AnzaU  alter  Steinsehriften  beweiseD^  dab 
die  Bildsäulen^  zu  denen  sie  yormals  gehörten  ^  Gottheiten  geweihet 
waren.    Es  läfst  sich  rermuthen^   dab  riele^  rielleicht  die  meisten, 
dieser  Bildsäulen  für  Tempel  bestimmt  gewesen^  um  daselbst  aufge« 
stellt  zu  werden«     Um  so  mehr  aber  sind  diejenigen  Aufschriften 
merkwürdig,  welche,  obgleich  die  in  den  Steinbildern  Vorgestellten, 
einigen  Gottheiten  durch  sie  geweihet  werden,    dennoch  uns  beleh« 
ren,   dafs  dieselben  weder  fttr  einen  Tempel,    noch  geheiligten  Be« 
sirk,   sondern  for  einen  öffentlichen  Platz,  bestimmt  waren.      Wo«* 
durch  unsere  oben  geäufserte  Mejnnng,   dafs  mittelst  der  Weihung, 
die  in  den  Bildsäulen  dargestellten  dem  Schutze  der  Götter  empfoh* 
len  wurden*   bekräftigt  wir^.     So  hatten   die  Bewohner  der  Stadt 
Paphos  die  Bildsaulen  des  Königs  PtoleraäusEupator  '),    und 
des  Kallippus,    des  Kallippus   Sohn,    der  zweymal  Schreiber 
des  Rathes  und  Volkes  der  Paphier  und,    was  bemerkt  zu  werden 
Tcrdient,   der  Kfinstler  des  Bacchus  und  der  göttlichen  Eyergeten 
gewesen  ^),  der  Venus  ron  Paphos  geweihet*     Die  Bewohner  ron 
Delos  widmeten  ihrem  Apollo  die  Bildsäule  des  Alexanders  des 
Vorstehers  der  Insel  ^),  die  Delpher  die  des  Thessaler  Julius, 
dem  pythischen  Apollo  ^X    0^^  Bildsäule  eines  Römers,  der  rom 
Könige  Ptolemäus  Evergetes  und  ron  der  Königin  Kleppa- 
tra  ^u  ihrem  Verwandten  erklärt  war,  weihen  Gaius  und  Lucius 
Pedius  dem  Apollo  und  der  Diana  zu  Delos  ^).    Eine  Inschrift 
auf  der  Insel  Chios  gefunden,    vom  Jahre  47  vor  unserer  Zeitrech- 
nung, 

j)  Hammer^  ABticbten  auf  «intr  Reite  in  die  Lerante^  VIL  S.  iBi»   V*  S.  179. 
Ittschr»  49» 

s>  Hammer  Ebendas.  VL  8*  löo.  Inicbr.  5c*     Von  der  Anfttellung  in  Tempeln 
•prichl  auch  Dia  Cbryaoatomu»  (Orat.LXXII.  deCorp.  cnlt,  p,  383  — 384). 

3)  Marm.  Oxon,  Inscr.  Gr.  U  XLllh  p.  'jB,  Ed^  Cbandl.  p.  54.  Ed,  Beb» 

4)  Cyriac.  Anconit»  InscripU  p»  XXIX.  U  aoa. 

6)  Marmor*  Oxon*  Iwcr»  Gr*  t,  XLII.  p*  76.  Ed.  CUndl.  p,  63.  Ed.  Bob. 
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Buiigj  weihet  die  Bildsluld  des  Julius  Cäsar  den  GSttern  ')• 
Den  sehr  um  die  Stadt  Alheni  rerdfr^nten  Markus  Aurelius  Li« 
thophorus  Prosdektus  wtdttiet  in  einem  Standbilde  der  Rath 
TO  Athens  der  Ceres  und  der  Pr<ys'erpitia  ^),  und  das  des 
Bl  Galpurnius  Byblns  dem  Mercurius  und  Hercules^  die 
Stadt  Korkyra», deren  Patron  undWohlth^ter  er  war  ^).  Die  Ehre, 
den  Göttern  durch  Bildsfiulen  geweihet  zu  werden,  erhielten  von 
derselben  Stadt  Korkyra  der  Imperator  M.  Agrippa,  Cäsar  Ger- 
manicus  ^),  die  Priesterin  Nira  ^),  ihrer  Tugenden  wegen  eine 
gewisse  Julia  Theodora  ^)|  und  mehrere  andere.  Eben  so  wird, 
ohne  nähere  Bestimmung,  den  Göttern  ron  Sositeles  geweihet. 
Dionysius  durch  einen  Beschlufs  des  Volkes  yon.Pholegandrus^),, 
und  dieselbe  Ehre  erzeigte  das  Volk  der  Stadt  Rhegium  dem  Ni« 
kander^  des  Nikon  Sohn  ^).  Anderer  Terdienter  Männer  Bild* 
aäulen  wurden  allen  Göttern  geweihet,  wie  die  des  Andren,  des 
Bora 8 ins  Sohn^  rom  Volke  einer  Stadt  in  Sikilien  '),  und  Tom 
Volke  der  Stadt  Aläsa,  Diogenes  Lapirus,  de^  Diogenes 
Sohn  ^^).     Die   ron  den  Priesterinnen  zu  Kyzikus  errichtete  Bild« 

säu- 

0  Van  Egmond  enHevmann  Reicen  door  Europa,  klein  Asien,  ens*  IDeeU  t6  Brief 

S.'«57. 

j)  Wlieler  •  Journ.  into  Gr.  B.  VI,  p.  439«    Spon  et  WlieK  Vojage,  To^IL  p.  4s3. 

S)  Spon  Recherch.  Curicua«   d^Antiqu*  VI»  Diis»  p,  u8»    Spon  et  WheL  Vojage, 
To.  L  p.  371« 


4)  Maffei  Mna«  Veron*  p.  XL— XLI«    Spon  et  Whel.  Voyagc,  To.  I.  p.  9^u 
6)  Maffei  Mus.  Veron.  p.  XLII. 

6)  Cuper.  Inscript,  ad  calc.  Apoth.  Hom.  p.  aSi. 

7)  VilloisonM&moir.  sur  qnel^.  Inscr.  inconn.  p.  34o.  ▼♦  Mem.  deLit*  To.XLVIL 

8)  Blartorellj  de  Reg.  Theca  calam*  P.  II.  p,  5o6. 

9)  CaitelU  Pr.  Torremuaca  Sidk  et  obiscent*  IniiiL  Inecr«  CL  V*  t»  8«  p,  4^ 
io>  Id.  ib.  Cl.  Y,  u  x6.  p.  44« 
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slnle  der .  Klidike/'  ^ird  allen  Götteni  und  allen  Göttinnen 
OEOIS  HAZI  IUI  nASAlZ,  gedeihet,  das  heiAt,  die  Vorgestellte 
tfiird  ihrem  Schutze  empfahlen,  •obgleich  ^die  BildsSule  nicht  in  ei- 
nem Tempel  I  soq^em  auf  ^inem  öjDTentlichea  Flatse  erriohtet 
wurde  ^).  -      •     ^  .:     u:  •'.'  .  •  ., 

vntßT  BintsTerwandten  ,iina  Gatten  war  die  Errichtung  ron 
Bildsäulen,  wob'ey  der  Dargestellte'  oft  In  ausdrücklichen  Worten, 
oft  nur  durch  die  Aufstellung '*in  einem  Tempel,  dem  Schutze  einer 
oder  mehrerer  Gottheiten  empfohlen',  pder  doch  durch  die  Errich- 
tung  auf  einem  öffentlichen' Platze  eeehrt  ward,  nicht  selten  im  AI« 
terthuro;  und  ein  isiprecnenqer  Beweis  pflichtmaisiger  Liebe  und  Ver- 
ehrung.  ''  ITeberdies  verdienen  diese  Denkipäler,  als  Beweise  von 
Achtung  und  Anerkennung  (des  Verdienstes,  obgleich  nur  ron  Ein« 
seinen  ertheilt»  aber,  wia  die  Tom  Staat  errichteten,  zuweilen  durch 
einen  förmlichen  hinzugekommeneA  Bescblufs  des  Volkes  oder  der 
Obrigkeit  an  öffenüichen'  Orten  aufgestellt^  in  unserer  Untersuchung 
nicht  übergangen  ^u  werden.  Zwey  Bildsäulen  des  Königs  Hiero 
des  Ersten,  Sohn  des  Dinomenes,  von  welchen  ihn  eine  zuFuls, 
die  andere  zu  Pferde  vorstellte ,  von  Mikon  des  Nikokratea 
Sohn,  aus  Syrakusä  gearbeitet,  waren  ihm  von  seinen  Söhnen  zu 
Olympia  ^),  und  ebendaselbst  die  des  Königs  Hiero  des  Zw^yten, 
des  Hierqikles  Sohn,  von  dessen  Söhnen  gesetzt  worden  ^)«    Die 

•  ^      *  _ 

Bildsäule  des  Isokrates  von  Erz,  hatte  ihm  sein  Sohn,  am  Olym« 

•.  ' «    ,  •  •  • 

j^ium  zu  Athens,  mit  folgender  Inschrift  gesetzt  ^): 

Diefs  des  Vaters  Isokrates  Bild  hat  geweihet  Aphareus 
Hier  dem  Zeus:  er  ehrt  Gott  und  der  Eltern  Verdienst 

Ein 

i)  Caji.  Rec  d*Aiit  To,  11.  pl*  LIX,  Itn«  iilt» 
s)  Pamaa,  El.  II*  o»  it.  *.  %.  p.  168—169. 

3)  Id.  ib.  c.  i5.  f.  a.  p.  184. 

4)  Pltttirch.  Itocr.  ia  ViU  X.  Rhet»  c.  IV.  p.  ^67.      nilbBtrat.  Vit.  Sophiat.  L.  I. 
«*  >7t  t*  4«  P*  S06.    Epigr«  A&onjm«  DLV«  in  Bmak^  AaaL  VoU  ÜU  p.s67. 
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Ein  gewisser  Apollonias  ans  Marathon  weihete  das  Standbild  seines 
Vaters  ApolloninsdemApollo'),  und  die  schon  erwähnte  BildsSule 
des  Faustkampfers  G 1  a  n  k'u  s ,  sein  Sohn  su  Oljrmpia.  Aristoteles 
•oll  in  seinem  letzten  WilTen  angeordnet  haben^  die  Bildsäule  seiner 
Mutter  der  Geres  au  Nemea,  oder  vro  man  sonst  wolle  ^  -  zu  wei- 
lien  ^).  Des  jungen  Agathokles  Bildsäule  hatte,  nach  seines  Va- 
ter« Karkinns  Tode,',  die  Mutter  in  dem  irgend  einer  Gottheit 
geweihten  Bezirke  aufgestellt  ^).  ZüEleusis  hatten  Claudius  und 
und  Claudia  die  Bildsäule  ihres  Sohnes  C.  Claudius  Silianus 
PoljkrituSy  der  in  die  Geheimnisse  der  Ceres  und  Froser* 
pina  eingeweihet  worden  war,  diesen  Göttinnen  ge weihet  ^),  und 
auf  einer  zu  Megara  entdeckten  Inschrift  empfiehlt  ein  Vater  seine 
Tochter  den  Göttern,  TAN  I^IAN  OTTATEPA  OEOIS  *).  Ein 
Marmor  zu  Pholegandros  sagt,  dafs  jemand  seine  Schwester,  Mna- 
sidika,  den  Göttern  gc weihet,  TAN  A^EA^AN  MNAZI^IKAN 
GEOUS  ^^.  Eine  zu  Pantikapäum  entdeckte  schöne  und  sehr  alte 
Inschrift,  die  sich  jetzt  in  der  Sammlung  zu  Theodosia  befindet, 
verdient  hier  mitgetheilt  zu  werden.  Sie  lautet:  „Aristonike, 
„Priesterin  der  Ceres,  Tochter  des  Xenokritus,  hat  diese  Bild- 
säule ftr  ihre  Tochter  Demetria  der  Ceres  geweihet^^j 
AFISTONIKH^HMHTPOZIHPHSENOKFI 

TorerrATHPrPEPGrrATP02:TH2:EAT 

TU£^HMBTPIH£ANEeUKKdHMHTPI  ^) 

Be- 

i)  ]liirst<nri  Not.  Theitnr«  later.  p.  MLYI.  u  7* 
d)  Diog.  Laert.  L*  V.  c.  i6«  p*  «76, 

3)  Diodor»  Sic.  L»  XIX.  o.  9*  p«  19$* 

4)  Spon  et  WheL  VoTtge»  To«  II«  p«  S^ii* 

5)  VilloiBon  Hemoir»  inr  ^el^.  Inicr.  iacona»  p»  339* 

6)  Villoison  L.  C*  . 

7)  Auf  dieser  Inschrift  sind  Q  ^^^  G  aüsnclimend  klein,    wie  auf  des  Gold-Mün« 
aea  von  Philippui  und  Alexander,  S  ^^^^^^^  ^^  drof  wagereebten  Stri- 

ao  chea 
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Biweise  ehelicher  Liebe  und  Achtung  nm  Manaem  und  Frauen  fin« 
den  sich  nicht  selten  unter  den  alten  Denkmälern.  Herodes  At« 
tikus  weihet  die  Bildsäule  seiner  Gemalin  Regilla  der  Geres  ')• 
Ein  Marmor  zu  Ghios  beurkundet,  dafs  der  Athenäer  Phänonte« 
nus  aus  dem  Demus  Angele  fOr  seine  Gattin  eine  Bildsäule  der 
Diana  geweihet  hatte  ^).  Auf  einer  su  Olbia  gefundenen  Inscbrifk 
auf  rothem  Marmor ,  welche  wir  zu  Nikolaef  in  der .  Samm« 
lung  der  Steuermannschule  abgeschrieben,  weihet  Julia  Theodo« 
ra  die  Bildsäule  des  Marcus  oder  Julius  Atiälönus,  ihres 
Gemalsi  den  Göttern. 

ONATEIAI 

AOmomOTAIA 

BEOjdSlPATON 

ATTH£AN^P[A 

OEOIS. 

Die  Bildsäulen  der  Freunde  wurden  auch  den  Göttern  geweihet  So 
hatte  eine  Bildsäule  des  Isokrates  ron  Erz  im  Tempel  der  Ge- 
res und  Froserpina  Timotheus,  Sohn  des  Kononi  geweihet 
und  mit  folgender  Inschrift  rersehen  ^) : 

Freundschaftshalben»  und  ehrend  den  Geist,  hat  Timotheos  allhier 
den  Göttinnen  geweiht  seines  Isokrates  Bild. 

Za 

eben  von  gleicher  Länge,    durch  welche  ein  senkrechter  von  oben  bis  untea 
gehet. 

i)  Salmas*  Duar«  Inscr»^  ExpU  p»  8o«  v»  9* 

^  Van  Egmond  en  Heymann  Reisen  door  Europa,  Uein  Asien,  ans»  I«  Deel«  i6Br# 
8.  a59, 

3)  Plutarch.  Isoer«  in  Vit*  X.  Rhet»   e*  IV«  p»  364»     Epigr»   Aaonjm*   DLIV«   in 
Brunhs  Anal*  Vol»  III«  p.  367« 
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Zu  Olympia  befand  sich  ein  Weihgeschenk,  welches  den  Phormis 
ans  Uänalns  TorsleUte»  der  gegen  drey  Krieger  kfimpfte;  sein  Freund 
Lykortas  aus  Syrakusä  hatte  es  dahin  rerehrt  ').  Theophra« 
8t US  soll  in  seinem  letsten  Willen  befohlen  haben |  die  Bildsäule 
des  Aristoteles  in  einem  Tempel  aufsustellen  ^). 


y 


Auch  ohne  Weihung  an  Götter  oder  in  Tempel  wurden  aus 
Dankbarkeit,  Aeltern,  Kindern,  Verwandten,  Gatten  und  Freunden, 
Bildsäulen  gesetzt.  So  erhielt  der  oben  erwähnte  F.  Herennius 
Dexippus  die  Bildsäule  Ton  seinen  Sdhnen,  mit  einer  Inschrift, 
deren  Schlufs  folgender  ist  ^) : 

TOTNEKA  KAI  nAT^ES  TOIf  AFAKAEITON  FETSETUFA 
MOP^HENTA  AIGOT  OHKAN  AMEIBOMENOL 

Des  Oberpriesters  und  Hierophant  der  Ceres  und  Proserpina 
zu  Lerne,  Herotius,  Bildsäule,  stellte  Kleadas,  sein  Sohn  und 
Nachfolger,  in  seinem  Hause  auf  ^).  Die  Aufschrift  des  Brustbil- 
des des  Piatonihers  Theon  im  Capitol,  sagt  uns,  dafs  dasselbe  tou 
seinem  Sohne  aufgestellt  gewesen  ist  ^).  Zu  Laodikea  wurden, 
laut  daselbst  gefundener  Inschriften,  die  Priesterinnen  der  Diana, 
Kleopatra  ron  ihrer  Grofsmutter,  und  Julia  Berenike  von 
ihrer  Mutter  durch  Bildsäulen  geehrt  ^).    DemTheomne^tianus, 

20  ^  des 

I)  PauMuu  EL  h  e.  «7«  §.  4,  p.  iso, 
%)  Biog«  Lacrt.  L»  Y«  c*  6i.  p«  196« 

3)  Chandler.  Insor*  AnU  P*  II«  t.  35«  p«  M.    Spon  et  Y/h^h  Vojage,  To.II,  p*4>4« 

4)  Marm.  Oxon.  Inicr«  Gr.  t.  LXXII.  p.  iio.  Ed*  GhandU  p«  81*  £d,  Bob.    Bruiüi* 
Anal.  Voh  U.  Ep.  CCCLXXV.  p.  a3o« 

5)  Guasco  Moll  Capitol»  Inicr.  To«  IIT«  !•  1187.  p«  ao4«    Bottari  Mui»  Capiw  To.^ 
t.  XXIX. 

6)  Cbandlcr.  latcr,  Anl.  App*  I.  IV.  et  Y*  p*  91» 
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des  E  an  US  Sohn  ^  war  ron  seiner  Mutter  Anita  aus  mfitterlicber 
Liebe  eine  Bildsäule  gesetzt  worden  ^  durch  einen  Beschlufs  dör 
Stadt  Littus  ')•  Zu  Athenä  hatte  Polystratus  seinem  Bruder 
Folyllus,  des  Foljlides  Sohn^  eine  Bildsäule  mit  folgender  Auf ^ 
scihrift  gesetzt  ^): 

Seinen  Bruder,  diel^  Bild  hat  Folystratos  allda  geweihet, 
seines  sterblichen  Leib*s  ewig  Gedächtnifs  zu  seyn. 

ElKONATHN^ANEOHKEnOATSTPATOSATTOTMJEAWIf 
miSHMOSTJSOISQNHTOTZSIMATOZAQATSATON. 

Zu  Segesta  errichtete  Diodotus  seiner  Schwester^  der  Friesterin 
der  Venus  Urania,  Taminjrra^  eine  Bildsäule  ^).  Nochmals  zu 
erwähnen  ist  die  Bildsäule  und  Inschrift  auf  dem  Grabmale  derGe« 
malin  des  Ghares,  des  Feldherrn  der  Athenäer  gegen  den  König 
Fhilippus^  welches  G h a r e s  ihr>  die  ihn  auf  dieser  Unternehmung 
begleitete^  im  thrakischen  Bosporus  auf  einem  Vorgebttrge,  ohnweit 
GhalkedoD^  errichtet  hatte  ^).  Merkwürdig  ist  eine  zu  Olbia  ent« 
deckte  Inschrift  folgendes  Inhaltes  ^): 

Unter  dem  Beystande  der  Glficksgdttin ! 

„Da- 

1)  Gmn  Corp.  Inicr.  p.  MCXXVli»  t»  6» 

9}  Glarice  Travels,  Voh  III.  ch,  14«  p.  591*  Dieses  GeclicM  var  sclioii  vor  Hrn« 
Clarke  bekannt,  und  ist  aach' von  Hm,  Jacobs  in  den  Nachtrag  der  Antbo« 
logie  aufgenommen»  Es  lafst  sich  noch  auf  verschiedene  Weisen  verstehen» 
Mit  Veränderung  eines  Buchstabens  scheint  Hrn«  Clarhe't*  Lesart  die^richti- 
gere  su  sejn«. 

3)  CastelK  Fr*  Torremusaa  SiciU  et  obiac.  Ins»  Inscr,  CU  III*  t.  3.  p*  ao»  '  Dor« 
ville  Sic.  To.  IL  87II.  Inscr.  p,  68«»    '      . 

4)  Dionys.  Bysant»  de  Bosp,  Thrac*  p,  ai  —  aS«  .  Hbsych*  Vilea*  de  Be  patr,€<^pol» 
p*  60  —  61» 

6)  Von  dieser  erst  kürslich  entdeckten  Steinschrift  sind  uns  mehrere  Abschriften 
augesendet  worden*  Unter  andern  eine  vom  Herrn  Collegien  •  Bath  und  Bitter 
von  Blaremberg,  dessen  Eifer  und  freundschaftlicher  Theilname  wir  die 
Kenatnilj  vieler  voraügliche^  Deakmiler  verdanken* 
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f^Diadus,  Sbim  in.  SosibiümslM  Btiai  G«ttiir.  Z-alsis»  Tochter 
„des  Araeovchnä^  in:  emec  (Bildsäule  angestellt»  ihr  su  Ehrea 
i,aad  als  Beweia  aeüewr  idbtan|g>f* 

ArAeiiiTTXHi 

'  jdA^OS^fl'siBIOTTHNEATTOT 

rTFfAlKANZAASUSTHrfAPSHOA 
XOrQTrATEPANArAäMAtlAimS 

THSElStEiaiHZXAPUSKAIETSE 

BEIAZ. 

So  wie  aus  diesem  Denkmkle  sich  efgtebt^  dafs  die  za  Olbia  leben« 
den  Skythen  oder  fFalbgriechen  die  Gewohnheit  der  Hellenen,  ihre 
Angehörigen  durch  Bildsäulen  in  ehren,  nachgeahmt  hatten;  eben 
80  beweisen  uns  die  Steinschriften  ron  Tadmor  in  der  Wfiste  oder 
Falmyra,  dafs  die  Sjrer  den  letztem  auch  hierin  gefolgt  waren. 
Wir  belegen  dieses  durcd  die  Inschrift  des  Standbildes  der  Mar* 
this  oder  Martha,  welche  Sorfichus,  ihr  Gemal,  ihr  im  i66. 
Jahre  nach  unserer  Zeitrechnung,  gesetzt  hatte  '):  MAPGEIIf 
AAESANaJPÖT  tot  KAHA^H  tot  OTABAAAAGOT  tot  CTM(oNOT 
COPAIXOC  AIPANOT  ÄTSHP  ATTHC  MNHMUC  ENEKEN  MHTiEI 
jiJTCTBo^  TOT  hT  ETOTC.  Im  Gapitol  befindet  sich  ein  Sarcophag, 
auf  dem  m^n  die  liegend^  Gestalt  der  Felicitas,  Gattin  des  Arz- 
tes Glaudips  Agathin.us,  bemerkt.  Die  gebundene  Inschrift 
yoller  Lobsprüche  der  Felicitas  schliefst  mit  folgender  Zeile  ^): 

KAAT^IOC  IHTHP  AFAGEINOC  THN^I  AFfEeHKEN 

I 

EIKONA  ^HAIKITAC  MAPTTPA  CtotPOCTNUC. 

« 

Das  Standbild  ihres  Mannes,  Sophoklea,  Sohn  des  Xenokles, 
der  sweymal  Fackelträger  in  den  Geheimnissen  der   Ceres   und 

Pro- 

i)  Halifax  an  Account  of  Tadmor,   •*  Philosoph*  Trantact.  abridg*d|  VoL  111«  P*  a* 
p,  5i3.    Wood  Ruin,  da  Pahnjnre,  p«  97»  inicr*  YU« 

t)  Guaaco  Mut«  Capi^I^  Iniicr.  fo^  III«  p.  177*  t^itju  , 
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Proserpina  gewesen,  katle  Kieftiklea,  TTocbter  des  Apollo^ 
niQB,  %n  Eleusis  erricktet  ').  Edl^atas  ans  ftyreriß,  der  den  Sieg 
in!  den  isthmischen  Spielen  davon  getrageni  und  wfihrend  derselben 
der  ihn  mit  Liebe  rerfolgenden  Lais  widerstanden  hatte,  soll  bey 
aeiner  Zorfickkunft  nach  Kyrene  ron  seiner  Gattin,  zur  Belohnung 
seiner  Enthaltsamkeit,  durch  eine  Bilds&ule  geehrt  worden  seyn  ^). 
Die  Bildsäulen  des  Flarins  Faternianus  und  seines  Sohnes  Ti- 
tns  Flarius  Onesimus  Faternianus,  der  die  angesehensten 
Aemter  inSmyrna  bekleidete,  hatte  dieGemalin  des  letztern,  welche 
Friesterin  der  Sipylenischen  Mutter  der  Götter  war,  daselbst  aufge- 
stellt ^).  Mehrere  ihrer  Angehdrigen  m^d  Freunde  Bildsäulen  so)« 
len  Aristoteles  und  Theophi*4s^u8..in  ihren  letaiten  Willen  zu 
errichten  befohlen  haben  j  der  erstere  die  des  Nikanor  und  seiner 
Mutter,  des  Frozenus,  und  des  Arimnestus  ^)}  der  zweyte 
die  des  Nikomachns  ^).  Seine  Aufzöglinge  Achilles,  Fol- 
lux  und  Memnon,  beklagte  Her  ödes  Attikus  nach  ihrem  Tode, 
als  wären  sie  seine  Söhne  gewesen,  und  ihffi  Bildsäulen,  die  sie 
als  Jäger  abbildeten,  stellte  er  in  Wäldern,  auf  Gefilden,  an  Quel- 
len, und  unter  Flatanen  auf  ^)*  Zu  Athenä  hatte  Pothinus  die 
Bildsäule  des  Olus  Fontius  Nymphodotus,  der  Kosmet,  oder 
Aufseher  eines  Gymnasiums  war,  auf  dem  Uebungsplatze  gesetzt  '^). 

Wir  tragen  kein  Bedenken',    diese  Untersuchung  über  die 
Tempel -Weihungen  zu  unterbrechen  durch  die  Bemerkung:    dafs 

schwer- 

i)  Spon  it  Whel«  Vojage,  To.  II«  p.  893. 
%)  Aelian«  Var«  Eist.  h.  X*  c.  s.  p«  644—646» 

3)  Marm«  Oxon.  Inser.  Gr«  t«  XXXVIII«  p.  73*  Ed«  Chandl,  et  p,  Ba«  Ed*  Bob* 

4)  I^iog*  Laert.  L«  V.  segm,  i6,  p.  876* 

5)  Id«  L.  V.  tegm*  6a«  p*  396. 

6)  Fhilottr*  Vit.  Sophist«  L.  IL  c.  i«  (.  10«  p«  SB^t 

7)  Marm*  Oxon.  Inicr.  Gr»  t«  UV.  i»  p.  96»  £d*  GhandL  p.  76.  Ed.  Hob. 


schwerlich  in  ^ner  der  akea '  bder  oeuern  Sprachen  etwas  darch 
Zartheit  der  -Emf^dan^  nnd  Schönheit  der  Gedanken  gefunden 
werden  dürfte^  was  mit  awey  Grabschriften^  welche  Römer  ihren 
Gemalinnen  gesetzt  haben ,  rerglichen  werden  könnte.  Die  eine^ 
derselben  ist  ans  den  Zeiten  de&.jLugustus  ^),  aber  leider  nur 
unvollkommen  erhalten^  da  von  drey  Marmortafeln  die  letzte  nicht 
gefunden  worden 'ist,  midiin  allen  Zeilen  das  Enddrittheil  mangelt 
Die  ganze  Inschrift  ist  roll  des  Lobes  der  entschlafenen  Gattin. 
Ihr  Gemal  bemerkt  ron  ihr,  i^dafs  sie,  traurig  fiber  ihre  Unfirucht* 
„barkeit,  bereit  gewesen,  sich  ron  ihm,  mit  dem  sie  in  gröfster 
„Eintracht  einen  grofsen  Theil  ihres  Lebens  glücklich  zugebracht 
„zu  trennen  und  dieses  mit  Freude  zu  thun,  um  an  ihre  Stelle  ihm 
„eine  andere  Gemalin  zu  geben,  die  ihm  Kinder  schenken  könnte/^ 
Wobey  sie  tersicherte,  ^,sie  werde  die  neue  Gemalin  ftlr  ihre  Schwe- 
„ster  und  Freundin  ansehen,  und  ihre  zukünftigen  Kinder  wie  die 
„ihrigen  liebei)/^'  Ein  zu  unserer  Zeit  seltener  Grad  ehelicher 
Liebe!  Die  zwcyte  unter  Theodosius  Regierung  geschrieben,  und 
Ton  Vettius  Agorius  Praetextatus,  einemRömer,  der  viele  an- 
gesehene Aemter  und  Würden  bekleidete,  an  seine  Gemalin  Aco- 
nia  Fabia  Paulina,  ein  andrer  Theil  der  Aufschrift  von  letzte- 
rer an  ihren  Gemal  gerichtet  ').  Im  Eingange  der  erstem  nicht 
kurzen  Inschrift  sagt  Praetextatus  von  Paulinen: 

PAV- 


i)  Marini  Iseris.  Antiche  Albani,  CL  IV.  t*  i48*  p*  i36— 189»  DiesjB  Inschrift  war 
•chon  Torher  von.  Fahr  etti  (Inscript*  Ant«  c,  III«  t»  3a3,  p»  168 — 170.  el 
p,  9a6 — aa7)  und  in  einer  Beschreibung  der  Villa  Albani  (Indicaz«  Antiipiar» 
della  Villa  Alb,  p«  ii4^iiB>  bekannt  gemacht  worden» 

a)  Burm;  Anthölog;  Veter»  Lälin.  Epigr.  L,  IV.  p»  i48 — i5o»  Diese  Inschrift  ist 
*  nkerst  von  Gori  (Symb.  litar*  ToL  VI*  p»  ao6)  und  nachher  von  Bonada 
(Carm*  ex  Antiqu*  Lapid.  Cl,  IIL  p»  a6a)  herausgegeben  worden«  Mehrere  rö- 
mische  Steinschriften  mit  Frauenlob  finden  sich  in  andern  Sammlungen  und 
in  der  des  Fassionei  (Iscrisioni  Antiche,  CUVUI«  insor*  19.  p»  64*  inscr«  44« 
P»  ?<>)• 


j6« 


\ 


FAVUNA  VERI  ET  GASTITATIS  GONSGIA 
DIGATA  TEMFLIS  ATQVE.  ABOGA  NVMINVIC 
SIBI  MARITVM  FRAEFEBENS  ROMAM  VIRO 
FVDENS  FIDELIS  FVRA  BIENTE  ET  GORFORE 
BENI6NA  GVNCTIS  VTILIS  FENATIBVS.        ; 


"W      . 


« • 


Der  Beschlnlb  der  von  der  Gattin  dem  Terstorbeneik  Fraetexta- 
tns  gesetsten  langen  Inschrift  ist  folgender: 

QVAE  TV  MAGISTER  mpiDISTI  INSIGNIA  ,^ 

ms  NVNC  ADEMFTIS  MAESTA  GONIVWX  MACEROR 

FELIX  MARITVM  81  SVPERSTITEIVI  MIHI 

DI  VI  DEDISSENT  SED  TAMEN  FELIX  TVA 

QVIA  SVM  PVIQVE  FOSTQVE  MORTEM  MOX  ERO. 


•       k 


Die  Gewohnheit^  die  BUdsfiuI^n  derer ^  .die.  man  ehrte»  in 
den  Tempeln  aufzustellen^  dauerte  bis  ins  rierte.  Jahrhundert.  Pie 
Bildsäulen  des  Kaisers  Julianus  gehören  zu  den  letzten,  welche 
diesen  Beweis  ron  Verehrung  erhielten.  Viele  Städte  von  denen, 
welche  griechische  Weisheit  dem  Ghristenthume  vorzogen,  setzten 
•eine  Bildsäulen  neben    denen  der  Götter.      Manche  wandten  sich 

in  ihrem  Gebete  an  ihn,  und  zwar,  wie  einer  seiner  Freunde  be* 

.  .    «.    . 

merkt,  nicht  yergebens  '). 

Was  nun  den  unterschied  zwischen  den  an  öffentlichen 
Plätzen  aufgestellten  Verdienst  «Bildsäulen,  und  solchen,  die  in  den 
Tempeln  errichtet  worden,  betrifft,  so  ist  hierüber  einiges  zu  erin- 
nern. Zu  einer  Ehren -Bildsäule  gehörten,  wie  uns  griechische 
Denkmäler  und  Cicero  lehren  ^),  zwey  Stücke,    die  Ertheilung 

^  der- 

■  • 

i)  Libaa«  Orat  XVIU.  Epitapb.  Jaliaiv  p«  624.  L  i6* 

»)  Act.  in  Yarr.  L«  IV.  c.  6a.  p.  «87:  Hsque  illam  «latnafii  ax  pecvnia  publicaf 
aeque  publica  datam* 


dme1lfc»^to|jblst  TUI^  AnsItitMiig;  und 

clas?  Aufteilen-  denelben  aitf  Hosten  de^BtaatB.      Nim  wird  man- 
9war . bey;  Tiden  der  torbär  hier  genaniiten  ia^Tänpeln  geiweikeien. 
Bf)d8<id6n:ibealerl(eny   dafs.  ihnen  Iteioas  didsei;  zw^jr  ^ßrÄnäeitoiseb 
Biai%eke, '  jedoch.  alNBr  anch  wahrnehraePb  diA  ^ale  .ai^eve^/aieh  d^. 
aelbit<;befaadefa,  dBeblM.tpitlEinseloen  «dme  Zuthunp^  tißer' St9^%fh 
enidhtet  vaoen:     Uebe^axehft  man;  4ie  eratero^  namlieh  dun^.  Staate 
Beßchlfisse  geweihten,  ao  findet  xoaa^  daff  einige  d«r$ellMC^^riHif43'e»i^^ 
aaninitlieiten  dahin. Tiirahrt  waron^.  welthe  eia^f  4>evOlititeii^X€yBl|ital: 
snr  Anfinellta^  wBhlla^,  iti9  :d$ii^i8^^te^  ;dßri,Mtfffi4e&  fiCSdÄen- 
h&tei. vorfallen  könta4A>   odep»  ;je49r^|}figewi&hi)it  {darflibcrtr^ltaTO^^ 
hommonic.  Andere  dieiiw^7empe)^-Kunp|(w0rfi^  .ifai^a.nUdtfiidS^  aus« 
I&ndiaoher  Könige/  und 'solel^er  Männer,    die, /wie  sumr/Beyapiel 
Klftobils  und  Bitorn^/sich  lawat  .durch  hohtf  Tugend  jmd  Edelsinn 
Ausge^eichh^t  hflltaq,  deff^lV  That^n  i^er  :9iphC  in  jannilteU>aver  B«« 
snehung  auf  dcoi  Y^riheil  iiejS.QMItls  «»a^den*  .  JDatk  in* den  ^m  ei« 
^entliehen    G4eehQ9^nde    eßtfytnifm  J^iiidbchaften   dw<  ^.  Griechen, 
maiv^he  AbwK^ichungeQ.  gewiftn\)f|k  g^lvi^r^en,  waren,    a^i^dafr  in  Si- 
kilien  ^)    und  in^  Asifn  ^)  ;  d^e .  rl^scbep  l^atagen.  und  ..andere 
S^«t»-P{enw  m  TeiiipfEjp  ai%$8^^^^  wurden  j    nenn  4Maelbi9  uwh 
in  yp^tern  Zeiten    in  Griechenland  selbst  geschah^    und  wenn  in 
Asien  die  Tempel,   tot  allen  andern  Orten,    der  ehrenroUste  Fiats 
gewesen  an  seyn  scheinen  ^^..  90,  ter ändern ;dii9se^  Ab]KQlq)mngen 
nicht  die  Sache.    Aus  allem  ergiebt  aich  endlich^  dafs,  acir  Tollkom« 
menen  Verdienst  -  BildsSule ,    aufser  den  zway  Toh  Cicero  genann* 
ten  Stficken,  wenn  ron  der  blflhenden  ZcKtder  Griechen  die' Rede, 
noch  hinauausetaen  ist:    die  Aufstellung  an  einem  der ' besnehteäfen 
öffentlichen  Flätae  innerhalb  der  Stadu .:  c;  .c 

1)  Cie*  Act.  in  Verr,  L«  n.  c«  65«  p«  683»  et  c«  (6«  p,  685 --686»     .     . 

%)  Dio  Chryiost.  Orat.  LXXII.  de  Corp.  C«lt.  p.  383  —  384,,    .    '  '  ...    0    .r 

8)  Liban.  Declam,  XL.  Mag.  Accub,  p,  730--73K  Pvi^yaln»  XVIU»  p«  917»  a«  1%, 
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i  ^WfkSi  i4  uiseirn  ^aft«9uc!lttajgea  lAblnttals  d«t«iJBiUbbdMii 
TOfi  Frieitem  und  Friesterinoen  gedacht  imrdea  ist^  so  muAi  be«. 
merkt  werden^  dafii  sawoU  die  WflrcEe  dnie  Oberpriesters. '),  eist 
die  eines  ^{Vtest^rs  >^)^  bey  dea  Griechea  ea  den  Ebrenamtern  ge«c 
reämet  ymn^^tt,  welche  loan  nur  weisen  und  TerdieflätröHett  MMam 
netn  ibetftmgi^)  Zu  IPctteiie  worden  die  JPtiester  der  Att^misrSo«:. 
ti^a(  meistens  an^  sehr  angesehenen  Geschi^chtem  ^)^  und  sa  Fme^ 
eferti  des^Fo^piter  S^trat^ns  «n  Mylasa  ia  K^en  blos  die  ansge« 
i^diehiretsMi  Bürger  gewählt^).  Z»  Ephesus  hatten  die  Nacihkonw 
lAM^  Art  An»d»oktus>  des  Hodrus  Sdkn^  der<  äUe Stadt  gegründet 
hatt^>^  ^allein  das  ¥d»echt  Priester  der  Eleusinischen  Demeter  ea 
sefjm,  sie  hielse»^abe;f  ^HCdige,  'trilgea  F^rpnr  uttd  gedosseiL  meh«. 
rerer  anderer  AoiMicbniuigen  ^).  Jifliae  Cäsar  4»rhob  denKleon' 
flom  Obsrhefrn  eines  Theilee  von  Mysien>  und  ernannte  ihn  2xim 
Priester  des  Zeue  Ab  rette  nus  ^).  Wie  sebr  der  Friestersund 
im  Alterthntne ^ geachtet  ward»  erhellet  aneb  daransy  da  Alexander 
nach  Zerstötmig  tc^n  ThebS^  alle  Einwohner  Terkaufen'  liefs,  mit' 
Ausnahme  det  Priester/  welohe  ibre  Freyheit  behielten  ^).  Das 
Friesteramt  zu  Koknana  im  Fimtus  ward  nnr  von  sehr  ausgezeich«" 
neten  MfittAem<  t erwaltet  ®)/  und  Ton  Mithridatee  ^)f   Ca««, 


/^ 


i  i    t 


'I'.  *'^' 


'    1)  PhilottfÄt ' Vit.  8otrtiigt.  t;nj  c.  i6;  i.  ShS«    '* 

*  W  '  * 

2)  Id.  ib.  L/IL  c.  10!  $.  4,  p»  589» 

3)  Favi»  Au»  c*  .^VII».  f.  %^  p.  84u 
:  4)  8trab^  LtiS^/  Ci:««  fi»  ii3«;p«  63^* 

6)  Strab«  L«  XIV*  c*  1.  fr 3*  p*  5o«.   «. 
6>  Id»  L.  XII*  c.  7.  j,  9.  p.  ai7— liS» 

7)  Aelian.  V.  H«  L;  XIH.  0. 7*  p.  66«. 
Q)  Strab*  L»  XVn.  c*  1»  $,  itr  p*  SM» 

4)  Id*  L4X9.  ^»8,  f*  Sa*  pr t3oi 


r'i*)rl; 


I  »<  r» 
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sar  ^  midlitig«f<l«60  ^)r'^  biA^  hobt  ^lira«  erflieilL    Utfacp. 
kaopt  '^alfr  das  iVi^teraiM  ah  bertkhiflteii  Tampehi^^  Mr  Zeit  der 
^e^i^aft  de^ 'Römer  in  yLaiön/'ebte  aa  ^ie  die  F)toedrie/'die  ^4tff> 
'lie  und  dndre  1!Arte,  ^^ine' Belohnnng  des  Vardiaaüea  ^)..  Eiii 
grofaer  Beweis  ton  Verelftiittg  ^r<  e3;  dalii^  der  b^haire  Philosoph 
T^rrl^'n-  Vdü  ISia  i^'Sein^  VM^iadt  aiftn  Obeif  aieaiar  etnandt 
%ufd^  '^);    IM^  sehr  {^eisö^izf m  Redn^    Ariatidas,  ^hsm  «Ma  ei- 
nen Beweis  deft*^  aUgeäMnetf ^Skili^a^MüHg  geben  Ir^ll^- laöhlte  man 
sum  Oberpriester  in  gana  Asien  j   er  schlag  aber  dieae  Ebrenatelle 
BtMB,  und  Eog  i&r  4as t Brieatarault '^dea  Aeacnlapina  su  Pergamaa 
^tfr  ^).     Dem^  Philodc^phi^  Ch^yaanthiua^llheftri^.lder  .'iteiaer 
^ulianua  daaOb^vpfiesteMflia  in'gans  Ir)r^n^  und.  amneÜmiUh 
«viftfMl  Obc^fiiaatariii  in  deteali)eni  Landatibaft^  in: wselein^  i^peaksr 
^uhd  Priasteririiicfn  blos  Von  thian  aUein  gewählt  und  er naknit^wM- 
"den  konnten  ^y.    Eben  ao  war  daa  Amt  der  Pneaterinuto*  sehr  e%« 
«retrrolK  lifid  blda  dtireb  G^tutyScdiö^ei^  flekhtkibk  tknli  Tagend 
^aüsgefeefohneie''Jnb{g£c^uen  wd  fVaä^^  wnrdml^da^l^'  geiMtfiltr'^:}.   Za 
'Ma^dsia  In  Jdtfieii'  iirardr'e(IS'eIk^B«weia'der<yerehraBg.4M-3^fae- 
«misttfklHas^^^teiiier  OemiiKii^  «laeh-Mdara  seiner  TochteiS  d^i^Prie- 
eteramt  der  Matter  ^der-^  Götter  .Dindyinene  ^ttbertragen^  ^).*  -*jLfli 
Efaiginge  dea  Tempeb  der  Eameniden   an  Kerinea  in  Achaia  aahe 

ai  '  man 


4     ' 

a)  Strab»  L»  XU«  e«  7.  {«  9»  p»  tt7'^si8« 


»        •  *   • 


t)  Id«  L»  XIT«  e«  3*  f.  S5«  p»  i35« 

3)  Philottran  Vit*  Soplu  L,  U»  c«  10.  p,  689;  '  *'       "" 

4)  ^^  liSert»  L*  DL  ie«ii^64*  p*  68a*    äesjrclu  lUIci«  d#  yjnpocln  clar/]>*  35* 
6)  Aritlid»  Orat.  nvi*  Sacr»  IV«  p.  343* 

V)  «Htf|^V]idIm*%  Yia  PkUo«»  •tSopGTiaJ  f.w,  Utk.  äl  Chr^taaili;  lpi,i93* 

,  .   7>  nutarcb,'  de  MiiU«r.\virtuU  «.  X?*  pjw.  c.XXyi,^,^^^8,^^^^         ^ 


i64 


■!»«■■■ 


t  die  a(diBii«n  8iJtMq)äii;rd^r  Fci6$t9i{iiii6a 
.und  difli  Standhilder  .f oii  JPnefl^Qsinnea  zi^r^^a  de^  jESi^ang  de^.^^fo^« 
«.pdb  'der^G0re$:CjithO;iiva  %u  ^ermip^e  ^)r.  Unter  den.  ll/lerkGia 
•des  Büdhamerft  Oenietrin,a  wird  djp  .SUdeäala  der..L3r$imache 
«trpn  Ers?)  weldhß^  >ier )  iio.d  i  ^e^ha^g.  Jahre  Ifpg  4m  Frieatfr^^  dc^ 
aiimeT^iai^wiwekW  bftJ^ei; ig^n^jijv  ^i  .Aafiw  fäei|  ß^^n,  g^^^onten 
«8tödMe  t.iv)dir  (ipt  Q^f  Qh^Ifi^iid  .dm  lAmt  der  .Frif stiei^^n  ^  ^ 'Au/^  f\p 


•  f 


..-OV  «J.t     :  ^•il'«     •*  • 


:  'T 


'I. 


•  r 


.^  So.  wenigi  me  mti  cdita  iiemerllEett  ^ .  in  den  Tei^peln  4w 
^Gvififihen  f  bojn  AufateUiingl  ^  derr  ^afcili  f^eiheten«  QUds&ulep^  ^§i^ 
liWttfidemhuid.  Stand  RfiokstchtjgehoMnQn!  Wwd^^  fBQi  'gajbi,  dM^CK^ 
'  die^li^ldeab !  .anf  eii^er  iSjUile.X>0.  peitteijsohew;  .M«rt9^  ete^d^ 
-fiUddbilttr.tferirechÖnen  Mäed>areiiö»  .«welche .. upter  dem  .I^amea 
Fhxyj^ebekwßMer'Ut,  diA :  neben.  KjE^i^igen^  Könifffinergk,  Staaismä^« 
ngiyinndflfcMiherrn. ihren  Slete  ^u^D^lp^i  im^Tezupeji  des  Apallp 
•. erhalten. JiMKe/^i  ÄnhA  an  ?ielm:17iideLt..  Kratda  sagte:  diesj^t 
-das  irM{iä«(m  der ,  grieAhiaobeo^:  IJrtenthaltsam^ij; :,  .^).  r.  N««h;  JP 1  ii;r 
•tftaqiteii9»?irf elcher  gi^n  KrAtea  dio..Mi£richtiing.die8es:De.nlüaaIa 
/iftrtheidigat^niraihete  f  raiLiteles;  ider  Vef£lss9r,  diese 


O'.r.a  /*i/i',/ 
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•  i:: 


sei 
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a)  Paiu»  Acbaic  c«  XXV*  (.  4«  p»  33«« 


,*ij    —  ^.t  .'  ,1 


.J    .'     ^       I       ir-,  • 


#  _  ,      » 


9)  Id.  Gor.  c«  XXXy.  {«  4.  p.  3i4. 

S;  Plin«  N.  H.  L«  XXXIV*  c,  19.  §,^9.  p*  976«    ,      . 

^    4^  Plptarcb.  cur  Pnb.  nums  oon  radd.,  Orac*.Cariiu  t^J^t  P*  64a— 643»     U» 

•^^  ^<  'ÖVat:X''Ao'klei4Wr.tt/foif:'§uCVi^^^^^  W,  ei  IX. 

p*  a3* 


X  ?^  .tf  ♦^"'^  .-r  .  *.     .  y /*.r    '.j(*     0  ,t»^  ' 


(if5)iPliitanli.!L.  G»  .iaUn*  Ilip»  IttSI^' C..59»  pi:  i39r«&vW^..«Dio^>Glir^^ 

XXXVII.  Corintb*  p.  ii5.  1.  i5.  Nach  oinem  andaru  Schrifttteller  (Oios»  Laarl» 
L.  VI*  lagm.  60.  p»  344.)  80U  nicht  Krates,  sondani  Diogenet  getagt,  oder 
auf  das  Kunttv^erk  %«ichr!eb6n 'iatleii^  '^eihgeschenli  der  gilechiscbea  Uaent« 
balttambeit,  TWS  AHO  TSIN  EA^UOSflBi^  JiBejiSSdSl  .       >, 


r-T-  »^5 

Aciner  O^eUdbten  .^))-  oach  ^andern  w^^  ^  Diry^e,  seübat»  welche 
^pe, BiIdsau]bB  de^  Yenus  nach. .Delphi  Fcrehrte^)^  der  «ie^  setzen 
wir  yermulbend  hiozu,  ihre  Gestalt  und  Gesichtszuge  geliehen  hatte. 
Noch  andere  behaupten,  das  goldene  Standbild  der  Fhryne  sej 
TQn  ihren  Naqhbarn  in  j^nem  Tempel  des  Apollo  errichtet  wor- 
,den(  ^).  Die  wahrscheinlichste  Nachricht  ron  diesem  Staadbilde  ift 
ober .  wie  uns  scheint > , ; die  des  sorgföltisen  Pausanias  ^):  nach 
ihm  yfrav  diese  Bildsäule  der  Thryne  yergoldet,  zwar,  TOn  ihrem 
Geliebten  dem  Praxiteles  gearbeitet j  aber  yon  ihr  selbst  %n  Del- 
phi geweihet.    Nach  den  genauesten  Angaben  hatte  man  diese  Bild- 

•-*••  *,.»  '*  '  , 

sSule  daselbst  zwischen  den^  Archidamus,  der  Lakedämonier  König, 
und  dem.Philippus.,  des  Amyntas  Sohn,  König  ron  Makedo« 
mea,  aufgestellt  ^).  Die  Atbenäer,  welche  zu  den  Zeiten  der  Pisi« 
stratiden  so  yiel  Strenge  und  Ernst  geäussert  hatten,  dafs  tieänis 
nur,  mittelst  einer  Anspielung  auf  ihren  Namen,  als  Löwin,  in  einer 
Bildsäule  bey  ihnen  aufgerichtet  werden  konnte  ^),  ein  Verfahren, 
welches  späterhin  C bares,  der  Feldherr  der  Athenäer,  bey Erricli« 
tung  des   Grabmals  seiner  Gemalin  ^)  befolgte,   wurden^  eben  so 

Wie 

i)  Cur«  Pyth/tinne  non  rcdd»  Orac»  Cara»  e.  XiV.  p.  64s*  et  p»  644 '^^45: 
HpaE^trlXtjs 9  (Jf  loiHi,  /novof  ifvivide  Kpdxiyea  tiq  Ip^/iiivrf  rvx^if 
cnhaS^i  Siapw,  "ov  ijca<ä>BTv  tiSfuXe  Kpdfifr  Si't  rots  -  xp^<fotf  ^cr- 
<fi%iv(Si  roviotf  w^apittftit  Xp'^^V^  iraipav ,  iS^ovtAüustv  t6v  nXQV* 
tov,  <0S  ovSiv  fx^^^^  ^avfid^iovf  ovSe  <fißv6v. 

s)  Diog.  Laert  L.  C* 

3)  Atfien»  Dipiioi«  L;'C;    Aaliaa«  V«  H.  L»  IX«  c.  3a«  p.  6a4«»«6a6«    ib«  Intarpn 

4y  Phoc«  G*  xiy«  {.  9«  p«  194» 

6)  Athen,  Dipn.  L*  Xni«  c,  S9.  p.  i36«,      >..!«, 

6)  Plin,  N*  H»  L*  XXXIV«  €,  19,  $•  la.  p*  378 :  Athenienses  et  honorem  ei  habere 
Tolentety  nee  tarnen  scortum  celebrasse,  animal  nomtnU  eins  fecere« 

7)  Conitänt*  Porphyr«  de  Theroat.  e»  XII»  p«  aot  D.  Dieses  Denkmal  hatte  langer 
als  tausend  andere  sich  erhalten  •  denn  n^oh  ^sur  Zelt  dieses  Kaisers  sah,  man 
«m  ersten  Orte  der  Aufstellung  die  Inschrift  nebst  der  itaarmornen  ftuh^ 


r    * 


i    . 


^i66  — 

wie  die  jibrigen  griecliisclien  Staateti^  in  äet  !^olgä  nachgiebiger  g^« 
gen  durch  Schönheit  und  alle  liebenswflrdige  Eigenschaften  dto 
Geistes  ausgezeichnete  Friesterinnen  der  Veftus  ^).  Da  faey  den 
Oriechen  die  Werke  grofser  Kfinstler  immer  nur  fQr  die  Aufstellung 
an  öffentlichen  y  jedem  zugSngUcheh  ^  Orten  gearbeitet  waren  ^  und 
iueryon  bey.  der  Kleinheit',  der  griechischen  Wohntingeü,  und'  der 
Denkart  dieses  Volkes  nur  seltene  Ausnahmen  Statt  fahSien/ so  fo)g|^^ 
'^tafs  die  beträchtliche  Anzahl  von  Bildsäulen  dieser  Priesterinneä^ 
welche^  nach  dem  Namen  ihrer  Verfertiger  zu  schliefsen,  als  Kunst- 
werke betrachtet^  rortrefflich  seyn  mufsten.  bey  ihnen  an  öffentU« 
*chen  Plätzen  und  in  Tempeln '  errichtet  wareä,  obgleich  die  Torhaii- 
denen  meist.  sfehr^Lufzen  Nachrichten  daron ^nichts  melden.  Weil 
die  meisten  dieser  BudsSulen  nicht  mittelst  Staatsbeschlusses  auf  öf- 
fentliche Kosten  errichtet ,  sondern  ron  Einzelnen  'an  öftentlicben 
Plätzen  aufgestellte  Denkmäler  waren  ^  so  gehörten  sie  daher  nicht 
zu  den  b^en  genannten  Standbildern  durch  Verdienste  um  den 
Staat  ausgezeichneter  Frauen,  sondern  mufsten  vielmehr  besonders 
aufgezählt  werden.  Denkmäler  dieser  fietären  sind,  auiser  einer 
kleinen  Figur  von  Ers  der  berühmten  lakedämonischen  Hetäre  Kot- 
,ÜDüs  welche  sie  selbst  zu  Sparta  geweihet  und  an  einem  öffentlichen 
Orte  aufgestellt  hatte  ^),  die  von  jener  goldenen  rersohiedeneip  Bild- 
Bäulen  dßf  Phryne^  eine  aus  Marmor  zu  ThespiS  ron  Praxite- 
les ^)f  und  eine  andere  ron  Herodotus  ^)i  eine  der  Paxiteu- 
chis  von  Euthykrates  ansErzj  Besantis,  Königin  der  Päonier, 
welche  einen  schwarzen  Knaben  zur  Welt  brachte,  ron  Dinome- 
nea  aus  Erz ^)^   eine  Bildsäule  der  Glykera  ron  Herodotus 

aus 

r 
« 

i)  LibsB.  Deckm«  XXIII«  ds  Laid.  Bon  rt dne.' ji.  444*  1«  s4*  • 

•      •  .  ■     ,        ..• 

s)  Poltmo  ap.  Alben«  Dipn.  L.  XIU.  c.  34»  p*  76— 76* 

.    •)  PavMo»  Boaot«  c.  XXVII*  f  •  4*  P*  ^S* 

'    '4)'  Tatian«  Grat.  adr.  Graec»  c«LIII*  p.  ii6w  Ed«  Woitb» 

»  ■  ■    .     ^  .    » 

a)  Talian»  ib.  c*LIII,  p.  116. 


ftM .  OlyAibM /'X  i^ioß  siftfdere^ '  welche  ihn  Qarp  at ue'i  als  Alexan« 
4.er  nach  Indien  spgj  Schat^onQiitor  uii4  Staitli^Uer  ron  Babylon^, 
neben  dfrr  aeinigen  au  RhQSna  in  Syrien  f^aetzt  halte  ^)«  Dafa 
dieser  reiche. und. ao  sehr  d^  Iiüebe  eiigebeiie  Mann  eine  seiner Ge« 
liebten»  di#  Pythionibe^  w^lcdier  er  zu  Ath^nä  ein  i^Aohtiges  Grab« 
mall  das  so  Tarnte  (40,500  Q.^.  S»,  ])lL):ko»tete^^  und.  au  Bidiylon» 
unier  dem  Namen  Fythionike  Aphro^ite^  einen  Tempel  er«« 
bauet  hatte  ^)»  innerhalb  dieser  Gebände  auöh  dorc^  Bildsftolen 
geehrt  habe>  iSiat  steh  fQr  gewib  annehmen.  Femer  rerdienen  hier 
genannt  au  iterdeui.  die  Bildsl^ulen  djeif.  I^eira  ron  Kftlliadea; 
dat  Lftia  Ton.  TujQiia  ^).  Zu  AleKandries^  hatte  Ftolen&ua 
l^kiladelphus  der  HliiLO»  seiner  Btundschepkiiij  viele  BildsSi4en^ 
velche  ^e  blola  im  Unlerhleide  mit  einem  WeingefiUCie  in  der  Hand 
Yorstellten,  errichten  lassen  ^).  Keiner  dieser  Rrieaterinnen  4er  G5t- 
tan  .der  liiebe  wider&hr  aber  so  rielEbre  und  Ausceiobnung  als  deri 
BUstiehe^  -einer  Ungrincbini  welche  a]a  Sclarin  zu .  Alexan^en  Ter- 
kauft,  daa  Glück  hatte  4etfi.Hdnige  Ton  Aegypten  Ftoie^mina 
FbiladelphttS.an  gefiaUeni  und  14  dieser  Stadt- mel^rera  Ten^el 
imter  dem  Namen  disr  Aphrodite  Blisti<^n  bekam  ^).  Zu  unserer 
2S(Bit  erhalten  di«  TSchlisr  der  Venus ^  als  solche^  awar  keine  fihn^ 
liiKben  affantlidien  A<is«eichnun^eu. Iirie  bey.d^n  Griechen |^sind  sie: 

aber  ianglekh  groiae  Kfinsjlecionen  inGeeettg^  Svdianepi^  oderltefe^' 

•       *  •     ■  •  •  > 

,•  •         ■    »  .  ■ 

,  a);  Xatiaa»  Orst»  s^t*  Grass»  c»  LIV«  p«  1 17-^118«  ; 
..  a)  nefpomy.  air#  Atl^a»;D^n«  I>;  XI^I«  9*  6s*  P»  «^  c*.e8»  p^  iS^« 

*  9)  Diesearc^  la  Thaopomp»  sp.  Athsii«  Dipm  L«Xin*  ••  67«  p.  i5i««iM»    DfadU; 
,    eic;  L*  X>^.  e«  108»  p.  »46^  Li»»    Fansan«  Au«'^IIL  j< 4».  P«  i43»    Plular^liw; 

4)  T4iiaa.  Orat.  adT#  Graoe.  e«  LT.  p«  aio-^iai* 

5)  Poljb»  ap*  Athen,  Dipnot,  L.  XIII,  c«  87.  p*  84« 

6)  Platarelu  Amator«  Lib«  e»  IX,  p»  si  -«-.  a3*      Clem.  Alex.  CoIisrU  ad  Gent.  c.  IV 
p,  4a»  1, 81»    AAeii»  Dipa,  L»  im*  e,  87,  p,  84»  et  Sabw*  AaiMidfv  p«  iie.K 
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60  werden  aüoh  eie  durch  Gedichte/^  Gemfilde 'und  fiiPenllich  aafgeis 
«teilte  Bildniftsa  in  Marmor  und  Eirs'  geebrt.      Kötfig«  ^d  Fürsten 
ifrtheilea  ihnen  diamantene  Halsbänder  ünd^  andern  Scbmuck«    <  Aii£ 
äbnliche  Art  ehiften  aoeh  ita  Alterthume  die  Kdnige  daa  Verdienst' 
eolcbisr  Kflnstlel^neft«    Die  l'anserin'nen  arö  Tbessalieii  waren^  sehr^ 
berfihmt  dörc^  ihre-  Kunst:  gane  entkleidet /  nnx^  init  einem  leicbte&i 
Scbnrs  tersebdn;  taotefeft  sie  an  giM>fben  Oastmälefti.    Als  Aistlgo«^ 
BUS,  K5nlg  Ton  Makedohien^  die  Gesandten  aus  Arkadien  bej  sich' 
2te  Tafel  eingeladen  batte,  erschienen  diese  ernst  und  yerschlossen^! 
ifaren'  Begdfeil  rön^^  Anstand  gemS)^^    weder  auf  die  ibnenv  fireifideiiß 
den^^Mtok  richtend)  xKicli  Sidb  selbst  unter  ei&aAder  ansebAid.*   Da» 
abei«  bey  rdchliche^em  GM^se'  des  Weines  die  Sjptele,  he^e^xäeUfi 
und  itttcb  dle-tbebsaläicheii  Tafizeritinen  eifschieineii  und '  ihre  J^uosr 
zeigten ,  sprangen  die  Arkadbsr  vbii  ihren  Aitaen  aiif  ^  bewunderten' 
mii  laüt^  Stimbse  dieses  herrliche  Scliatispie^  «nd  priesisa  den  Kö•^ 
ntg^lOckU^/ is  sooft' sehen  tn  kSiinetf  altf  es  ihn|  beliebe'^).     Einer 
aolchen  Tänzerin  I  FM^liaHa/  walnrsehtfialicb  söWaa  ibidem  Gebuvts« 
orttf  genannt^  hatfei  Phtl&nieltiS'i  Tyr^tfa  dctt  Phokeelr,.  einen  goU 
denen  Lorbeer  -  Krane  rerehrt,    ein  von  ihm  aiis  Delphi  geraubtes 
Weibgeschenk  der  Knidier  oder  der  Lampsakener,  und  weli^er  da- 
her nicht*. yon  geWöhnlicb^   Werthe  und  Schönheit  seyn  mufiite»! 
Dieses  Gescheqk  wa«^  Jt^Mer '-Veranlassung-  so  ihrem.  Tode.- ^    Den» 
als'^cb  die  Künstlerin  aus  Griechenland  nach  Italien  begeben  hatte^ 
und  zu  Metapontum  aufhielt^    ward  das  unglflckliche  Mfidchen  eines 
Tages  am  Tempel  des  Apollo   yön  zwey  Bffsewichtem  flberfalleni 
welche,  indem  beydeikir' ^e  «goldene  Krone  YomHoapte  zn  reiJsen 
aiok^beMftheten,*  )eder  .aber i dem  andern  den  Baub i nsifagffiuite,  i^n 
ihnen  in  StQcko^zenfissen'^)^^  •   Ein  anderer  alter  Schriftsifeller   er- 
zählt diesen  Vorfall  auf  eine  yerschiedene  Art;    Fhaj^salia '  soll  nfim» 

.  •  '  -  '•  lich^ 


i)  Persae^s  ap.  Athen,  Dipo*  L,  XIII.  c.  86«  p,  198 -- 199« 

a)..Flatar^«  c«r  P^tb*  auna^noa  rpdd*  Orae,  €ariii.  c«  Till*  9^6^'^.^3>* 
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lieh,  als  sie  auf  den  öffentlichen  Fiats  von  Metapontnm  gekommen 
war^  und  der  eherne  Lorberbaum,  der  aus  den  Zeiten^  wo  Ari* 
ateas  yon  Frokonnesus  in  dieser  Sta^t  sich  aufhielt,  herrührte,  er« 
tont  hatte ,  von  den  durch  ihren  Anblick  wtttbend  gewordenen 
{Wahrsagern  oder  Friestem  des  Apollo  zerrissen  worden  sejn  ^). 
Wer  siehet  nicht  hier  deutlich,  dafs  Friester  •  Trug^  der  sich  wegen 
des  beraubten  Tempels  zu  Delphi  an  der  unschuldigen  Eignerin  des 
Kranzes  rächen  wollte,  die  Ursache  dieses  Mordes  ward? 

80  wie,  nach  unsern  oben  mitgetheilten  Bemerkungen  Völ« 
ker^  Landschaften  und  Städte,  sich  vereinigten,  um  einem  verehrten 
Manne  ihre  Bewunderung  und  Dankbarkeit  zu  bezeugen,  so  giebt 
es  auch  Beispiele  von  kleinern  Vereinen  zu  demselben  Zwe.ck» 
Wir  finden  eine  Bildsäule  des  berühmten  T.  Claudius  Atticua 
Her  ödes  aus  Marathon,  des  Oberpriesters  des  kaiserlichen  HauseSf 
erwähnt,  welche  ihm  zu  Athenä  die  Fhyle  Antiochis  aufstellte^). 
Hieher  gehört  auch  die  Errichtung  der  Bildsäule  des  M.  Aurelius 
Gharidemus  Julianus,  des  Asiarchen  zum  zweytenmale,  des 
Stephaoephor  und  Neokor  der  Kaiser,  yon  der  Synode  der  Kfinst- 
1er  des  Bacchus  ^),  welche  entweder  eine  zu  den  Attalisten  ge- 
hörige, oder  doch  mit^  ihnen  nahe  verwandte  Gesellschaft  war.  Ein 
Ehrengeschenk,   dessen  auf  alten  Denkmälern  nur  höchst  selten  ge- 

dacht 

1}  Theopomp*  ap*  Athen,  L«  XIIL  c«  83.  p*  190—- 191*     £•  giebt  also  hier  swey 
gaoE  verschiedene  Ers^hlungen  von  dieser  Begebenheit,  und  SchwcigbSuter^ 
irrte  sich,    wenn  er  beyde  vereinigen    und   im  Athenäus  statt  /xdvridov 

vtaviwv  lesen  wollte  (Animad*  in  Athen*  L.  C  p.  a85).    Jenes  Wort  ist  voll- 

hommen  richtig  und  darf  nicht  geSndert  werden«  Die  auf  dem  Marlttplatse  von 
Metapontum  anfgestellten ,  von  LorberbSumen  umgebenen  Standbilder  des 
Apollo  und  des  Aristeas,  wie  das  sweyte  genannt  wurde,  erwähnt  auch 
Herodottts  (L.  IV.  e.  i0«  p«  a88.  1,  68)» 

a)  Chandler  Inscr.  Ant  ?♦  II*  t.  40*  p.  67.    Spon  et  WheU  Voyage,  To,  U*  p.  48a. 
3}  Cuper«  Add*  ad  Harpoer^  pt  s86-~a87. 
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dacht  trird^  ist  ein  marmornes  Brustbild^  desgleichen  dem  Priester 
oder  Propheten  Embee  yerehret  ward^  welches  ihm  ron  der  Ge- 
sellschaft der  Fäanistön  zu  Rom  und  in  ihrem  Haase  gewidmet  war, 
ETEIMHILiN  HPOTOMH  MAPMAPINH  ').  Diese  Errichtung  ei- 
nes  Brustbildes  findet  sich  zwar  hier  auf  einer  zu  Rom  yerfafsten 
spätem  Aufschrift;  allein  die  Unbestimmtheit  des  griechischen  Wor- 
tes, Ikon  und  Ikonion,  mag  wohl  zuweilen^  obgleich  nur  selten, 
statt  einer  Bildsäule,  ein  Brustbild  auf  alten  Steinschriften  anzeigen, 
weil  Ikon  bald  Bildsäulen,  bald  Brustbilder,  bald  gemalte  Bildnisse, 
und,  bey  epätern  Schriftstellern  ^),  sogar  eine  erhobene  Arbeit  be- 
deutete« Im  Fausanias,  der  doch  auf  seinen  Reisen  eine  unzäh« 
lige  Menge  ron  Hunstwerken  aller  Art  sähe,  wird  nur  wenigemale 
ein  Brustbild  tnpotfwxov  dxpis  if  rovf  tH/novs  ^),  oder  ein  Kopf  oder 
Maske,  scpocft^nov  ^),  erwähnt.  Hermen  tertraten  wohl  zum  Theil 
die  Stelle  der  Brusibilder,  aber  auch  sie  acheinen  nicht  sehr  zahl- 
reich bey  den  Alten  gewesen  zu  s^m,  und  am  meisten  nicht  ö£Pent- 
liehe  Orte  geschmückt  zu  haben.  Armnth  an  Kunst  und  an  Mitteln 
rermehrte  jene  Werke  in  der  Folge.  Die  bemerkte  Unbestimmtheit 
wird  dadurch  noch  rermehrt,  dafs,  wie  wir  in  der  Folge  erinnern 
werden,  auf  den  mebten  Inschriften  gar  nicht  gesagt  wird,  was  dem 
Geehrten  ztierkannt  worden,  und  dafs  das  Erz  oder  Marmor -Bild 
immer  hinzugedacht  werden  mufs.  Eine  Marmor  «Bildsäule  EIKSIN 
MAPMAPEH,    ward  dem  Proconsul  Theodosius  zu  Smyma  er- 

theilt 

1)  Grat  Corp.  tnscr«  p.  CCCXIV*  t  •• 

9)  Themiit.*  Grat.  XIII.  Amat.  in  Gratian.  Imp*  p*  176«  D. 

8}  EU  n.  4s.  t3.  (•  4*  p»  *i9- 

4)  Cor.  XI.  {.  S.  p.  ai8.  Elnaiv  icbeint  in  einer  Stelle  bey  Dio  (Or.  LI.  adDiod. 
p.  i6S*  1.34),  dem  *JvSpids  entgegengeaettt »  ein  Bildnifs  lu  bedeuten,  im 
übrigen  iil  die  Bedeatong  des  entern  Wortes  an  andern  Orten  noch  Schwan- 
hender» 


.theSt^')*  Wir  l^b^n  oben  der  Prie»terin  KHdike  gfdfohti  meh 
cbpr  mehrere  «Vereine  ran  Priesterin^en  in  Ky%ikus.  eiijie  Bild^ääle 
m^idmetei»^  X^roh  einen  Beschlufs  des^  As^of&g  erhiyslt;  Attrelitt^f 
jjk]^piaTxi|9  muk  ^a«aibp9,  TOn  dem  nof  die  loacbrift  11^14^^  daiji 
fi)  siiaFb^^w^  er  4pipbt  gekleidet  i^om  Scbmwse  nacb  Hmis^  segaa^ 
gen  i  wgh  den  .4^f  efipri^.  de»  piog.ei^um »  eiu^s  Cym^a^i^ixi  .o4ef 
ei(ior-KM»^£|cbnle^  e^ne  IßüdBäule  ^).  l^cb;  denv  Tod^  des  Afb.et^ 
nodorus^  >eiipea  aebr  anges^eaen  Maqpcfa  zu  Smyrna,  d^,  4fi^ 
groraten  Ebfeiialellen  ^daaelbe^  gekleidet  \is^%e,  besplplo^  dpa  VolU 
d^(ert  §f^dt j,  i>m  ;a«j^r  dpm  goldenen  I^^a^^e  evg^  l^iUfififjlf  i(Oi| 
¥m  ZU;  e^lj^ofi  ;  eft  bmcbl^ftf  fcrter,  df f  +«iftV>   «1  Ä>^>l  «l>^  ?«t 

Mr^pzG  bektSiiatt.  wer4p »  wid  die  Ehr«  des  «iieroea  Stftadjj^des:  ftt 
k«)|e  V«»  dem  QI^KH&e^^  uiid  dß^  Jfl^gilMigeff  ^pr  tUii|{)fi»cfaul9| 

diA:^a  A4lii9Pl«<io*^»y  t^t^e^eu  .^wmf!  it^  ßopb«s^«Mm;;!f«'? 

i|!Al«J|l«r^;^  ili«t||icl4  .  ftttf r .  49»  Aa»t«»d.  pnd.  :t)^iBr  .^Jf{ii^j|g^ 
iMlte«:  J^ictonflt  A;»f^li|^«|  dee:$iayriiS«ir  fe^U  An^nig .  •ttii4  Bn^ei 
«tid  .4«9^  |lrb^JM>«b»i  i8(  iatfio^  foÜ^rl^afteK,  Abfp^rift  .l^annt.^^ 
Wff^W  ',>t    Vlirw'tl»rle».,dfB  hieh^p,gelMlria^:l^s~ft9  49«  ^^ft^^ 

XQT^  KAI  TSIW  NBaiS  XPT£SU  i:TmANilI  KAI  EIKOHI  XAAKHJf 
KAI  rnO  TSIN  nAIMONOMON  KAI  HAJU^n  JS;P^,^fiJ  £TS»Arf^ 
KAI imiKONI  XAAKHI  KAI  mO  TOT  Eni  THS  ETKÖ^^MIAS 
KAI  TSIN  nAPeENSlN  XPTSISII  ^TEPANSII  KAI  EIKONI XAAKHI 
EUEI^H  KAI  Ol  KEHOSMUKOTE:^  TOTS  IEP0T£    ATSUSAS 

*>  Bpigr.  laoojB»  CCCLVin»  la  Braak»  Aad^  1^1«.  Ifl»  p«  %!Ap  . 

a)  Marm»  Oxoa»  Inscr»  Gr.  U  LXI»  p*  109»  M»  Qmttilr^Vfrji^  J^d»  A^K 

S)  Y«n  EgBond  en  Hf  jauum  B«if ca,  I»  DeeU  8  Briefe  ^^  SjB^ 


^B«M 


17a  ■>' 

KAI  Ol  STlSrÄPXüNtBS  TOT  MHNO<PATfT0T  KAI  OlfrAUETTAI 
TSIN  TE  nAIj^SlFf .  KAI  E4>HBf*T^  nFOEnOPErOlSTAl  HMIN 
BOTAOMErfOI  KAI  ATTOI  AIA  THN  TOT  HATPOS  TOT  ME- 
THAAAXOTOS  IIPOS  EATTOTS  ETWOIAN  TIMHSAt.  Za 
Thyatira  hatten  die  Jühglinge  eines  Gymnasium  dem  Proeo^sal 
I/iciiitiins  Rufinus  ein  Standbild  errichtet  ^).  In  derseUyaa 
Stadt -war  Von  den  Färbern  einem  angesehenen 'Mafcihe ,  dem  Arte^ 
magoras/  dem  Strateg  der  Stadt ^^ und  ihrem  Vorsteher  ^),  deb« 
gleibhen  dem  Antonius  Claudius  Alfenus  Ari'gnotusi  eineäi' 
ddr  Yornehmsten  daselbst  ^y,  so  wie  ron  den  BSckern,  dem  Jn-^ 
Uns  Jttlianus  Tatiantls  ^)y  dieselbe  £bf^'  erseigt  worden.  Die- 
den  letiBteren  betreffende  Instehrift 'rühmt  aUe*  y^rdiieaste  des  Jtflia« 
Uns.  Er  bekleidete  die  Aemter  eines  Agonothet,  Asiarch^  an4 
Oberpriesters  anf  Lebensiieity  und  letzteres  Amt  war  in  sein^fti  Gre« 
ftchleehte  erblich.  In  demselben  Jahre Swar  ef  Agoräaom/-  Er 'hatte 
als  Gesandter  sfam  Kaiser  die  Reise  auf  seine -KoWeii  *geniaoht>  stf 
grofrem  Nulsisn  seiner  Vaterstadt^  *  Sie  neiinen  ihi»  wegen  s^aeif 
Herkunh;,  "Handlungen^  Freygebigkeit^^  eiäe  Zierde^  'und  sbgar  den 
Gründer  der  Stadt,  Einem  Stephanepftio^  zu  1%yatira- hatten  ^e 
Bewohner  sweyer  sonst  nirgchids  genamüte^  IFlecken«  oder  Dörferi 
die  Arener  u^d  Nagdemer^  eine  BildsSule*  aus  Dcinid>arkeit  elricfa^ 
tet  ^).  Da' in  dieser  Aufilchrift^  so 'wie  in  Vielen  andern  TonThya^ 
tira ,  nfcht  die  Rede  ist  vom  l(aih^  un'^d^  Volke ,  so  söheint  es^ 
dafs  daselbl&t,  in  Errichtung  von  Bildsäulen^  mehr  Freyheit  öbge« 
waltet  habe;  als  in  den  andern  griechischen  Staaten, 

»  •'•^»«1  '  •.»*.'       •,■•1 

j)  Feyssonnel  Voyagei  p.  t86. 

•     •-  *  * 

9)  Id.  ib»  p»  s84» 

3)  Whder  a  Jourii,  iaio  Gr.  Bf.  Hl.  p« «sMi.  *  .  .    i»'  ^  «/.    t 
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4)  PeyM6iiiiel  Voyagei :p.  97t«-^9^     .  ^'  ^  -•  > 


6)  Id«  ib,  p,  S90— 191^ 
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'    ^tn^'hliflctt  «A  eladm  andern  Orte  bemerkt^  dafii  in  denBe- 
Mfilttdteo;  "welche -fträaze  ertheilten^    nicht  selten  Leute  bestiaimt' 
nbd   gemannl;    wurden  ^  ^  welche   für  Fertignng  und  Aasnfaag  des 
Ibattfaes^' sb  Wie*lar>das  Graben  des  Beschlusses  auf  Marmor  sorgen 
solltet)/  '   Aefanliöhe  Veiriügun^n  in  Hinsicht  der  Bildsäulen,    wenn^ 
nie  >aUaia  ertiieilt  wtoden,    finden  «ich  nicht  auf  alten  Insohrifteot 
w%]BngBtenS'  nicÜt  isof  solchen,  die  aus  den  blühenden  Zeiten  herrüh-. 
titny  wohl  aber,  wenn  anfser  einer  Bildsäule  auch  andere  Belohnun- 
gen gegeben  waven.    Dieses  geschah,   weil  die  £hre  der  Bildsäule 
hAchet  waWsd^eiiriich  ntcbt/ wie  die  andern  ertheilten  Yorefige,  rom 
Herold  ausgerufen  wurde.     Da  die  auf  den  Fufsg^tellen  der  Bild- 
aSnlea  gsforfikiea  Inschriften^  meistens  nitltt  sehr  lang  sind,  und  so 
nmssändlsthie^  i  sie  äefr^fordie  vergoldete  Bildsaule  des  Orontas  aus 
Olbia,  deSrAb^bns  Sohn,  bestimmte,  zn"den *  Seltenheiten  gehömiy:^ 
ed^^wasMi  Jetiiterei  Wie  es^sekeint,  Aussüge  der.ausfühblicfaen'jBe-^ 
eeblfisee,Mdie'initer' den  Staats -Urkunden  iF^ivehtt*  wurden.'     MM 
givog  in  jdisr  "fillr^  dieser  Inschriften  so  weir^  dafs  unter'*  mehrend 
InmdeM^  ^ders^en,  kaum  eitle  igeiroffien  wird^  welche  die  Bildsäule 
erwähnte     Alle  andere,  selbst  die  UUi|;eren,   sagte:   Der  Raik  und 
dns^Volk  haben  geehrt  den  -^  oder  der  Rath  und  das  Volk  den  --«w 
Sie  seteten-Toraus,'*  dbafr  4er  Anblick  des  DenkmUs  hinreiche^   dea 
Uäinitretenden  an  belekiiea^'''was  dem.  Geehrten  ertheilt  sdj.     Die<^ 
selbe: Kürze  beobachten  riele  der  alten  Schriftsteller,    Folybius^ 
Diodorus  und  andere}  sie  bedienen  sich  sehr  oft  des  allgemeinen 
Ans^ucks  «ifttao  uniter  welcbein,  aufser  andesn  Voratlgen  und  Aus- 
zeichnungen,   auch  immer  die  Ehre  der  Bildsäule  zu  rerstehen  ist 
Ferner  wird  fast  nie  der  Name  des  Kfinstlers  genannt  ^)p.  wxd  aufser 
einer  Inschj^  eines  den^  Apollo  zul  Oelos  gewidmetea  JDenkmals, 
auf  derLysippus,  Sohn  des  Lysippus;  ron  Herftklea;  alstfünstr 
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I)  Anten  Eplgr.  LXttV.  lA  Brunlu  Asiil.  Vol.  I«  p,  117» 
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lor  genannt  ist  ');  einer  zweiten  aueh  zu,  Delos  g^fuiidenvi.  Über 
die  Errichtung  der  Bildsäule  eines  '  vetdientea  DSanneA,   welche,  ¥oa 
Hephästion»    Sohn  des   Demophtlus    aus    Athenä^    gearbeitet, 
irar  ^)j  und  einer  dritten  you  Atkieoll  unter  dsm  Kaiser  C^min.Ort« 
dus  rerfafsten»   über  die  Bildsäule  lies  9L  Aitrelius  l^itho.pjiki;?^* 
rns  Prosdektus^  welche  Afctikns^   Sahti  des  JBud^xiiiav  atii^ 
dem  Demns  Sphettua  gearbeitet  ?)^    dürften  vieiteicbt  n$r  mt^ 
nige  Beyspiele  des   Kttustlera  aufgefunden  werden  können.      -AxnAt 
trifft  man  nicht  cfft  in  diesen  Aufschrifieti  den  Namen  dessen. rer- 
aeiehnet^  der>  für  die  Fertiguog  der  BildsSnle  gesorgt  hfttle>  jund^l 
wie  eben  bemerkt,  wurdey  auch,  blos  auf  spfiterp»     So  ersdieiiltf/derl 
Name  des  M.  An tatii.ue.G) audi.ua  auf.  einec  Itisehitflt  fW|  Tbya^R 
tira>  welcher  die  Besorguog  der  Bildsaula  des  LabifiAas^  eines 
aelir  angeaehenea  und  .freygebigeo  Mantaea  diese»  Stadt,    erhakeu 
hatte  ^).     Die  Besor^ng  eiaer  andenlr -BiktsSirfe,  welche  .dieselbe*. 
Stadt  einem»  durch 'auTsaroffdbntlicb  viele  Aufo^emngeaibuaseinäift 
Verm9gen|.v«nd  .Ueb^riiabnie  Tieler  Aemter  und  DüsiMtleislfaiiiigaDju 
anageMicbrieteA  Manne  siuerkamit  battio, .  %m  welober  der  rBadn  dsoC 
Kosten  gegeliän  bnite»  war  den  Antoninus  B^asana  gegeben. wore 
den  ^)»     Au£  einer  andern  Scbrifttalel  finden  wir  die  Namen  mm 
drey  MSoneni,  welche  das  Standbild,  des  Heirmeay  eines  thaarlklBlit 
bttrger,  dem  ibrefbyle  diese  £hre  ertbeilte  anr  Beldbnnng  £Qrr  did! 

!        .it  mm. 

*- '  i)  Vinofftoa  Mim»  ior  qsslfu«  Inier»  iiicsaa»  Vsy«  IMow  ^e  lamHU  To»  ZLVit 

S>.ViUij«oa.L*  C.  p.197^  T  •'» 

3)  WheUr  a  lomnt  into  Greece,  B»  VF.  p»  4*9*    Sgaa  et  "VlhflL  Xojtgi»  fo,  TU 
^  4»». 

4)  Peytioimel  Voyage»  %lfi^-^%ifi^    E»  ist  Beiladet  cUfa  alte  die  mmrfcwardigen  la« 
acbriften  in  dieser  Reite  so  auTtertt  feUerhan  abgeschrieben  sind» 

8)  Wbeler  e  Joura»  inio  Gn  0»  ÜI*  p»  t34«     Sppn  el  Whcler  Vsji^e»  Tp*  1« 
P«39^  ' 
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üir  erzeigten  .Wohlthateii^  besorgt  hatten  ')•  Antonia  Julia^ 
Prieeterin  der  Diana  sa  Epheaos^  bd&am  vom  Rathe  und  Volke 
dieser  Stadt  die  EUire  der  Bildsäule  ertb^tlt^  welche  ihr  aber  roii 
dem  P.  Metrodorus^  dem  Frytanis,  und  dem  Aelius  Gäio- 
nius,  dem' Schreiber  des  Volkes,  gesetat  wurde  ^)«  Auf  der  lui* 
•chrift  einer  Bildsinle  des  Ruf  na  Festus  ron  dem^Areopag  dem 
Rathe  der  drejfamidert  und  dem  athcnisdien  Volke  ihm  errichtet» 
wird  als  Aufseher  der  Fertigung  ein  Fackelträger  in  den  Mjsterieni 
FlarittS^  genennt  ^)* 

« 
Die  Ehre  der  Etv^iodtang  der  Bildsfitlle  gehörte  zu  den  aus« 
l^eseiolineten  Belobnungen  in  Griechenland.  'Sie  unterscheidet  sich 
ron  >der  BsAofanung  itiit  Laubtoinzen  und  der  mit  goldenen  Kronen^ 
dafs  in  diesen  das  Oesdienk  entweder  gar  keinen  oder  einen  sehr 
unbedeutenden  Metallwerth  hatte.  Denn  die  fiüdsSulen  ron  Er« 
twtinsachteni  •  immer  nicht  ganz  unbetx^ädhtlicSie  Kosten«  Bey  aller 
«m  die 'Zeil  des  pefäponnesiscfaed  Krieges  begonnenen  Frey-gebig« 
keit  nfit  Ehrenaeichen,  welche^ bis  ^um  Ende  der  griefASstihen  Staa«» 
ten  sich  nnmer  eher  vetm^hrte  als  abnahm ,  moTsten  die  Kosten^ 
Tornflmlieh  in  kleinen  Staaten  und  BtSät^,  üft  ein  Hindemifs  de^ 
Ertheilung  des  Standbildes  ^eyn.  '  flfan^eA  oder  BeschtfinKthett  der 
Mittel  und  nSthige  Sparsamkeit  wfirde  also  der  Versöhwenduifig  die- 
ser Ausseichnung  GrSnzen-  gesetzt  haben,  hfitten  nicht  die  alten 
Griechen,  eben  so  sehr  nach  Ertheilung  äufserlicher  VorzQge  stre- 
bend, als  die  Neuern  leider  jetzt»  dennoch  Mittel  gefunden,  dieses 
Hindemi&  zu  beseitigen.  Dem  zu  Ehrenden  ward  nämlich  das  Vor- 
recht 

i)  Dousa  de  Itln»  €opolit*  Epiit.  p.  loo»  t.  3» 

9)  Froelich  Aaunadr.  in  Vet.  Not.  Vrb.  mGot.  STnbdI.  Lit^n  V^U  VIL  p.  85* 

3)  Wheler  a  Jonni.  into  Gr.  B*  V.  p»  J6a.  Moanin.  Kcn^iana,  p;  44«  t.  35. 
Ainiworth  hat»  im  suleut  genannten  Buche ,  dieselbe  Aufschrift  nach  dem 
Marmor,  den  er  vor  sich  hatte,  aber  unvollständig,  herausgegeben« 
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recht  des  Standbildes  zuerkannt 9  die  Ausftlhning  desselben  aber 
ihm 9  seinen  Verwandten  oder  Freunden  fiberlassen«  Dafs  dieses 
Kosten  sparende  Verfahren  des  Staats  schon  in  weit  frUhern  Zeiten»* 
als  die  der  alsbald  zu  erwähnenden  Denkmäler^  in  Griechenland 
fiblich  war^  lehrt  uns  die  Nachricht  des  Dikäarcbus^  welcher  von 
dem  Unterschiede  spricht,  der  zwischen  Errichtung  tob  Ehren«". 
Denkmälern  auf  öffentliche  Kosten ,  und  zwischen  öffentlicher  Er*«' 
theilung  der  Erlaubnifs  zu  ihrer  Errichtung ,  Statt  fand  ')•  Di« 
käarchus  spricht  hier  zwar  nur  von  öffentlicher  Errichtung  der 
Begräbnisse,  aber  was  ron  diesen  vormals  galt,  mufste  auch  bey 
dem  Ertheilen  der  Bildsäule  gewöhnlich 'eeyn.  .;  Dieses  bekräftigt 
Dio  Ghrysostomus,  der . ausdrücklich  roo  dem  Aufwände  spridit^ 
den  das  Setzen  der  Bildsäule  den  Geehrten  zuweilen  reiftirsaehte  *), 
and  da^  wo  er  das  Verfahren  der  Rhodier  tadelnd,  alten  Bildsäulen 
neue  Namen  zu  geben,  und  sie  immer  den  zuletzt  zu  Ehrenden  zu« 
zuschreiben 9  bemerkt:  die  Bhodier  w&^den  besser  thuq^  dem.  nm 
ihnen  Geehrten  den  Beschlufsi  der  ihm  die  Ehre  der  Bildsäule  eiy» 
theilte,.  zuzusenden |  damit  er ;  wenn  es  ihm  gelalle,  die  QUdsäultf 
eelbst,  das  heifst,  auf  eigene  Kosten»,  sich  setze  ?),  £d  ist  daher 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  riele  der  Bildsäulen,  auf  deren  Inschriften 
diejenigen  genannt  werden » .  welche  die  Besorgung  des  Standbildes 
fiber  sich  genommen  hatten,  und  ron  welchen  wir  eben  einige  Bej- 
apiele  erwähnt  habeui  nicht  auf  Kosten  des  Staate,  der  den  Beschküf 

er-  * 
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zqs  noXtias  Sf^juo^la  Karecfneva^juivov  tl  8e  /ly,  h(.hoy^ivQv  na- 
ra^KBvdtfacf^ai*     Cf.  Casaub«  AnimadT«  ia  L,  €•  p*  5ii«    Ed.  Schw«      £beii 

•o  bemerkt  Fauianlai  (El*  I*  c.  ai,  §,  5»  p*  100^  ansdrucklicb',  dafs  die  tie« 
ben  Ellen  höbe  Bildsäale  des  Jnpiter  sa  Oljmpia  Toa  drej  Leontinern,  und 
tkloht  vam  VoOie  ddaselbco,  geattat.  iffbrdca» 

3)  Orau  X^OLI.  Bbodiaa.  pw  569«  1.  3« 

8)  Orat«  XSXl.  Rbodiac»  p*  637,  I.  34« 
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loMiei    sondern  durok  die  Frejrgdbigketc  der  cu£  ShneD  ge«^ 
aanateii  Be&orger   geseut  worden  sind.       Aus  diesem  Grande  hielt. 
es   also  der  Reth   ron  Tkyatira,    auf 'einem   seiner  BesdiHtase  fiur 
»öthig  SU  bemerken^    dafs  die  Bildsäule^    die  er  einem.  Ter  diente» 
Manne  suerkannt  katte^    auf  Kosten  des  Halbes  gesetzt  werden  ^)» 
Dasselbe  bemerkte  der  B.ath  und  das  Volk  von  Faros,  .in.  deoi  Bc» 
achkisse^    in  wefekem   es  dem  yerstorbenen  Claudios  Valerinsi. 
Menander  eineBUdsfiule  zuerkennt  ^\  und  anf  den  einem Gymna-. 
siarchi  und  einem  Schreiber  der  Stadt  |.    der  augUich  Gymeasiarcb 
war^    gesetzten  Bildsäulen^  der  Batk  lind  das  Volk  ^on  M^gara  ^y 
Diese   Gattnag  von  Büdsänlen  mubto  aber  weit   ebrenroiler  seyny. 
als  die  anf  Hosten  Einzelner  gesetzten»    '  Auf  diese  Weke  war  .-alsoc 
spftterhi»  das  eine  der  zu  .einer  rem   Staate  ertkeilten  £krea-Bild« 
siale  nStksgen  Erfordernisse,    die  Esriehtnng  auf  Hosten  des  Staats^ 
weggefallen»     Es  gesebab^  wie  sieb  TermoShen  lAbt,    die  Nennunf^ 
der  Besorger  und  Kostengdbcr  anf  Be£ahl  dev  ErUMlIer,  sonst  darf« 
ten  die  ehrgeizigen  Griechen'  diese  Namen  wohl  lieber  w^gelassett' 
haben.   .  Nicht  selten  mag  tiberdiee  der .  Geehrte^  selbst .  den  zur  Bild» 
sOule  nöthigen  Aufwand  getragen^  und.  nm  dieses  zu  reabergen^  Be*» 
kannte  als  Errichter  genannt  babenb      Ala  Beweise  des  Bcfmerktei» 
tfiejlen  wir  nun  einig»  alte  Denkmiler  miti    fitna  nickt  weift   to» 
StoyTaa  gefmadena  Inschrift   beaengt,-  dafs  der  Batfb  und  dM.YoUl» 
denii  GoLansi    der  zweymat  daa  Amt  einea  A^oranom  mit  Gilana 
and  Rohm  ¥erwaltel|   zwar  die  Ehre  der  Bildsfinle  zuerkannt  batte>. 
dafa  aie  aber  Ton  seinem  Vater  HerraippnSf   das  ist^  setzen  wir 
hinzu ^  auf  dessen  Kosten,  gesetzt  worden  war  ^).      Der  Rath  und 
das  Volk  einer  andern^    anf  dem  Marmor  nickt  genanaten^    Stadt^ 
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»)  SpoA  et  Wücl»  Vojage^  To.  T»  p»  S9S«*-9^ 

a)  8poa.  MmelU  Enidi»  A^qo»  8e«r.  X«  p^  dft^.  U*  %* 

S)  SpoB  ik»  Sect^  X^  p«.  3ft8L  t;  19«,  .  i 

4}  Ftjiaoaasl  VojagS}  p*  39au  .' 
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beehrte  die  Schwestern  Sabine,  Proklianai  und  Julian &,  die 
Theologaiy  wegen  ihrer  Ergebenheit  gegen  die  Göttin^  und  ihrer 
bewiesenen  Freigebigkeit  bey  dem  Feste  derselben ,  mit  der  Er« 
laabnifs,  in  Bildsialen  aufgestellt  zu  werden  |  welche  ihr  Vater 
Claudius  Antonius  Lamus  errichtete  ').  Au£  den  Antrag  der 
Areopagiten,  den  das  Volk  gebilligt  hatte  ^  war  der  Priesterin  der. 
Hestia^  Aurelia  Magna,  auch  Hermione  genannt,  eine  Bild« 
aäule  TOn  ihren  Eltern  gesetzt  worden  ^).  Die  Kosten  der  Bild- 
säule, welche  der  Rath  und  das  Volk  %u  Thyatira  der  Ulpia 
Marcellä,.  Toditer  des  Marcus  Ulpius,  der  Friesterin  der 
Diana,  weil  sie  die  Mysterien  und  Opfer  der  Göttin  prächtig  und 
mit  yielem  Aufwände  gefisyert,  durch  einen  fSrmlichen  Beschlufs  zu- 
erkannt hatten^  bestritten  Andronikus,  ^hn  des  Andronikus, 
und  Stratonike^  Tochter  des  Monogenes,  welche  die  Frieste« 
rin  «nferzogen  hatten^  aus  ihren  eignen  Mitteln  ^^).  Auf  dem  Fuls- 
gestelle  einer  Bildsäule,  zu  Epidaurus  errichtet,  liest  man^  dab  die 
Stadt  dem  Titus  Statilius  Timokrates,  wegen  seiner  Recbt- 
achaffenheit,  die  Ehre  der  Bildsäule  ertheilt,  daüs  sie  ihm  aber  ron 
seinem  Verwandten^  Tiberius  Claudius  Xenokles,  gesetzt 
worden  ist  ^).  Dieselbe  Ehre  erzeigte  zu  Ephesue  Fhänius  Fau- 
8t US  seinem  Verwandten,  wefeher  grofse  Verdienste  um  die  Foyer 
der  Feste  zu  Epbesus  sich  erworben,  die  Artemisischen  Wettspiele 
daselbst  angeordnet,  die  den  .Wettstreitern  bestimmten  .Preise  erhö»« 
bet^  und  den  Siegern  Bildsäulen  gesetzt  hatte  ^).     Zu  Athenä  halte. 

'  der 

Ö  Maffei  Mus.  Vcrmi.  p,  CCCCXLH.  t.  i. 
i)  Viftconti  Monum,  Gabini,  p.  i38*-i39* 

3)  Wheler  a  Journ.  into.  Gr.  B.  TIU  p.  *35»  Spon  et  Wbeler  Voyage,  To.  I. 
p.  390.     Feyssonnel  Voyage,  p«  a55» 

4)  Faciaudi  Monum.  Feloponni  Yol*  II*  p*  6« 

5)  Van  Egmond  en  Heyman  Reisen,  IDeeU  gSrief  S«  ii6i»  Wheler.  e  Journ.  ,iato 
Gr.  B.  IIL  p.  a54*  Im  ersten  Werke  ist  dieses,  Bruchstück  swar  nicht  gan< 
ohne  Fehler,  jedoch  viel  richtiger  ftls  im  awejtea  mitgetheiit« 
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derRath  desAreopag  und  das  Volk  der  Nikastrate^  welche  in  die 
Gebeimniate  der  Gerea  und  Proaerpine  amgeweihet  war,  die 
Ehre  der  Bildaiule  ertheilt,  aber  die  Beaorgnng  derselben  hatte  ihr 
Vormund  '),  der  sie  wahrscheinlich  auf  seine  Kosten  stellte.  La«t 
einer  au  Sparta  entdeckten  Inschrift,  war  daselbst  die  BihbSulo  dea 
ftpatalus,  des  Agathokles  Sohn,  von  seiner Gemalin  AmteÜB^ 
Bes  Eutjohes  Tochter,  auf  ihre  Kosten  gesetzt  '),  JIPOSl^EBA'^ 
MElSHi:    TO     AJSAASIMA     THS    SIEMNOTATHS    KAI   tlAIfTA 

nPsiTHn  rrNATKoi:  attot  atphaias  ths  etttxot.   Nach 

einem  Beschlüsse  des  Rauhes  ron  Smjma  erhielt  Pomponia 
Claudia  FaWsta  Luperkiana  die  Erlaubnifs,  die Bildsfiule  ihrer 
Base,  der  Oberprtesterin^Attrelia  Fausta,  zu  errichten  ^):  Bey 
andern  Gelegenheiten  gaben  die  Kinder  die  Kosten  her.  Wie  htj 
Errichtung  der  BUdsSftle'des  Simelidas,  des  Theseua  Sohn,  in 
der  Stadt  Oytheum  im  lakedSmoniachen  Gebiete:  hier  trogen  dit 
Söhne  S  e  tnpt  o  n  i  o  &  und  N  i  ki  a  a  <die  Hosten  ^);  Di^  sdhon  oben 
einmal  «rwXfaiito  Bildsäule  des  P.  'Herennius  Dexippns,  dea 
P  toi  ein  an  a  Sohn,  des  Oediera  und  Geschichtschreibers,  wi'i^d  Arii, 
aeiner  Rechtsdiaffeaheit  wege*,  to»  seinen  Söhnen  gesetzt  ^).  Ein- 
zig aber  ist  nelleichs  eine  aite  Inschrift  ron  Thyatira,  aus  dem  or« 
iten  Jahrlmnderte  nnsrer  Zeitrechdnngi, '  ans  weicher  wir  lernMi 
dal»'}urlia  Serevina  Stratönike  ihrea  Gi'oftraters,  der  daselbst 
•ine  jdei^  angesehenisten  geistlichen  Wurden,  die  einea  Öt^phane* 
phor,  beideidet  hatte,  TOm  Erdbeben  sehr  besehidigte  Bildsäule 
nebst  Gestdle .  auf  ihre  Kosien  wieder  hergestellt  und  aufgerichtet 

23  ^  hat 

>}  8poA  et  Wbeltr  Toyss^t  To«  II*  p.  4^1«- 4^ t.    WMer  a  JranMj  iaia  Or« 
B.  VI.  p.  447. 
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ft)  Cftimo.  Ancönlt.  latür.  p*  XXXVIII*  I.  t48. 

S)  Marm.  Ozon.  Ihscr*  Gr.  t.  XXXV.  p.  73*    Ed«  Cbasdl«  tt  p.  Bo*->li*   El.  Bok 

» 

4)  Paviaudi  Moauni.  Feloponn«  Vol.  II.  p.  i45« 

5)  Chandlmr  laser*  Aat»  P»  a  t»  SS«  p.  56. 
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hat  ')•  Einige  su  Sporta  gefundene  Inschriften  melden ;  defs  die 
Bildsäulen  t  su  denen  sie  Tormals  geh&rten,  von  diesbr  Stade ,  Prio- 
fltern^  Obrigkeiten i  Vontehera  der  Gjrcnnasien,  ertheilt  worden; 
jaennen  aber  sngleich  die- Namen  derer,  welche  die  Fertigung  der- 
etelben  auf  eigene  Kosten  genommen  hattes  ^).     Die  Aufschrift  des 

Standbildes  des  C  Jultu^s  Julianue  Tatianns»   welches  diesem 

• 

angesehenen  Manne  die  Backer  zu  Thyatira>  Auf  ihre  (tosten/  und 
ohne  einen  Beschlnfs  des  Bathes  oder  Volkes,  gesetzt  hatten,  nennt 
eiaen  Lesbias,  des  Fhilotas  Sohn,  welcher  filr  die  Errichtung 
der  Bildsäule  sorgte,  und  das  EufsgesCella  deraelhea  auf  seine  tto* 
eten  hatte  anfertigen  lassen^).  .ZkiAtheaS:  war*  durah  denBeschlafs 
des  Areepag,  des  Rathea  der  Tausend  and  des  Volkes  der  Höüigito 
Julia  Berenike,  Toehter  des  Königs 'I^Uus  Agrippa,  die 
Bildsäule  luerkannt^  aber  durch  Tibertus  Glaadiua  Theoge- 
aes,  aus  dem  Demus  Päaaii^i  gesetal;  worden  ^Jl  «DaGi  ia  die- 
$eßß.  Falle^  .ebem  so  wie  bey.  der  Aufrichtung  des  Standbildes  del 
Froconsul  toi^  Asien  C«  An.tibs  Aujüs  Julius,  wekhe  zu  Perga« 
inua  die  Krieger  über  sich  gtirndmmaa*  hatten  ^),  die  Beaerger  auch 
dfa  AufwfM^d  bestritten  hgtAe%  aobeinl 'aiobt  swieifelhaft.  Dadb  unter 
der  grofsen  Menge  Bildsfiulenf  welche  ia  Griechenland  den  römi« 
8^phea.((aiMrn  gesetst  wurdqn,  aeh^  Wele  blea  der  Scbmeicheley  und 
lliedriger  .EV^rcht  ihren  Ursprung  ^erdapltfen,  ist  aichlf  sn  Terwün» 
dern.  .Afich  auf  ihnen  w^r4^  fUejetiigen  genannt ,  durch  •  derei» 
Sorgfalt  und  Freygebigkeit  die  Denkmaler  errichtet  waren^  :  Diesea 
ausdrl)ck]ii;h  von  einer  BUiUaule  de$:Titus   au  Laodikea  ge>« 


mel* 


I  <i. 


9)  Cjrriac.  Anconitan«  laioript«  p.  XXXVIII«  t,  940«  aSo,  p.  XXI^IX«  t«  2B1,  291* 

3)  Pejrssonnel  Voyagc,  p.  •7»  — ayS* 

4)  Spon  et  Wheler  Voyage,  To#  II.  p.  S^j. 
6)  lid*  ib.  To.  I.  p*4»3  — 4i4» 


•  ;*•., 
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•meldet; 'Ctf  weleher>.Sfiliö[8trattte9  Sohn  Aek  Cykinsj  ad»  seineii. 
^itteln-Bea'^Bbirmor' geliefert/ die  Koste»  der  Arbeit  h^ki  Erbe  Ni- 
dfto»tr«utu8  beatritten^  dia'Aoftteillie^'ttod  ^eihdiig^  d^s  Standbil- 
des.  «faer^.  iveldbe^  wie« man  bisraüs  eieb^^t«  nicht  ohiie<  Aufwand  ge- 
schehen konnte I  der  Proconsnl  Traianus  anf  sich  genommen 
•ImII^  P').i'DMSeUicii  iMflaafdpfiBvoAgen  liidgen  dev  i^röconsul  Ju- 
Jlhaü  Ciaa^4ttta^:be7  der  uliiri^h  jaeine ::VoxBor^  zu  Megara  gesetii^ 
4iAn  iBild^fiiAttudec)  KäisGrinr  ääbip^a^  .der  UMett'DsiMtttr,'' ^ie  äih 
4a  ^Hi«W)t -ifird;  ^^  .und.  der  Scroteg  Onaai4lleii  bejWethnng  dee 
^8ta0d2^iUi«s>deATaftd(ri:aliai;^^i^hdbt'hab«ir.^'  Dasselbe  ik  aach 
JTte  j)ejas:^io'ilgem-«deriJUldaftaifteniiehea  iivöins  Verns'^  und  des 
CaracHU«)  i^nbuiiahlnM^ereii  weloHeKi^b'iti^eHws  La*trius^  Ob#r^ 
lSlrat4g*tzVrGhi0l^diai'AqiiKht«Mlg. 'der ^keM'^  Aur^ilitia  Iso^ 
jkles^I  erster  Aitcholi  isiuf  der  ImcI  Tketr^,  tdie  Fertigung  und  Anf- 
at^hingode^  m^j\Qm:^)  «bM  ttdbigeaoiiUDSti  haitetl.  Zu  Ltfmpsa- 
livS!.htfl4dfei^  R^h.ddr  Haiseiiii  J^ulitl  Do^mA^a^  .wslohe  er*  änell 
i^e^^ng^rei  Qem^tei  ..nelutty  .diaiSiare:  der  BildMiil^  erthetlti 
dc^J^^fW)^;  dabey  Bödlige:  Aasgabea,  fiUv.^dis  Scalic^ild^  das  Fufsge* 
M eIWi '  u«!  dif-  4ufrJfcbiuftigt '  k*ttei  i  abdr !  Aar  FHeAlbr  der  Kaiser^  üaA 

9Mpk«l(9phM^  ihrMi««myi^  f<MP> >*aij'H»aals  ^ficfc^gnieisteri 

Dio.njßi»ß%  ,8Ahnri4#k4f  QU'Pftoti-mfugyi  j^  miami  Ye^mSgeii 
JlMSiritnOAj^')]  iXKofi^Betfimg  4&  iiBimä^Büiw^mßclktttmien  grie- 
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Ji^^§Af|ii«  MiscelU  Erud.  Aal»  Scet»  X*  p*  3a8».  t.  i8*      Spon  et  Wlieler  Voyage, 
T*  U.  p.  485» 

p*  «95 — 996,    Spon,  MitcelU  Ernd^CAal^  Akct»'Xr'^'94^«  U%i^*    -^ 
6)  Spon  ib.  8ect.  X»  p.  84i«  t,  65.  .e?8  .*|  .:i  .v^c^iuT  id.'üü//  15  n-.^^     c 

^)  Marmor.  Oxon»  Intcr.  Gr.  U  ^VU^jj.  «•^Fa^.Cl.fjjdl^,  ,.  55.  ,p}^  ]^«ft.  ,  Mali. 
rara  Basorcar  Ton  dan  BildtSulan  "am  romitchan  Raitar  sind  $xd  Intohrii 


Itttohriftan  ia 


dar  Sammlung  das  Ciriaco  Ton  Anconf %aiaiilV>''''  »/^7  v-'-niYr  ;>  oc  J 


chiacheo  StatthalterBchafteo^  fQr  .die  deBolbstdie^e^dfeir  Aemter  ?er« 
waltenden .  Römer,  ein  nach  und  nach  herkömndicb  gewordener  Be« 
weis  der  Anerkennung  ibrer  Pflicht  geworden  sejn.  Manche  mögen 
aber  dabejr  auch  fiberdies  eig^nnUtaige  Absichten  gehabt  haben. 


'  I 


Nich(  iZufriedeBj  den  Kaisem  diese  Male  kriechender  Schrnei« 
eheley  innerhalb  der  Mauern  ihrer  Städte-  au  setzen,  sehickten  dils 
Griechen  \vk  sehr  besoohte  Städte,  wie  Athenä,  Gesandte,  um  da« 
^selbst  die  Bildsäulen  im  Namen: ihrer  Städte  den  Kaisem  au  errich- 
ten. Dafs  dieses  T0^96hikili<ih  unt^  Hadrianus*  nicht  aelten  war, 
Ic^hr^Q  ui^.die  au  Atheni  .eMdccktaii  marmornen  Fufsgestelle  di«- 
aem  Kaiser  von  deqi  Städten  Amphipolis  in  Makedonien,  Pompeio- 
poUs  und  Anemnriom  in  Kilikien,  Sebaatopolis  im  Pontns,  Palea  auf 
Hephalenia,  Sestus  und  Miletus^  gesetater  Bildsäulen  ^).  *  Die  mit 
diesem  Geschäfte  Beauftragten. aind  baU  geiianat,  wie  jener  liar« 
0ellue  Major»  ,dea  die  Bewohner  ron  Abydus 'nach J^aantium 
fibgefertigi  hatten  1»  um  daselbst  die  Bildsäule  des  Ha d Hanns  an 
errichten  ^)}.  und  der  si^on  vorher  von  uns  erwähnte  Juli^S'Oan^ 
ditus,  den  die  Sadrianidä'  in  T&rakien  in^  derl^bM^^'Absieht 
|iaqh  Megara;ge$andk)iiatten  '9))  oder  sie  sind  »ieht^  naoMitlltafli  nufi» 
gefflfart.:  Medtvürdig  ist  deri  iron  den  Thasifttn'^tf^  ittheni  aftge^ 
sandte^JK^ejaophaaif  es»  Sehn  des  Cia^es)  lhn'^illiselbst*dSy»Bild^ 
Säule  des  Hadrianua  au  errichten.  Xenophantes  war  sugleich 
Gesandter  und  Künstler  ^).  Hieher  gehören  auch  die  an  Olympia 
aufgestellten  Bildsäulen  des  Hadrianiia  nnd^Tratanus,  tdH  wel» 
eben  jene,  aus  parischem  Marmore  gfaifbaitet^' «in  "Weihgfeohenk  der 


,•■•  •'  /  -..  ..   .  i> 


':  .!    -3  .;  A  .rcia  .*:...?  i.    rtgin^ 


Spon  et  IKhplw  ypif^ufTiK^SL  #kl6s«.    . 
O  Spon  et  Wheler  Yoyage,  n.  p.aSs.  -^^  -    '•'     l  -^      *  "^    * '  *    ^ 

4)  Spon  et  Wbeler  Voy*  To»fIIi&p^f50b  ..  /  n       ^      -   '  *  ••  ^  *■' 
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Stfidte  des  aohftiaoheB  Biiodas,  diese  aller  Gxiecbeii  wav  ')»  Diese 
Inschriften,  der  nSmischen  'Heiter,  iii,  Griechenland  ihnen  gegraben» 
enihaken  übrigens  selten  eiaigefe  Besondere ,  und  dadurch  wird  es 
uns  um  so  leichter,  uns  TOn  diesen  eckelhaften  Beweisen  griechischer 
Schmeichele^  au  entfernen^  Olbia  war,  so  wie  die  tthrigen  kleinen 
Staaten  am  Fontns.  Eunnns,  tob  'Rom  zu  sehr  entlegen,  um  die 
Last  ihrer  alles  aussaugenden  Herrschaft  ganz  zu  ftahlen.  Auch 
stellen  alle  diese  Pflanzstädte  keine  sie  entehrenden  Bißweise  krie- 
chender Unterwltrfi^ek  anSd  '»Eine  einüache  Aufschrift  des  Fufsge- 
steiles,  das  Tormals  die  zu  Olbia  errichteten  Bilda&ulen  des  Cara« 
oalla  und  GelB'  trag,  •  von  a  Ajfsohinen  3  W^sschook  Lange,  in 
der  Sammlung  des  Herrn'  Gsafen.  Küsöhelef  m  £tolnoe,  hatzwey 
Inschriften»  welche  teben  pinitndär  sCehen,  Arail  : jede 'sieh  roemals 
unter  der. Bildafinle^  au.deBhde  gehftrte,  befand.,  .Dem  Betrachten« 
den  zur  Linken  liest  manF:  ^        •    . 

,^Den  Autokrator  Sebastus    Marcus  Aurelius   Anto« 
„ninus  August  US,  der  HatÜund  ^as  Volk  der  Olbiöpoliten/^ 

MONAJSTSlNElJSONJTrOTSJON     > 
HBOTAH  KAIO^HMOSOOABI 
OnOAEITSlN. 

2Jur  Rechten : 

Mit  dem  Beystande  der  GlQpksgottin ! 
„Den   Septimius   Geta  Caesari^   der  Rath  und  das  Volk  der 
MOlbiopoIiten.'* 

ArAQHI         TTXHT 
KAISAPA      HBOTAH 
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KdtOJHMOZOOABl 

onoAErtsiN. ' 
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We  erste.  Z«&0  dw  vneyun  laBehiMt'cbeiMA  «ich'  gcwtts  aiidi  ain 
An&nge  der  erst^tn^  ist  aber  durcb*  4c«ihHdigutt|9 '  des  Marmors  rev^ 
aehwunden..  Auf  der  Flache  der  «Basia  sind^flßr  die  vier  Fo6e  der 
Bildsäulen  Vertiehragea  gegraben  j  diese  Fufiitapfen  habe»  7^  Wee^ 
achok  Lfinge^  die.deSiGeta  etwas  -  w^biger^  worani  man  auf  die  bo^ 
uSchtUcl^e  Qrisrs«  dk»  Gestidt  dieeev  Suaidbilder  achlie&en  kann«  ^ 


Auch  diese  Belohnung  des  Verdienstes  rerlor  ihren  Werth^ 
als  sie  aofgehS^t  hatte  seken  n«  seyn»  'Denn  nie- ist ^  wie  Dio 
Chryseatomua  bemerkt.  ?)»  elwaa.  tod  solchen  Ehrenheeeignngen 
grofa  nnd  koethar>  als.  bfes.  dann  ^  wenn  der  Geber  ei  ata  solches 
crtheiks  denn  sehwee  ist  daaScdWtnn  m  erhingen^  x^Aearo;  vd  KoXd.^Ji 
Wenn  aber  die  an  eich  ISUieke  JSeiifung  au  belohnen  ^)  mit  an  net 
Nachsicht  retfjShrt, .  nnd  der  Stitf^  fihno  Sobwierigkeit  den»  ersten 
dem  besten,  wie  es  dieRhodier  und  mancdin  andere  Scadia.thnten^)y 
dem  Schlechten  so  gut  als  dem  ReehtschalFenen  ^)|  jede.  Auszeichr 
nung^  die  er  sich  anssuchtj.  Terleihetj^  so  muTs  sie  alsbald  scheinen 
Ton  keineib  Werthe  an  seyn-  Was  Ton  den  Kränaen  und  ihrer 
Tertheihiag  an  sbkhe,  Welche  Aufwand  gemacht  nnd  Auslagen  aua 
ihrem  Vermögen    zma   Besten   dea  Staats    fireywiUig   übernommen 


hat*- 
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B>  Orsf»  Xm.  BBo J.  p.  6»4.  T^  9 :  KaSoXov  Si  «iJ  Tre,  ort  ßinhip  lu  r(Mt 

idv   SibtJ^4P    cJr  totovrav. '■  «r' 8c  rdv  ovr<a)p  o,  '  t«    dv  ^iXoi  rif, 
pailws   %al    zif   tvxovtt    Aapix^v^i^    i^^X^'     ooKn    reu    jaif^ivos, 
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1 
s)  FTutsrcfi^  d«  lab,  Edbc,  e.  IX  p»  vor«.      Hlmer.  Eclog»  XX»  §.  »*  p.  sd8»  et  EcU 

XXXVII.  {«.  7.  p«.  3oo.    Lififav.  EbpBrasV  Vm;  MiUHiiiso«  p»  fto6J»  h  ^ 


\    \ 


3)  Dto  Chrysoit»  Övat.  XXXf.  RhecL  p«,  666«.'  L  i4» 

4)  Dio  Ghrjtoit.  Or«u  XXXL  Uod«  p^  70Ö,  U  t»» 

"jEi^  bi  ly  tifijgi  ijfihf  xaaoV«  ißk  ao«  Itfi^A«^ 
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bauen,  0I1116  sie  surficlL  en  yerlaBgeii^  anderswo  gesagt  worden,  glk 
auch  Ton  den  Verdienst  -  Bildsäulen ,  wie-  m^a  aus  der  Aufzählung 
der  Verdienste,  welche  mit  dieser  Ehre  belohnt  wurden,  wird  ge- 
sehen haben.  Eben  so,  wie  die  Kranze,  wurden  die  Verdienst*BiId- 
säülen  sehr  bald  gegen  Aufopferungen  nicht  sowohl  eingetauscht, 
als  vielmehr  erhauft,  und  mufsten  dadurch  am  Ende  den  ganzen 
Werth,  den  sie  frfiber  hatten,  verlieren.  Die  Ehre  des  Standbildes 
ward  zur  damaligen  Zeit,  eben  so  wie  Aeschines  es  den  Atha« 
naem  in  Hinsicht  der  Kranze  vorwarf,  aus  Gewohnheit  ertheilt  '). 
Dasselbe,  was  der  genannte  Redner  Ober  die  selten  und  spärlich 
belohnten  grofsen  Mäuner  der  Vorzeit,  und  über  die  weit  geringern, 
aber  mit  Ebrengeschenken  überhäuften,  Männer  der  nachfolgenden 
Jahrhunderte  bemerkt  ^),,  gilt,  wie  Dio  erinnert,  auch  von  (der 
Bildsäule  ^).  „Lafst  uns^S  sagt  der  Redner  Aristides,  „einen 
.Blick  auf  die  Wettkämpfer  in  den  heiligen  Spielen  werfen,  den 
Dorieus  den  Rhodier»  den  Glaukus  den  Karystier,  den 
Mi  Ion,  den  Polydamas,  und  auf  alle,  deren  eherne  Standbilder 
wir  sehen.  Gewannen  sie  im  Wohlleben,  .in  Ausschweifungen^  und 
im  Umgange  mit  Tänzerinnen ,  den  Kranz  ?  oder  indem  sie  die 
Wettspiele  des  Zeus  Olympiua  schmückten,  indem  sie  eine  be* 
wundernswerthe  Ausdauer,  mit  Kraft  des  Geistes  und  Körpers,  an 
den  Tag  legten'^  4)?  Es  mag  nun  gegründet  seyn  oder  nicht,  dafs 
SU  Athenä  einmal  jemand,  der  dem  Volke  die  Nachricht  von  dem 
Siege  seiner  Krieger,  überbracht  hatte,  dafür  mit  Aufstellung  seiner 
ehernen  Bildjsäule  belohnt  wurde  ^)i  und  dafs  zu  Sjrakusä  ein  La- 

ka- 

i>  Die  Ghrjsott  Orst.  XXXI.  RW4«  f.  K98«  I,  %% 

9)  Aetcfclo.  Cr«  in  Cletipb.  p.  568.  1.  st,    Domottlit  Cr,  in  Ari^tecr*  p»  690»  I.  aS* 

3)  Grat.  XXXI.  Rhod«.  p,  607,  L  4t* 

4)  Aristict  Grat.  L.  im  Prodlt.  Mjster*  p«4^« 

ft)  Bimer*  Belog.  XXL  §•  7.  p.  176» 

•        »         ,        •  ff 
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Icaner  irgend  einer  Gesandtschaft  an  das  Volk  sich  in  der  dorischen 
Mundart  entledigte^  wofür  «s  ihm  seine  Bildsäule  errichtete  ');  so 
konnte  bej  der  sehr  bald  nach  Alexander  dem  Grofsen  eingeris- 
senen^ Ton  Zeit  zu  Zeit  zunehmenden  Verschwendung  der  BUdsäu« 
len^  das  wahre  Verdienst  um  den  Staat  nicht  mehr  beachtet  wer- 
den. Wenn  zu  Athenä^  bey  Aufföhrung  des  Oedipus,  Sophoklet 
Ton  Fhilokles  überwunden  wurde  ^)|  wie  hätte  man  in  den  Zei* 
ien  des  Verfalles  das  Verdienst  rdki  leerer  Anmafsung  und  Aufge« 
blasenheit  unterscheiden  können?  Unbedeutender  Leute  Bildsäulen 
wurden I  wie  wir  unten  bewiesen,  neben  die  der  gröfsten  Männer 
aufgestellt;  auch  nur  zu  of^  jenen  die  erste  und  ehreuToUeste  Stelle 
gegeben^  die  man  diesen  ungisrechter  Weise  entrissen  hatte.  Nie- 
mand widersetzte  sich  diesem  Unwesen^  niemand  ahmte  die  edle 
Dreistigkeit  jenes  ägjrptischen  Priesters  des  Hephästus  nach, 
welcher,  als  Darius,  der  damals  in  Aegyptdti  herrschte  9  zu  Mem- 
phis  sein  Standbild  dem  des  grofsen  Königs  Seso Stria  rorsetzen 
wolltei  es  verhindernd  dem  Könige  sagte:  ^^Du  hast  keine  Thaten 
9,wie  dieser  rerrichtet;  es  ist  also  angereoht,  dafa  Du  deine  Bild« 
,,säule  der  seinigen  torsetzen  willst ,  ohne  ihn  durch  Deine  Thatea 
y^übertroffen  zu  haben*'  ^)!  Da  nun  sehr  bald  die  anfanglich  nur 
fbr  das  höchst  ausgezeichnete  Verdienst  gestifteten  Ehrengeschenke, 
die,  wie  wir  in  einer  Abhandlung  über  die  Kränze  bemerkten,  selbst 
Männern,  wie  Miltiades  und  Themistokles,  Tersagt  worden 
waren,  denjenigen  gegeben  wurden,  welche  sie  durch  Schlauheit, 
List  und  Aufopferungen  aus  ihrem  Vermögen,  sich  zu  verschaffen 
gewufst  hatten,  so  war  es  nicht  zu  vermeiden ,  dafs  solche,  die  un- 
widersprechliche  Verdienste  besafsen,  eben  so,  wie  zu  unserer  Zeit 
fast  «Ue^   deren  Namen  auf  dem  Verzeichnisse  der  Wohlthiter  des 

mensch- 


1)  Dio  Chritoftt.  Orat.  XXIVII.  C^rinth.  p«  iii--*ii3* 

9)  Aristid.  Orat,  XLVI«  Flaton.  II.  p.  a56» 

3)  Herod.  L.  ü,  c»  110.  p.  i$3.  1.  ao.    Diod.  Sie.  L^  I.  c.  68.  p.  68.  U  So. 
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menschlichen  Geschlechtes  glänzen,  Töllig  leer  aasgien^n,  und  dafe 
^ie^  so  der  Staat  ausgezeichnet  hatte,  wohl  gar  auf  das  wahre  Yer^ 
dienst  eben  so  schnöde  herabsahen,  als  in  Aegypten  die  Pyramide 
des  Mykerinus,  auf  die  sie  umgebenden  weit  »chönern.  Sie  that 
dieses,  laut  ihrer  Aufschrift,  weil  sie  aus  Backsteinen,  welche  man 
aus  Schlamm  verfertigte,  errichtet,  diese  aber  aus  grofsen  gehaue» 
nen  Werkstücken  gebauet  waren  '}• 

Ueber  alle  diese  mehrmals  erwähnten  Weisen  Ehrenbesei* 
gungen  »u  erhalten,  urtheilt  ein  aller  Schriftsteller  sehr  schön  in 
folgenden  Worten  ^):  ,9Alle  für  ft£Fentliche  Korn*  und  Geld-Ver- 
theilungen,  Schau*  und  Kampf- Spiele ,  der  Wahrheit  zuwider  den 
Namen  Ehrengeschenke  fahrende  Erwiederungen ,  gleichen  buhleri« 
sehen  Schmeicheleyen,  weil  das  Volk  stets  dem  jedesmal  Schenken- 
den oder  ihm  sonst  Gefalligen  zulächelnd  eine  nur  hinfallige  und 
)uum  einen  Tag  dauernde  Ehre  Tcrleihet.^^  Was  aber  die  mächti- 
gen Forsten  und  angesehenen  Männern  von  den  Staaten  des  Alter« 
thums  ertheilten  Beweise  des  Wohlwollens  betrifft,  so  ist  zu  erin^ 
nern,  dals  nichts  nachtheiliger  ihnen ,  den  Geehrten,  seyn  konnte» 
als  gerade  das  Uebermaa&  der  ihnen  zuerkannten  Ehren.  Denn 
weil  der  Werth  derselben  einzig  und  allein  in  der  Gesinnung  der 
Geber  bestand,  so  benahm  der  Gedanke,  dals  Furcht  die  Veranlas- 
rang  gewesen  seyn  möchte,  ihnen  alles  Verdienstliche,  da  ihre  Be- 
echlfisse  dieselben  Vorzfige  eben  so  denen  ertheilten,  die  sie  fiirch- 
teten,  als'  denen,  die  sie  schätzten.  Daher  sahen  die  KlOgern  der 
damals  Lebenden  weder  auf  errichtete  Bildsäulen  und  öffentlich  auf- 
gestellte Gemälde,  noch  auf  die  ertheilte  Vergötterung,  sondern 
Tielmehr  auf  die  Thaten  und  Handlungen  des  Geehrten,  um  zu  be- 
atimmen,  ob  sie  jene  Vorzüge  ÜBr  wirkliche  Ehrenbezeigungen,  oder 

04*  fcr 

a)  Herod«  L.  H«  ••  i36«  p.  170«  L  9, 

s)  PluUrelu  PrsM,  Ger»  Bcip*  «•  TXTX,  p.  §91.  •  ' 
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SÜT  blofse  Beweise  der  Furcht  und  Schmeiclieley  anselien  soll- 
ten *)•  Diese  knechtische  Schmeicheley  tadelt  Polybius,  dessen 
Urtheil  mit  den  Gedanken  des  Plutarchus,  auf  die  wir  uns  eben 
bezogen^  übereintrifiPt.  Bejde  hatten  ungefähr  dieselbe  Zeit  im  Ge« 
sichte;  nur  betrachtet  jener  die  Ehrenbezeugungen  der  Griechen 
Ton  einer  andern  Seite.  Poljbins  sagt  nämlich:  ^^Könige  dürfen, 
y^naoh  einem  Geschenke  ron  rier  oder  fünf  Talenten^  nicht  glauben 
,;etwas  Grofses  gethan  zu  haben,  auch  nicht  erwarten,  dasselbe 
,,  Wohl  wollen,  dieselben  Ehren  ron  den  Griechen  su  verdienen, 
,;Welche  diese  Tormals  den  Königen  ertheilten«  Die  Staaten  aber 
,,mögeii  erwägen  die  Gröfse  der  ihnen  in  Torigen  Zeiten  ertheilten 
^»Geschenke,  und  dafs  sie  jetzt  für  kleine  unbedeutende  Gaben  die 
„grölsten  und  schönsten  Ehrenbezeigungen  verschwenden !  Möchten 
,,6ie  doch,  je  mehr  die  Griechen  alle  übrigen  Menschen  fibertre£Een, 
,^änch  dadurch  aich  herrorthun,  dafs  sie  jedem  gerade  so  viel  zu« 
„kommeil  lassen,  ala  er  verdient'^  ^)!  Uebrigens  giebt  uns  nichts 
über  den  frühen  Verfall  der  Ehrenzeichen  des  Verdienstes  zu  Athe« 
nä  einen  so  rollständigen  Beweis,  als  die  den  plutarchischen  Le« 
beasbeschreibungen  der  zehen  Redner  folgenden  Psephismen, 
l^ey  deren  Durchlesung  mao  billig  erstauoti  ob  der  rielerlej  Beloh« 

nun- 

i)  Plntarcli.  D^mctr,  e«XXX  p.55:  To  ydp  favXotarov, .  tJf  SoiKtv,  (v- 
voias  SxX<^v  ßa^iXevifi  nai  Svvdfatf  xtK^^piov  hiv  vwctpßoXif  rt- 
/j.<a}v,  i^f  Iv  rp  xpoatpiöii  zwv  dstoiiiovx^v  ix^^^V^  ^<>  naXov, 
dfaipEi.T^v  Jtinv  6  yo/Jof  rd  ydp  avrd  nai  Sebtottf  y^^tffHovrai 
Ml  ^tAotJvTCf.  Siojtep  oi  voiSv  .ItxovxBs»  ovn  lis  dvhpidvras,  ovhk 
ypa^ds^  ovS'  4^odccJ^€i/,  dXXd  j^dXXov  iis  rd  Ipya  nai  xd$ 
npdBeiS  ras  lavr^v  dnoßXixovxtf ,  if  itiTftJovtfiv ,  w  rt/iiaU,  9 
djti^ovcfiVf  WS  dvdynaiw  wV.  ol  ys  hijfioi  xoXXaKif  Iv  avrals  ßid* 
Xifa  raif  njuaTf  fiitfovtf»  rov;  djLiirp<of  neu  vTUpoynitis  ««*  ^«/> 
dnomtav  Xa^ßdvovraf. 

s)  Polyb.  Bist»  L*  Y»  c,  90.  {•  7«^8,  p*  408^409» 
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nungeHj  die  da  iii  einem  und  demselben  Antrage  auf  einmal  erbe« 
ten^  and  in  einem  und  demselben  Beschlüsse  auf  einmal  ertheilt 
worden  waren.  Eine  Kühnheit  ?on  der  eineni  und  ein  Nichtachten 
der  öffentlichen  Belohnungen  ron  der  andern  Seite  ^  die  selten  ^  so« 
wohl  in  den  neuern  als  in  den  neuesten  Zeiten^  mag  wieder  Statt 
gefunden  haben.  Alle  durch  solche  Anträge  an  den  Rath  und  das 
Volk  geschehenen  Nachsuchungen  um  öffentliche  Auszeichnungen 
und  Belobnungen  der  Verdienste,  wurden  yon  Kindern,  Verwandten 
und  Freunden,  des  rerdienten  Mannes  gemacht^  und  nie  trat  dieser, 
wie  es  su  unserer  Zeit  eu  geschehen  pflegt,  selbst  als  Bittender  auf. 

Ein  grofses  Gebrechen  der  Ehre  der  Bildsäulen  ron  Marmor^ 
«nd  Em,  oder  der  Ehre  durch  Gemälde,  ist^  bemerkt  Plutar«^ 
chus  '),  dafs  dasjenige,  welches  diese  Werke  eigentlich  berühmt 
macht,  den  Geehrten  nichts  angehet.  Denn  beym  Anblick  eines 
Meisterwerkes  lobt  man  nicht  den  Gebildeten,  sondern  den  Urhe-^ 
ber  des  Werkes)  zum  Beispiel  -bey  dem  Betrachten  des  Trompe^ 
tere,  oder  des  Doryphorus.  Allein  obwohl  diese  Bemerkung  ge« 
grfindet  ist,  und  in  dieser  Hinsicht  der  reiche  Hipponikus  nicht 
wollte,  dafs  die  Bildsäule,  die  er  Athenä  su  seinem  Andenken  be« 
stifnmt  hattCi  Ton  Polykletus  gearbeitet  werden  sollte  ^),  so  be- 
weist sie  doch  nichts  zum  Naohtheile  der  Ehre  des  Standbildes  oder 
des  Bildnisses,  sondern  rielmehr  das  Gegentheil.  Als  Ehre  betrach- 
tet, konnte  die  Bildsäule,  so  wie  irgend  eine  andere  Belohnung 
eines  Ycrdienten  Mannes,  durchaus  nur  für  eine  beschränkte  Zeit 
berechnet  seyn.  Aber  wenn  alle  Verhältnisse,  die  den  Vorgestell- 
ten über  seine  Zeitgenossen  weit  erhoben,  wenn  selbst  der  Staat 
und  das  Volk,  dem  der  mit  Ruhm  Gekröoite  angdiörte,  schon  längst 
untergegangen,  lebt  der  Name  des  Edlen  und  Grofsen  dannoch  in 

der 

O  Fraec«  Gar«  RaipiibL  c«  X3(VII»  p^^iSS» 

s)  Asluui»  Var.  VÜu  L.  XIV,  o,  16»  p.  ^^^4 
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der  Geschichte.      Seine  Bildsaule  oder  seid  Gequ&Ide  wird  jedoch 
nur  dann  mit  Bewunderung  betrachtet  werden,  wenn  das  Werk  su« 
gleich  die  Trefflichkeit  deeKQnstlere  beurkundet  ^).     Demohngeach« 
tet  müssen  zwey  Bemerkungen  diesen  scheinbaren  Werdi  des  Nach« 
ruhms  gar  sehr  rermindern.      Denn  alles  ist  auf  unserer  Erde  hin« 
fallig  und  von  kurzer  Dauer;    alle  Denkmäler  werden  zu  ihrer  Zeil 
mit  ihr  rergehen,    und  keine  Spur  des  Vergangenen  wird  sich  er* 
halten.    Ferner'  ist  gar  sehr  zu  bezweifeln ,   dafs  zwischen  dem  von 
der  Nachwelt  Geehrten^    irgend  eine  Verbindung,  mit  dem,   was  ev. 
rerliefs,  Statt  finde«    Die  Fortdauer  seines  Andenkens  kann  ihQi  alsa 
zu  nichts  dienen.       Weil  nun  grofse  und  seltene  Verdienste  zu  un« 
serer  Zeit. nur  zu  oft  verkannt >    oder  gar  nigbiTj   höchstens  nur  nn« 
Terhaltnifsmäfsig  9    belohnt  werdeii,    so  leiste  jeder  edle  Mann  Vei^ 
zieht  auf  alle  öffentliche  Ehre  oder  Auszeichnung  j    der  Staat  aber 
erhalte  und  pflege,  zu  sdner  eigenen  Ehre,  den  Ruhm  grofser  Ittfln^ 
lier,    einzig. und  allein  um  ihnen  Nacheiferer  zu   erwecken,    nicht 
fber  in  dem  irrigen  Wahne^  durch  Errichtang  öffentlicher  Denkqia^ 

ler^ 


i)  Etwas  filinltclie»  tagt  bierüBer  Tortreffncli  Diocioriis  (fnEieeirpt.  p.656»1,96): 

Biov    oiov   äv   rix    iTiyrai   ^oTv;    voiavrfff   dBiwSij6tra%    fnird   rop 

^dvarov   ßivjjLtijs*    tva   jlli)    mpi   tdf    retTv    XiS'ivtov   fnvi^juii^v    tta» 

ta^Kivdf   €fxovSd2,a>(fiv ,    d    %ai   ronov    iva   narix^^»    ^öl    f^opdf 

oSjtias  rvyx(iv€i*  dXXd  ntpt  Xoyov  nai  ras  dXXas  dpirds,  cu  ndinrif 

foivcSdi   bid  tyis  f^ß^f*    o    Sc   xp^'^^f  e  ndvra  ßiapaivtav  rdXXa, 

ravras    d^avdtovf    fvXdrtu,    nat    ^pt^ßvrtpos    ysvoßievof    avrdt 

ravras  itoieZ  veioripas.      ^^^  *^  tdidD  drSelit  «ich  derselbe  ScbriAstoller 

an  ainem  andalm  Orto  (L.  I*  e«  a»  p,  6*  K84)  $iit:    ra  julv  ydp  dXXa  ß^vif» 

/Ulla,  biaßiivii  xpopop   dXiyov ,    vxo  xoXXiu^p  dvatpovjAtva  xipifd" 

tfiijov*    ff    Sc    riff    Uopiaf  bvpaßiif   Ixl    jtd^av   ri)v  oinov/iivifv  819- 

Tiovda,    xov  ndvta   rdXXa  Xvnaivoßivov  xp^^^^  *^X««  fvXana  ryf 

aitovlov  jtapaS6(f£<of  roi9  Iniyiyvofxivois*     ^^  ^^^  kertlhrte  Verging-. 

licbkeii  aller  Dinge  enralmt  such  Die  (Orat»  XXXV?. -GsriaCk«  p.  \%^  VA9). 
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let^    gro&er  «nd  eiler  Männer  Verdienste  auch  nach  ihrem  Tode 
an  belohnen« 


ErwSgt  man  das^  was  sich  ron  den  Belohnungen  des  Ver- 
dienstes bey  den  Griechen  in  ihren  Schriftstellern  findet,  so  erge- 
ben sich  folgende  Wahrnchmnngen.  Der  Laubhranz  war  die  in 
den  frfthern  Zeiten  übliche  Belohnung:  er  ward  zwar  schon  in  den 
Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges  ton  dem  goldenen  Kranze  bey- 
nahe  rerdrängt,  kam  aber  aus  anderswo  bemerkten  Ursachen  nie  ganz 
aufser  Gebrauch.  Sehr  bald  schien  die  goldene  Krone  allein  nicht 
hinlänglich  mehr  zu  seyn,  um  das  Verdienst  zu  belohnen  j  sie  ward 
daher  nicht  selten  mit  der  Zuerkennung  der  Bildsäule  yerbundefi. 
Dieses  dauerte  zu  Athenä  nnd  im  fibrigeü  Griechenlande  bis  ins 
erste  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.  Auch  wurden  da  nicht 
selten  mit  beyden  Auszeichnungen  andere  Belohnungen  rerknüpft. 
Im  sweyten  Jahrhunderte  aber  kamen  hier  die  zweyertey  Kränze  aufser 
Gebrauch ,  und  die  Bildsäulen  wurden  nun'  meistens  allein  ertheilt. 
Frtther  hatte  dieses  schon  im  asiatischen  Griechenlande  Statt  gefun-' 
'den ;  denn  schon  im  ersten  Jahrhunderte  scheint  daselbst  die  Kranze 
apendttng  in  Verbindung  mit  der  Bildsäule  seltener  geworden,  und 
letztere  meistens  allein  ertheilt  worden  zu  sejn. 

Dafs  die  Verdienst -Bildsäulen  meistens  aus  Erz  waren,  dafs 
wenigstens  da,  wo  man  den  Stoff  erwähnt,  fast  nie  an  Marmor  ge« 
dacht  wird ,  mag  yielleicht  theils  der  geringeren  Zerbrechlichkeit 
des  Erzes,  theils  der  Möglichkeit  solche  Bildsäulen  schneller  zu 
Tollenden,  und  dem  daraus  entspringenden  niedrigem  Preise  der 
Arbeit  zuzuschreiben  seyn.  Wie  wenig  Bildsäulen  von  Erz  im  al- 
ten Griechenlande  kosteten,  erhellet  aus  folgender  Erzählung.  Die 
Bewohner  ron  Oreum  in  Euböa,  erschöpft  durch  den  Krieg  gegea 
Philippus,  schickten  den  Gnosidemus,  des  Charigenes,  der 
damals  daselbst  geherrscht  hatte,  Sohn^  zu  dem  DemostheneSf 
mn  ihn  SU  bitten,    der  Stadt  das  ihm  söholdige  Talent  (1350  Bub. 

8. 


S.  M.)  SU' erlassen^  aber  dabey  %n  yerspredieii ,  dafa  man  am  eioe 
Bildsäule  ron  Erz  zu  Oreum  setzen  werde  ')•  Woraus  offentiar 
folgt,  dafs  die  Errichtung  einer  Bildsfiule  Ton  Erz  sehr  viel  weniger 
EQ  stehen  kommen  mufste,  als  ein  Talent.  Jedoch  macht  die  oben 
schon  bemerkte  Ungewifsheit  der  Bedeutung  des  Wortes  Ikonj.  wor- 
unter Awar  eine  Bildsfiule^  aber  auch  eine  kleine  weit  unter  mensch« 
lieber  Gröfse.  und  ein  Brustbild  gemeint  seyn  kanni  weitere  mehr 
ins  Einzelne  gehende  Schluisfolgen  in  rielen  Fällen  schwankend  und 
unzuYerlässig.  Demosthenes  schlug  die  ihm  angebotene  Ehr» 
mit  den  Worten  aus :  ^^ibm  liege  an  der  ehernen  Bildsäule  nicht  das 
geringste,  er  werde  aber  durch  den  Kalliaa  das  Talent  einzutreiben 
wissen/'  Inzwischen  ist  es  doch  wahrscheinlich^  dals  in  diesem 
Antrage  der  Bewohner  Ton  Oreum  wirklich  eine  Bildsfiule  in  mensch- 
Kcher  Gröfse  gemeint  gewesen  sejr;  weil  in  jenen  an  Bildsfinlen  rei« 
eben  Zeiten  die  Aufstellung  des  ehernen  Brustbildes  eine  riel  za 
unbedeutende  Ehre  gewesen  aeyn  wfirde.  Ferner^  weil  der  geringe 
Werthi  in  dem  im  Alterthume  das  Kupfer  gc^en  die  edlern  Metalle 
Stande  und  der  aus  der  Einfachheit  der  damals  üum  Unterhalt  n5« 
thigen  Bedürfnisse  folgende  niedrige  Arbeitslohn  gewöhnlicher  Küns^ 
ler,  es  wohl  möglich  machte^  fDr  die  ein  Talent  iloch  lange  nicht 
erreichende  Summe^  eine  Bildsaule  zu  liefern^  die»  um  Aufwand  so 
Tiel  als  möglich  zu  Termeiden,  so  sehr  dflnn  gegossen  werden 
konnte  1  als  es  die  Sache  nur  immer  erlaubte»  E«ndUch|  weQ  eine 
Andere  Nachricht  aus  dem  Alterthume  sich  Aber  den  Preis  einer 
Bildsfiule  aus  Erz  noch  genauer  ausdrficki,  und  dabey  die  erstere 
bestärkt.  Es  sagt  nämlich  Dio^  bey  dem  wir  in  seiner  Rede  an 
die  Rhodier^  so  sehr  riel  Aufschlüsse  über  die  Ehre  der  Bildsäule 
bey  den  Alten  antreffen :  »^Hatten  nicht  alle  diese^  denen  Ihr  Staiid- 
i>bilder  gesetzt  habt^  jeder  ffkr  das  seinige.  Euch  yorher  den  Werth 
^^derselben  entrichtet?  Ja  wohl  einen  bedeutenden!  Ich  meyne^  ei> 

uBige 

>)  Aeicbui«  Orst«  is  Gtnfpli»  p»  496*  1.  %U  tl  p»  49^^    ' 
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9$ipige  Antch  Uefberttaliifie  acf d' rfthriilic&e  FUt^ning  deä  Amtes  eines  6tra-»' 
iA^Si  einige  durch  Gesandtschaften ;  ein^e  darch  Siege  über  die  Feihde  ; 
y^andere  durch  Auf opierongen  anGekl.  Sey  dem  Zeus!  nicht  etwa  ron 
iitiimead  oder  von  fünfhundert  Prachmen^  w6fOr  man  eiiie  Bild^ul^ 
i>erriehten  l(aniik  ^)!''  ]^  w&f eb  damnacb  2a  Rhödus  1000  brächnfelt 
(fli^S  Rubw  Sw  M*)  sur^Fertfgung' ehieirMMiaäitle  Tön'  Erz.  zureichend^ 
au  einer  geitogtirn«  attofa«  jogaff  tAir^difc^l&ffte.  •>  Sehr  weMg  G^Kt^' 
wenn  man  damit  die  Kosten  rergleicht,  die  ein  Standbild  ron  Ers 
Ueaiige^  Tages  Teroraacbt^rdbeh^  dui^  <Ki&UebeM}nttiinmüfeig  zweyer 
gflätigerl  Zeugea,  i«^r  iiBbnlEiiif^ücdndis*  Thatsaftfke/  -  BtyliistS^  ktty 
1101(4:  beoterkti  ^dafiir  an  diesem^  Qrbr  Dib » rwilier  MlimUtihto'^TMitlfdy 
MiAi  dhs  AiifbpfeiM%4fa  iMor'fissSM  4dM^8lkatoitaQ39it^''aie>l%{e^0f 
«ndeirdWoc  tiemarltt,  ih  Oaie^enl^tdi^  W«i'MLiiSMiöhauiigi0ta'*W  'erhä^ 
tan'i'^gMiaoht'iwardeiiy  ündt/deas  EiirstoUigdi  oft  sein  ganzes  Tei^ 
mSgtn  ^koatetab  ^1).  :  Dafis  iBildsSuien  greiser ' Ktoaiter  w^is-  köhef' 
«»'stflbtfa  jÜtßKifin,  ^iät^^kaum^  «iftthfg^  ad^  eriibera.  ^  Dergleidben ftutaMiJr 
we!rke)!ma3niae^&ib>giaie's^tbA*  8i4<opA''da/:«m  ir  bamerkie^  dfei^ 
gew  Adliois^Ktial^ai^BiUalCid«  vsft  ^66E  I)»ohn«eit'<«^5  «;>%^.)  0)J 
DiiniMiBiBJrTil  t«»  ^jrk;6S<i3ra«iy<  drä  lAraatojdükiils^.SaiM»^^  jgSarJ 
haltet^  snofii'js^br  wuA  limtei  maBachlioher  jQafiAa.^  ga^^än*  ae^/^'weil 
Mrnbr  atto  pIlwahnAab  (49,^b7nS;T^]IL)  fetoat^t  hatte  oC)r;T)/f  Vtlbü^ 
ff^rnnrnBaal  di0j|Bilai|u9^'4^.*'efaenlMi^nnftl»  rnrnnrnknedStmidhlideif^ 
iÜ  ^awiriliriiÜnJ , gcJUeyrad-iarie  ^dieüciaiiftlhsiiM^  fifFeAdiaharf  Gefcftud^t 
ffead—psiir/  ■D&rW^S^urdan'ldar&faer  wh»iAliBliQ;\Vrtrige  abiMchlös«^ 


^1^^•i 


ist, 


1)  Orat.  XXXI.  BIi«d.  p.  S97.  I.  3g. 

5)  Ap.  Diog.  Laert.  L.  VI.  segm.  35«  p.  33s, 

4>  SimoDTd.  ap.  Diog»  Laert.  L,  Iv.  scam.  45,  p.  i5?.  -.^  <    - 

6)  Demofttb.  Orat.   de  Cor.  p.  a68.   I.  9.      Diog.  L«iert.  L.  V.  «.  16.  p,  976.    M 
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iatf  yerdient  eiaer  tr^ipbe^  Jf^nt(ffon .  dfeSiiQ^diier«  ,A  ttti ph{0  n  ge- 
dacht zjx  werden.  Als  dieseir  berühmte  Maun  unt^c  der  Regieruag 
des.  gltera  Dio^y^ijua  sich,  fsu  Sjxakusä  be(^aiid».  kam  bey  einem 
Gastmale  das  Gespräob  ,ai^f  die  Frage  ^  welches  Erz .  das  beste  .sey  ? 
4Xs  die  Anwesenden  .  ^ei^cVfi.Qd^per  Bl^niing.  unter  einander  wareni 
sagte  Antiphon:  da^.besMa  ]Sr«  Jst  das ^  aus  dem  die  BUdsäiide^ 
des  Harmodius  und  Aüistiii leiten,  gegossen  sind  ')•       . 

.  Djus  seiltttiere  Erwäbaiaig^^  deriBildsäoleo  ron  Manaor,  auch 
nqqh  mehr  J9|ie  pbea  beAerkfie  Ertheilubg;.^weyer  Marmor  -  Bü^ftii- 
Im  WOL  I^.uoullASr  «ndstfideA«  sehr  yenätteiiteii.FDlybtttSi  ftdMrem 
^qr  y ern^thfipg I  ..dafa  jbtsteite  t«B. manchen  iOrtesi:  undr  a^ü  mimdieii 
2feiten  |^ ;  em«:  gtSfiiere 'Brtohnun^  galt  ^  kU  die  iUure.dea;  eher  neu 
Stfipdbildas«  VieUeicbt  bloa-dacu»)  weü  Bildsttnlemaus  Marmor^ 
au^  den  obeq  barttbrteQ  firfinden^. seltener  Waren i  ab : die . iihernen« 
Adders  taoheuit  man  .an.  des  ThQodosina.  Zeiten,  gedächt  suhav 
l)en.  >£ine  ^a  Athenä  entdeckte  Inaehrift  jberichjttt^'.jdals;  der  Ev^ 
lanbnirs  der  ^aidt  gemafii>  Themrätbklea  sut  AtlMoÜAdemT^eo]-! 
dQ,sus,€Jbae  Bildsaule  rem  Steini  odev  Marmoi^ /gesetzt,  raina^ «iiumi 
Gel&hde  «n  Folge,  auf  den  *Wink  dtä  Theadö^siois,  '«kie  aus  >Eira 
a^ziBo;  werde  ^.)«  Woraus  pffenhar  folgt  i  :  dafiiridamils  odb  dierait 
BUdiftule.  hoher  m  der  affiontüehen  Meyinung  giasiat^Ui  lutbemmufsi 
i^uditt  marmorne.  '  Uobrag^i^i'Bind  te  meistena  )bk>s  ^  fapMceaiiMc&rifit 
ten»  «uf  denen  wir- steinerne  oder  marmornls  BHdaiiden  xmqieatliek 
«rwihnt.  finden  ^ .  .wie.auf  jen6r  zkii  Megara >  eiktdmkten,  yoA  def  maas 


,f»  ,f 


1)  Plut»  de  Ditcr.  Adalat»  et  Am. .  f. JOLVII*  p^  5|f7»  sl  ,Aat^>* ;  Sft  V>t,  Jt  Wiet. 

C.  !♦  p.  843.  .■...;.:;      M         i    i 

Andere  legen  diese  Antwort  dem  Diogenes  Tpa  Sinppe  hej  (DIog.  Uert« 

•  .  i  * 

L.  VI»  Segm«  5o»  p»  S39«) 

1)  Chandler  Inscr.  Ant^P^n^  t.4B.  ▼•4*  P«  W*     .^f^P»  ^P¥m  »pet  IJpX»  in 
BnuJi«  Anal,  YoUIU«  p«.s8o»  .  ■   .  .  rr-^    u  '\^.'j^^- 
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ifegt,  nAOTTAPXON  EIKONI  AAEIISEH  STHUAN  »).  auf  diey 
t»ben  erwilinten  der  einen  fOr  den  Proconaol  Theodosinsy  der 
«ndem  ftar  den  Tbeodoru8>  die  gerade  dieselben  Worte  braa» 
cben^  und  der  dritten ,  durcb  welcbe  der  Anrelia  Lite  ein  AN* 
jttPlA:^  MAPMAPINOi:  .suerkannt  wird.  Gröfser  war  die  AuSMicb« 
iinng,  aber  ancb  der  Aufwand^  wenn  das  Standbild  aus  pariscbem 
Marmor  gearbeitet  war  ^)»  ein  Sto£P^  der  iufserst  selten  bejr  Ver« 
dienst  -  Denkmllem  genannt  wird.  Auf  dem  gegen  das  Ende  der 
Herrschaft  des  Augnstns  gegebenen  Beschlösse  ron  Kyme^  der 
die  dem  L.  Vaecins  Labeo  ertheiltei!^  Ehren  entbilt,  wird  swar 
aneh  die  EIK/2IV  MAPMAPIA  et Urihnr,  aber  iter  ans  Noth>  da  aofser 
dieser  ancb  das  eherne  und  das  goldeno  Standbild  >  die  ihm  zner« 
kennt  waren ,  genannt  werden  mufsten.  Aus  einigen  jener  spätem 
SU  Constantinopolis  errichteten  Steinschriften,  und  aus  einer  Nach- 
richt bej  dem  Themistius  ^),  ergiebt  sich,  dafs  daselbst  diese 
Ehre  bald  ron  der  Stadt  ^),  das  heilst,  ron  den  Bürgern  ^),  bald 
Tom  Rathe  und  den  Kaisern  ^},  bald  ron  den  Kaisern  allein  ^^, 
ertheilt  wurde. 


Aufstellung   der   Bilds&ule  eines  rorzüglichen  Bfannes, 
wodurch,  auiser  seinem  Namen  und  seinen  Verdiensten,    auch   die 

as  *  Ge* 

»)  Taylor  Not.  in  Demoitli.  Orat.  ie  Legat,  male  Geit.  p.  8S8»  Ed.  Cantabr.    Vit* 
JoUon  Memoir.  sor  quelqo.  Infcr.  ioc.  t.  Mfaii.  de  Liier.  To^  XLYU.  p.  336. 

»)  PavMD.  EK  I.  e.  is.  f«  4*  P*  3t* 

S)  Oral.  XXXL  de  Froedr*  ia  Senal.  p.  35i~359. 

«  *  ■ 

4)  Chandler  L.  C.  ▼•  4.  el  ia  Bmali.  AaaL  VoL  HI.  p»  sBow 

5)  Epigrv  Aaea.  DCXI.  t.  i— t.  Ib.  p.  aSt. 

6)  Epign  Aaoa.  CCCCIIi;.  ▼.  a.  ib.  p.  136. 

7)  Cbaadler  laier*  Aal»  P*  n*  t.  48.  t.  6»  p#  S&  el  fis  Braak»  Aaaf»  Toi.  UU 
P»  a»ow 
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Gesichtnügfe  utid  Gestalt  desselben  auf  die  NacImeU  gebraebt 
-wtxtdd,  ward  anfiäirgliob^  mit  Recht,  ittr  eise  der .  gröfsten  Belok« 
jungen  gehalten.  Man  hoffte  dadurch  dem  Schicksale  derer  zu 
entgehen,  dären  Andenken,  weil  sie  nie  etwas  Ausgezeichnetes  Ter«> 
richtet,  mit  ihrem  Tode  rettUgt  war  ')•  Viele  suchten  den  Tod^ 
mn  in  d w  NfiildsSole.  fortasuleben  ^).  Dab  mit  dem  Leibe  der  fifama 
nicht  untergiiig,  und  aterhliish  seyn,  nicht  eben  so  viel  bedeute  als 
nie  gewesen  seyn  ^),  war  fiOr  solche,  die  der  Errichtung  der  Bild«- 
aaule  diese  Wirkung  beylfgten,  u^d  deren  eingeschränkter  Blick 
aie.  rerhinderte  au  erkennen,  dafa  eine  Bildsäule  ?on  Erz  eine  .weit 
«geringere  Ehre  ist,  als  unte^  mrattglichen  Männern  für  den  <erstea 
gehalten  zu  werden  ^)9^  ein  beneidenswerthes  Glück.    Jedoch  erhob 

eich,  i 

i)  Diod«  Sic.  L.  T.  c,  «•  p.  B,  1.  70:  xal  toi;  /luv  iv  rcJ  S^yv  juifhev  a^io- 
Xpyov  npdSsiaatv r  ä/ua  rals  rwv  (i<ä>fj>dru)v  nX^vraXs  dwajto^vijaKEi 
jcai  rd  d'AAa  Ttdvta  rd  fcard  rov  ßiov  rof;  oe  fix  dperyv  nipi» 
7toii)(Sa/j,ivois  hoBav,  al  npdäeis  Snavra  rov  aiwva  ^vtjf/novevovrai, 
SiaßooüjLievoi  reo  ^uordrto  ri^s  Uopias  StO^iarv  KaAöv  5^  ol^itai  roif 
IV  0povovcfi  ^vyroüv  zovtav  dvxi\axaXXdB,i^ai  r^v  d^dvarov .  iV" 
fyjuiav. 

s)  Dio  Ghrysost.  Orat.  XXXI.  Rhod^  p*  S75.  1.  4»  st  p.  591.  1.  10 ;  ^  Se  etxf«!i/ 
iniyiypajt^ai,  nai  ov  jtiovov  ro  ovojj^a,  dXXd  nai  rov  x^P^^'^^^po^ 
(iwiii  rov  Xaßovros ,  cJs"'  tv^vs  elvai  jcpos^X^dvra  ilhivai ,  rivos 
hiv.  Xiyio  5c  If"  <wv  tri  juivu  rdXij^if.  I-*J>«n*  O»'«^  XXI»  ad  Caeiar. 
Magistr*  p«  694«  1.  8. 

3)  Dio  Chrysost.  Oraf.  XXXI.  Rhod.  p.  575,  K  5:  if  ydp  rpAy  kqI  to  Ijtt^ 
ypa^jaa^  nai  ro  x^^^^^^  Isdvai,  juiya  Soku  rois  yivi'aiois  dv^pdtft 
nal  fnid^os  ovTOf  aBiof  r^s  dperijf,  ro  fti^  jUcrd  rxyv  ^wjLunrof 
dvi)piQ(S^ai  TO  ovojna,  ßi^b*  ds  l^ov  narasijlyqi  rqls  /nij  y^vofiivois, 
dXXd  ixvos  ri  Xmia^ai  nai  0yjuBiovg  ws  dv  unoi  ris,  rjs  dvipa" 
ygi^iaf. 

,4)  Denottb»  Oral,  in  Aristocr.  p«686.  K  iS* 
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ttchr  derjdnig»,    wer   dtüm  aufs  G^rathewolil   ertheiken  Bej^ail  Bnd 
deit  Ehrdabeeeigongen  der  Menge  ti^q^te^    lauf  sehr  sdiwachen  uad 
hinfäUigen  Schwiagen.  .    Sein  Glück  dauerte  oft  nicht  lange  |-4iiid> 
ohne  sein  y erschulden  i  rvrurden  die  ihm  ertheilten  Vorzfice  wieddr 
7eriitdtite^>  rund  ioweilrä  durch  Zei(dien  des  Hasses  und  der  'Yer« 
achtung  ersetzt:^).     „Edle. Männer,?*  ^agt  Flütarchus  *),  'i,wör- 
5>dbn  sich  weder  um- diev.Ehre  der  Bildsl[ule,  noch  um  and^fere  Ans« 
y^Zreichnungen  .des  Verdienstes  hemAhen ,  WcQche  det  Staat  rertheilti^ 
y^hnefa   Tielmehr    auaweichdn*  und     die    angebotenen     ausschlagen; 
i^Wenn  jsa  aber  nicht  leicht  i  thvnlaah  sejn  soUle,  das  Geschenk  dies 
^iWohlfroUräden  Volkes  .abzulehnen^  so  beigntige  man  aich/ w6il  hiär 
y^^in  WeCtkampf  um  Gewindungi  «Silbers^  und  Gfiter  gehalten  ^rdj^ 
i^ondeoi  der  .StaatsdieiMti.ehe^  dem^heiligell  V^ettkänJpf  uiA  detf 
^OByerdftraDz  gleicht,*  mit.  einer  Idschrifttslfel^   oder  mit  einem  B^lo<< 
yybung9^hreihen.^^.   Dean^  wie  wb  iecinnev.ten>  war'dte 'Grbfs6''der' 
ertheilt)?n£hrenbezeigungen  nicht  seihen,  oiehr  ah  nachher  entdef^ctc^ 
Schlechtigkeit  des  ^Geehrteny  die  näebste  Varsnlassung  zu  4hi?er  Ver^ 
mchtoqg^  und- daher'. hielten  weise.  Männer  des  Akerthomi  di^Kleln' 
heit  dßr .  ertheilCen  Belohnung  in .  auÜMeeci  Bh«e  fllr«  das-^tehöttstJo^ 
und  sichetfite  ^Verwahrungamittel  zu  ihi^er.  Erhaltuo^.  ^^     ^o  dachte 
Theopompus  der  Spartaner, , der,  ak  dievF^fdSeisL  ihm  ^roise  Ehreitf 
durch   einen  Beschlufs  .  ertheilten ,    ihnen   zurückschrieb:    „Mäfsige 
,^Ehren  vermehrt  die  Zeit,  übermäfsige  aber  zerstört  «ie  ^)/'     Gato 
achlug  die  Ehre  der  Bildsäule  aus,    weil  es  ihm  lieber  wfire,    dafs 
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i)  Dio  Cbrysost*  OraMV,  deBegno,  ^\  i86,  l/i2[i  e(  'Or.  XXXV IL  Corlnlli*  p.iaa. 

s)  Prtcc.  Gen-neip*  c.  XXVH,.pi  %t;l 

3)  Pluurch*  ib-  cXXVU.  p-  t88:    ^al  .^oXXol  toiauttt   ttßal  Xfjröv^aifiv, 
ov  juox^ifpioL    rov  Xaßovtos  jiicvov ^dXXanal'ju'tyiSEi  rov  So^iv- 

4)  Id.  Apophth.  Lac,  p.  884.  §.  ^ 
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tnaii  froigej  wanun  ihm  Keia  Standbild  gesetzt^  als  wedialb  Uim  tt* 
tias  errichtet  aey  ^ ) ?  Gleichgültig  war  e&  dem«  Aristo teles^  dalb 
4iaJhin  zu  Delphi  etlheilten  Ehren  wiedet  aufgehoben  worden  wä« 
ren  ^).  Männern  von  grofseniv Ansehen  im  Staate  brhigt  es  nicht 
SQltfn  mehr.Buhm.azidere  mudar^,  als  seihst  geehrt? an  werden  ^)^ 
Ufid.  eio^Ai  ein6>  fiildsfiule  zu  errichten,  als  .selbst,  eine  auf  dem 
Mai^kte  «U  besiuseh  .^).  Sch^n.  war  die  Aeuis^fung  des  sterfaendea 
Age'silaus»  wdbhei^  befahl,  ihm  nach  seinem  Tode  weder  Btldj 
noch  Bildsäule  AU  setzen;  denn  wenn  ich  TieUeicht,  setste  er  hlnzu^ 
eiae  tfi^ffliehe  That^  Yfarrichtet^  fso  wind  J  diese  .meia  Denkmal  stsyn^ 
Ha..$iitg«g^itg0aetstfia  Ea%  aber  werddn  mir- mehr  «viele  Standbilder 
sa.jaichta  b^ifea  ^)^  Weil  aber*  die  Mehrheit  derer,  die  in  derVer« 
iraltuvkg.Ubd  ini.  Dienste  des.  Staats  gebraacht  werden,  theila>  wegefa 
geringer  FähigkeiteA^  theils  aus  Mäbgel  guter  Erziehung,  im  Alter« 
thume  ebei»  wie  bejr  nns,  wenn  es/hdoh  kam,  einen  sehr  geringen 
QrAdiTpa  Bildung  b^saben^  audh  der  Schwache  der  menschlichen 
STatur  geililils,  Vorartheile,  nicht  Weisheit,  den  Haufen  lenkten)  so 
nahm  die  Sucht,  fiofsere  Ehrenzeichen  za  erhalten,  hey  den  Grie* 
eben,  eben  so  wie  bej^  unaera. Zeitgenossen,  flberhand,  und  Bild* 
sfittlen  wnrdeji'  am  Ende  bejaahe.  ebea  so  oft  als  ^e  KrSnse  in 
Gnechealtfid  inr  Selohaung  ertheilt.    t'      •        7:'    -    •    - 
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i)  U.  P^acc^  Gen  Rsip.  e.  XXTIL  p»  »86.  et  Apophtli.  Laeoa«  p.  78^  f.  10. 
s)  AelMin*  Yar«  HUU  L*  XIV.  cu  i^  P»'9,*7»  .      . 

8)  FlttU  Praec«  6er«  Reip«  e«  XXI«  p«  176 1    Ouk  itSotif,   ovhi   ßarf^dvovtt$ 
ort  Tou  rißda^ai  rö  tißav  KaXisdnis  Islv  MoS^onpov. 

4)  Pilo.  Epf 8t.  L.  h  ep.  17.  p.  67*    Ea.  C«rl. :    Neqae  enim  nuigit  accorum  et  In- 
iigae  eit»  atatuam  ia  for<»  populi  Romaal  habere,  quam^ponere» 

8)  Flutarch.  Apoplith.  Reg»  et  Imp*  p.  760*  {•  la  et  Apoplitli»  Ia«»  p*  889»  S.  a5* 
Dio  ClirjiotU  Grau  XXXYIU  Corintb,  p«  ia4*  1»  19*     ' 
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i^er  flttbt^iUQSf  EvMtie'd^  ßrleöhe*  Ikt^n.  «m  hcftigsl 
Purste  d^r  ifiitafttein  mbli  jfisaMent.^fi&^aBleB.uiid'  ^andern Aüi 
nwgelD}  jeiue  Krailkheitv  «elöke  das  bleichte  iind  frejcgebige  Spenden 
der  Sla«ti0  .  lii»  auf  deni .  höchste V  Grad  vermcrhrt  hatte«  •  üleini 
gltnae  Stjd*e;  idi  liksieb  hatten  dieaelbe  Sobwiche ,)  ^md  fede ,  d^tkel« 
|b«a  ;  erdnldetö  die  .^öfstea  BedrOcksngen^  und  die- VerädHtliGlisCtt 
]3Qhandliing{  yoar-  dta^Röbiera/  adbtfld  ihr^nui^  das  Voneeobl»Ton  ib« 
x^$>l  g^eben  wto|  aioh  Eratd  Sudt  Asiens  >  'Met^opoEft,*  Neokorosy 
die  Zierde  Jonieäa,  -und  was  esinoch  sotistifflr  9hraa«Narac;n  g«t^ 
«u  nennen  und  zu  achreiben  ')•  So  nannten  sich  die  Smyrnäer 
a^f  ij^to.  Mtamoi  ^)^.MPJiTOJK  ACLiO  UdAAEtjüAI  MXrEGEL 
I|ii9:Jbi8Clm^«Mf  etnigettcMflnMn  ron  :£pheiuai  lautet t'E^f&IiZJN' 2t 

Xf2IV^;i!C/^C«  Noch. mehr  hochtönend  iat  Smymä  auf  ^einigen  ihre« 
VMmoranhriftM^ .  sUi£  iv«ldien  sie  aloh  «lennt  ^)e  H  nFSlTH  THJi 
ASfASuKAäAEI  ,KAI  MEI!EeEI  ^  luir  ^  jiAJitOBOTA  MB^ 

^OJiQMSTBSBjisiAJS:  Räi iTPisNES2:a3Pas^nN  sbAastun 

:r4^H2  iSrnUHTOO?.  >DiMe  nrarkwflrdigea  DeiJfimSler  beweiaM, 
daA  alle,  die  eriirihnten  iainniAlmngsfdU[en')BhMn^iEftunen  f  ^  deniStM^' 
teu  4«rc|i;.  dfEaacfiobe  Beeohlüsse  dea  rflmiscken  Raihea  gegdMir 
worden  .ifaxenv;  D^' B^tnaaae  ]Seokoro%  oder  Auüseberin  über  Aiff 
TetPpel  der/a&efisehenliai^eri^^entstaiid'en^^  lius  Sehniei^^ 

^ßl^jr  ifeardtiriieribald  anaifindtt»flber  ander«  Stifte ^sleh  ta  erh^ 
btin.erbe^n»  (imÜIden  anderii  angdiingt;  es  war  der  einzige^  den 
%l»cbj .einige,  griwhische  .Städte  in  Europa  angenommen  hatten^  we!« 
obe  A|lnMiklioh#  .aeikdem  d6c  BOmer  Mach!  gegen  Osten  rorgeffrun« 

gen 


►  •:i 


f,      *-        '    " 


9)  Ekbsl  Oocl*  Nanu  ToL  II»  p«  569»  b*  p»  5io.  •• 

8)  Marm«  Oxon»  Inicr«  Gr»  t«  XXXV.  Xxivi»  p*  7t«     Bd^   Cliaadl«  p*  6o->5i 


Ed.  BoK 
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fgßtk  war 5    den  Air.  Hbnder'tiid> Verkehr 'tir^  '^legenen 

aiiaäsehen  Städten. nftdbtaii&b.  t  Oegim .  diese! <  leistern  Warfeh  dtt 
Tormals  ao  beruhigten  Städte  Grieebenlandes Jan  Europa,  völifg  im« 
bedeutend  und  arni|  und  diesea  war  der'euusige  iOrund,  der  sie  ab* 
hielt,  gkioh  ihren.  Sohweatera  in  Asien,  /d;ai».:ünd<anfiiuft^iid  sa 
aeyn..  Die.tUügern.  der  Grieoheii»  und;  die  RSifier  selbst;  salien  wfA 
diese  Yorftfige»  aul  weleh»  die  8lSldte,eoi'TieL' sich  embilileteii  ^  mit 
der  gröfaten^  Geringackat;&ttng  herab.  Die  Homer  belaichtcii  die  Be« 
Xfttthuagen  darnach,  und  aeontiin  sie*  Griechische  ^ünded  ^)« 

.  )  ./i  ^tten,  wie  in  einer  aindern  Schrift^  Bem^tkc  WMdeir  ist!,  äie 
Kraute  .den  Nachtheil,? ulara..:darch  ihr  äorsevatidrey^ebij^es  VWtheU' 
lea>i\ddtL^flrdige  j&s^\  ikidit  !gcehA;l  fi^dch  k^tuiie ;  'ynAX  ePsK^an 
unbedcüBjtenide  :  und.  rvschlechle  Leute ;  lierttlnfcndeb  ^  sah :  •  so  '>  hici^geft 
der  Ehre  der.Bädsaote,:  eugleioh.  mit  diekeln  .Gefarccheri,  auckvtocti 
grobem  <an>  ton^ivteleheil  die  ürSilxe.fr^y  wielreii.  /  Derjttofge  Veiv 
dienten.  AIa;no^  wetchemvein  Kranz,  voih  Sia*t&:.gescheitlit  wörd^h  Wär^- 
kpAtfte,  «ttttn^  (^  ikM^  gefiel,  ^Ich  Ton.  Leutin^atiK  d^iiik  gehieiUeer 
QfUlCan^  t Welche  g^ki^f alla  damit. '  beehrte wiir den,  ^  entTej^ii  £  häl ti^  ;  ^da» 
v^Ajjdef  ^Qbri^eit'bevftahrtei  yäeseiehni&i,  .m  idemlaein* Nafme^Weftii^ 
denen  4ergandittn  eait  Kpä!tfaenaBbschertkiiM;;iteracSc^>i^ 
i^iff  wefllgci<^  eugHoglieh'seym'-  Wer  afacvrdenlVbi^iug.aiee  Sildsäide^ 
eiSlI^lit  b^lfpqmßiiL  hatte,  äM»(ste>  jaürtZ^s»:  dife'  wie  ^3eoe\4stf alle  dei^' 
Ebpl^^zflichf^ll  ixi  1  Qriechenlandi  siiigefidwftfaBBn.  Hahdn?3'fatoiwed^ff:  tflioip 
bey  seinem  Xeben,  ode?  nach  .Scftm»  i\Bde>cdie  SihandBn4iM!ea/4ti^ 
die  >chlec)»teate  G^fl^Dsehaft.  solcher  Unwürdigen  ab  9«T|ithe»>  dehei^ 
d«v  ßtMt  dioiflbe  Gihre  geg^b^  \m»..  iSb  wuvdEea,  ahi  lM(r-eikilge> 
Beispiele  anauführen,  neben  den  Rettern  yon  Athenä,  Harmodiua 
und  ÄristogitoD,  zweyhundert  Jahre  nachher  die  goldenen  Stand* 
bilder  des  Demetviu^  ^nd  4.n^o.^.Hft  ^)»  'UWl^Aehen  der  B|ld* 

\    .     ;  r^säule. 

i)  Wo  aii;ysosf.Or^  e-l-,  P%»4fv}-;^»    ,//.-,'  .i     c      .^ 

S)  Diod*  Sic,  XX.  e«  46,  p,  439«  !•  27»  .c 
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tlttle-des  Torlrefflidieir'Meneiidery  die^emes  Sobertt  imbtdeuteii» 
•den  Dichters  cQ  Athent' aufgestelU  ')•  Nach  Paasanias  ^)  vartn^ 
acbon  aarZete^  ala  er  schrieb^  dieBildsSnlen  der  drey  groTaen  tragiacliMi 
Dichter  und  dcf  M'ienander  nicht- von  dieser  Schmach  frey  ^ebliabta. 
Allein  wir  aweifeln  nichti  dafs,'  ohne  dem  allerdings  Ikberwiegendaa 
Ipierdiensle  jener  grofaen  M&anar  an  nahe  a«  treten  y  unter  den  ^  uiba» 
kabaten  tragischen  sowohl  als  komiaehen  Dichtern^  wie  er  aie  nennt^ 
sich  mehrere 'befanden^  deren  AtbetteD,  *hHfttan  sie  sich  erhalten,  wir 
äehr  kAstKch  wtd  trvAieh  inden  wttrden.  ^  Wir  sind  hierron  übecaeugtt 
obgleich iP au sania^' an  fdi^selbeb' Orte*  behanptsjt,  aitfset;  dem  M e« 
itander.habe.siohiiein'Kamödti^-Dichler  berfihmt  gemachit  ^)«  Die 
KrSnae^  wetan  si&^einihal  gegdMn  ware%  konnten  nicht  wieder  anrAdfr- 
I^Dpmmen  werden,  auch  sonst  nichts  IJnangenehmes  fte  den  EmpflBn« 
iger  ana ihnen  emsteben:  die  Ehre  der  Bildsfinle  hingegen- gab .aehr  oft 
;VefaAlafsong  aur  Demüthrgung*  und  au  irerächtUcher  Behandlung.  Ea 
hatte  daher  ein  aker  adbriftsteller,  der  sein  Zeitalter  hannte.  Recht, 
weichte  da^  waer  dea  Agesilans  Meynung  billigt,  dersserbuid.Tep- 
l>ot  ihm  Btldsftalen  au  setaeui  bemerkt  s  y,der  Mensch  mfisse  nicht  ttber 
^^Gehflbr  s?iiie  VerhSltnisae  erweitern,  dadurch  neue  Gelegenheiten 
jjd^B|r3chi(kfl^i^  darhieten,  ihn  anautaaten,  und  wohl  gar  jOc;&hr  lan- 
^,feg^  in  seiner  ehernen  od^  marmornen' Bildsiulo  beschimpft  au  wer>- 
fden  ^).*^.  Eine,  der  kleinaten  Beleidigungen,  welche,  dam  durch  daa 
Vf-  Stande 

s>  Dio  Chr;^ost«  Gran  XXXI«  BlioJ.  p.  ^^7—628.  1.  o^ifi,     Huaer.  Grat.  XXL 

j.  9.  p,  7$a. 

*       ft)  A^lic.  it.  XXI.  f.  1;  p.  76» 

8)  %beD  so  finaeN  ikb  10  den  Scliriftstenem  der  Alteh  roweilen  mancbe  saflallends 
Meynungen  über  ibre  groften  Dicbter  der,  Vorieit.  Hieber  geboren  die  ge- 
•chmitebloeen  Aeafiertingen  de»  Acllannf  Ober  den  Ar^8topbanes  (V.  & 
L.  D.  e,  i3.  p.  96  frequ.>,  und  des  Dio  Urtbeil,  der  unter  allen  grieebiscben 
Dichtern  den  Homerut  und  Arcbilocbu»  für  die  vortrefflicbsiea  balt;  da« 
kcy  aber  bemerkt,  Homar  lobe  ud  rOhne,  ArehiUebut  aber  tadele  alle» 
(Or.  XXXIII.  Terf.  p.  S.  ».  4.> 

4)  Di»  Omjiiuu  OnlU  XXXVU.  C*riMh.  f  ..is4-^  lai. 
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8taiidfiiMI  OeehtAen. "Widerfahren  luinatOi  trar,  weto  man  dJEisaelbe^ 
ohne  Aul^ehen  zu  machen^  hinwegnabm  nnd  rei^schiiinden  liäla»  Die»* 
MB  bi^€!gn<dte  dem  D  i  o  G  h  r  7  s  04 1  oxn  u  s.  •  AU  er  zu  Korinthus  ange« 
lftiiiimeQ.9  nahm  man  ihn  mit  ^Igeipeinem  *Bey£aIle  auf  9  nnd  bemfihete 
iich  ihn  10  der  Stadt. zu  behalten.  .Da 'sie  diews  nnm^Kcfa.fandeiiy 
enSohtete  ihm  das  Volk  uadtider  .Eath.aeine  Bildaaule.  AUein"nack 
einigen  Jahren ^  als.  Di o  irifeder/Htdiesa Stadt  gekommen,  war  seine 
BiMsanle  i.Terschwnnden ,  ifM  Abel  ^gen  ihn  .GeamaCe  ihn  Terlearadet 
blatten  ^).  Härter,  imd  Bohimpflteher  irraDden  Andere>  hrrie  zum  Beispiel 
^er'  König  Fbilipp.iiB  in  aeintotfiildsfiniänf^u  Aäienä ^)  behandelti 
Zva  Ephesus  stürzte  man^  Babh  iiufgehobendr  .Heritu^haft  des  Volkes 
und  eingeführter  Oligardiie,  dae  BildaSule  des  Königs.F hilip p us  toh 
Makedonien  iai  Tempel  der^Dianja  um^  und  ^  übte  allen  Sretel  gegem 
die  aus.,  welche  die  freye  Yerfastang»  begünstigt  hatten.  Dafuuf  a]^ 
Alexander  dabin  kam,  worden  die^.Freyler  TOh  den  Bürgern' xui& 
Tode  Terdammt  ^  )•  Im  Kriege  gegen  die  fVSmer .  kim'ltf  i  t  h  r  i  d:a  t  efc 
4n  dieae  Stflfdt,  'bey  welcher  Gelegenheit  di^.  fiphesier  die  BildsBuleü 
«angesehener.  Römer  mnwarfbii  und  besofaimpfteny  wofür  sie  nicht  lange 
^raü£  Toih  Sylla  geaAchtigt  wurden  ^).  Mit  *?iel  mehr  MSlblgung 
^«Dd  Klugheit  benahmen  sich  die  Bewohnev  ron  Rhodusv  ''^^  eiileftlltt 
^.  Antigonus  und  Demeirins  sie  belagerten,  tindin  der  zusam« 
menbemfenen  Versammlmig  des  Volks  ^^einige  «ufttfateny  und  vriefheh 
die  Bildsäulen  des  Antigonus  und  Demetrius  zu  zerstören ,  weil 
es  im  höchsten  Grade  unschicklich  sey,  den  Belagerern  dieselbe  Ehre 
zu  erzeigen,  ^als  ihren  Wohlthätern.  Die  Rhodier  aber  rerwarfen  den 
Antrag,   gaben  den  Vorwitzigen  einen  derben  \^erweis  und  rührten 

•  Hei* 

i  *  * 

O  Id.  ib.  p.  104.  1.  36,  p.  io5*  1.  8^  p.  117.  1,  «5*     PJiol.  BibJÜftth.  Cpd..CCVnT. 
p.a75.  L  7.  Ed.  16101. 

5)  Dio  Chrysost  Orat.  XXXVH.  Gorintb,  p.'ia«.  1.4«  c*  4^ 

8)  Arrian*  Expedit.  Alex.  L.  I.  c.  17.  $.  is*  p.  67«  ... 

4)  Appian,  BelL  Mithridat.  «.XXI»  f.  674.ili,«)o^  c^Iä.  ^p»  ^3iV  1.  iy*        ^  <> 


kcuae  der  BUdsäalen  ftn  ')•  Das  sweyteflud/ als  ftie  duMh'Mitiivi^ 
dates  TOD  allan  Seiten  zo  Wasser  und  in.  Lande  bedrängt  laid 
bekriegt  worden^  hatten 'sie  seine  BildsSuIe^  die  am  ansgeceiohntt* 
elen  One  der^iadt  aufgestellt  war^  mcbt  aogertthtt  ^).  "Einen  ähiw 
Ucben  Beweis  Toin  M^igung^  sott  auch  Mitliridates  in  Asien  ge^ 
geben  haben  ^)«  •  Obgleidi  die  AtfaenSer-  an  Einsicht  alle  Ikbrigeii 
Griechen  HbertraSni^*  ancfa  in  ibBem. Staate^  weniger  als  in  andern, 
die  Oesetee  hintangesemt- wurden,  so  war  doeh' die  Volksherrschaft, 
die  nur  sie  in  Griechenland  befiSrderteni  der  üe  aber  auch  ihre 
Grö&e  und  Macht  Terdankteni  die  Ursache  der  Kälte  iipd  Harghdt 
im  Belehnen  nerdienter 'Minner>  der  Unbeständigkeit  und  derüftctei 
wodurch  sie  diesen  die.thneni  Torher  ettbeiken  Bhren  wieder 'enti^ 
rissen I  welches,  den  Gesetsen  Mach,  nur  ^die  Strsle  disr  grdAfteil. 
Staatsrerbreeher  war  ^y.  Die  360^  dein  Demetirins«  eon  Phalerft 
in  weniger  als  300  Tagen  su-^Athenä  geferligCen -Standbilder,  unter 
welchen  eich  riele  befanden,  die  ihn  t»  Pferde*  und '^uf  Wagen  dar«^ 
eteHten,  w^orden  ..bald  darauf*^  901^-  "bey^  seinem  Beben^  ^umgeworf en, 
ins  Waiser  gesttrst,  TeriBallfkr^  ekigeschmolaeq  > '  und  daraoe*  GefiUaei 
en  unreinem*  Gebraeehe  gettsichi,'*  jinr  eiiie  einzige  auf  der''AhropOi' 
Ks  war  davon  neebgeblieben: ^-^Z  Ab  man  ihm  sagten  AtUenä  ba% 
deine  Bildsäulen  vernichtet,    iuitwMeete  ev:   aber^  melit  meine  Vw^ 


1)  J^iod.  Sic«  L.  XX«  c.  93«  p»  474»  I,  7$, 

%)  Cicer.  Act«  in  Verr«  L«  II.  c.  65.  p.  683-^684-*  Videbtm  cum  ttatiis  ts  elua  hs- 
buisse  lemporis  rationem,  qao  poiits  0**^^,^  ^^c»?'^"^^  verp,  /juo  gercrst 
bellom,  atque  hoitig  esteU 

3)  Id.  ib.  L.  II.  c.  11«  p.  61t« 

4)  Pautan«  Metsen.  c»  XIXV«  j.  3.  p«*38^  — Stf;.  "^  Dio  CÜrynoit.  Or«  LXXIH.  de 
(Fidc  ^«.a9Qu:);:siA.»  —.{».%•;  1«  4^.  «i^Ör«. LWr/4*  toCMdul«  p.  39S«  1.  S.  Id. 
Cr.  XXXI.  Bhod«  p.  679.  1.  14« 

5)  Strab.  L.  IX.  c.  1.  §.  «o.  p.  871  —37«.  Diog.la^t  t..V.  iegm.ff*  ?•  5<>^  ^* 
Menag.,09t.  p..)io.  Plutari:h.  Praec^  Ger.  Beip«  c*  X^LVII«  p.  ^88»  Dio  Chrj- 
iOiU  Grau  XXXVll.  Corinth«  p.  t%%.  1«  4Ö. 


dioBSte^'  yffegen  T^lcber  sie  mir  solche  gesetst  hattd  ^)«  Dasselbe 
Sciicksal  hatten  daselbst  die  Standbilder  des  Demades  ^).  -  Die  * 
deft  blutdürstigen.  Agathokles  worden  in  Sikilien  nach  seinem 
Tode  niedergerissen^).  Zu  STraknsä  soll,  bej  groiaem  Mangel  an* 
Ikupfer,  einem  öffentlichen  Beschlüsse  zu  Folge,  Giericht  über  die' 
ihernen  Standbilder  der  Tyrannen  .gehalten,  wprden  seyn^  ihaoh  des* 
fljsn  Entscheidung  alle  -  eingeschmolaen  wurdieo,  mit  Ausnahme  der 
Bildsäule^  die  den  G  e  1  o  yorstellte,  und  der  des  altem  Dionysius, 
welcher  wie  Bacchus  geschmfickt  war  ^).  Ein  bis  dahin  uner« 
hdrtes  Beyspiel  gab  Sikilien,  iildeili  daselbst  die  Bildsäulen  des  G. 
Verres  :aü£  öffentlichen  Plätsen  und  m  Tempeln  gewaltsam  von. 
der  Menge,  umgeworfen  wbrden,  welchM  vorheip,  obgleich  sieh  Tiela 
Römer  iniMrikaf  Spameo^  GaUiei^  Sardinien  nad  Sikilien,  gar  sehr 
Terhaftt  gemacht'  hnben  mochten,  niemals  TorgafisUen  war  ^).  In 
der  Stadt  Tyndarb :  wurde  des  C.  Verrea  Bildsäule,  die  er 
neben  denen  der  fliarcellen,  aui  einam  hohem  Fubgestelle,  als 
der  tbrigan»  .'ZU' ateto  befohlen  haitte^  aogleich  ümgesetlrsc,  als 
Eid  wohner  seinen  .Abgang  erfahren  hatten;  dasselbe  thaten 
Leontinar  .und  Syraknsier  ^)«  Bonderbar  ist  es^-  daft  man  in  eini- 
gen Städten  SikUiens  mit  einer  gewissen  Uebarlegiing  rerfuhr,  wo« 
durch  ddr  Bdtimpff.  den  man  dem  Gehafsten  antbat>  sehr  rermehrt 
wurd?^;,  Denn  au  Kentoripa  gab  der  Rath  und  das  Volk  den  Be- 
achlttfs,  die  Schatzmeister  sollten  das  Herabnehmen  der  Bildsäulen 
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9)  Flutarch,  Frasc*  Ger»  Beip«  1«  c« 

3}  Diod»  Sic.  L.  XXL  c»  it«  p«  499*  I«  fS« 

4)  Dio  Gl^rarfotU  Orst.  XXXVIL  Gsriiia*  p.  lio-*iiu    Plattrclw  TiaoK  c«XXm. 

p.   9l3*  .,.'.-..♦ 

6)  Cie«  A«t«  ia  Verr*  L.  II«  e»  65.  p.  M3»  ^ 

6)  Cic^  Acl«  ia  terr;  Li  IV»  c.  41.  p,  s0s,  st  L;  ü.  c«  M«  p»  685-P-6B6«         ] 
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des  0.  Verre.«^   soiaes  Vaters^   und  seines  Sohnes  yerdingen;  bey 
der    Herabnahme    aber    wenigstens    dreyfsig    RathmäKkner     suge^jen 
scjn  ^).      Zu  Tauromenittm  hatte  man  des  Verres  Bildsäule  wf 
dem  IM^rkte  zwar  umgestQrzt^  das  Fufsgestelle  aber  mit  derlnschnft 
blieb,    damit  es  bezeuge,  was  yormals  da  gewesen  war.       Auf  den 
Markte    zu   Tyndaris  Ward   des  Verres  Bildsäule    herabge warfen, 
das  Pferd  aber,  atf  dem  sie  gesessen,  nebst  der  Inschrift  lieis  maa 
aus  demselben  Grunde  stehen.     Aber  alle  Bildsäulen  dieses  Räubcra 
würden  auf  dieser  Insel  rernichtet  worden  seyn,   hätte  nicht  des 
Verres  Nachfolger  in  Sikilien,  L.  Metellus,  diesen  so  gerechten 
Ausbrüchen  EUnhalt  gethan  ^).      Die  Abgeordneten   der  Städte  die« 
ser  Insel  trugen  dann  darauf  zu  Rom  an,  zu  befehlen,  dafs  künftig 
keinem  Römer  Standbilder  zuerkannt  werden  sollten,  bevor  er  seine- 
Statthalterschaft    verlassen    hatte    ^).       Aus    schlecht    berechneter 
Schmeicheley  gegen   den   edlen   Kaiser  Hadrianus,    stürzten   die 
Athenäer  die  Bildsäulen  des  beredten  Sophisten  Favorinus  um  ^). 
Eine  andere  Art  von  Geringschätzung  des  Andenkens  des  vormals 
Geehrten  war,  wenn  seine  Bildsäule  durch  Veränderung  der  Inschrift 
andern  beygelegt  wurde,    eigentlich  eine  vollkommene  Auihebung. 
der  vormals  ertheilten  Ehre,  welche  sogar  den  Heroen  von  Athenä, 
dem  niiltiades  und  dem  Themistokles  widerfuhr,  derengerau« 
me  Zeit  nach  ihrem  Tode  in  der  Gegend  des  Prytaneum  gesetzte 
Bildsäulen  nachher  durch  neue  Aufschrift,  jene  einem  Römer,  diese 
einem  Thrakier  beygelegt    worden  waren   ^).      Die  Bildsäule  des 
Orestes  vor  dem  Tempel  der  Juno  nicht  weit  von  Mykenä,   war 

durch 


i)  CIc.  Act*  in  Verr*  L.  II.  c*  67»  p,  686« 
%)  Id«  ib.  L.  II*  €•  66.  p«  685—686» 

3)  Id*  ib»  c.  Sg*  p«  676* 

4)  PhilofU-,  Vit.  Sophist.  L.  I.  c.  8.  {.  3.  p.  490. 
6)  FanMn.  Altic.  c  XVIII.  §.  3,  p,  64, 
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durch  eine  in  der  Folge  angebrachte  Anfsehrift^   in  die  Bildsfiole 
des  Kaisera  Augustus  yerwändell  worden^).     Za  Sikyon  hatte 
man  die  ehernen  Bildsäulen   der  Töchter  des  Prötas>  durch  die 
Aufschrift,  andern  Frauen  zugeschrieben^).     Die  Bildsäule  der  Mut* 
ter  des  Isokrates,  die  man  mit  denen  ihres  Sohnes,  ihres  Mannes, 
und  ihrer  Schwester,    auf  der  Akropolis  anfangs  aufgestellt  hatte, 
irar,   als  der  Verfasser  Ton  Isokrates  Leben  schrieb,  neben  dem 
Tempel  der  Hjgiea  errichtet,    und  ihr  ein  anderer  Name  beyge« 
ichrieben  ^).       Man  wufste,    dafs   zu  Thebä  die  Bildsäule  des  AI« 
käüs   Torher  ein  Herkules  gewesen,  und  dafür  gehalten  worden 
war;   eben  so  hatte  das  Standbild  des  Eumolpus  oder  Musäus 
SU  Athenä  rorher  auch  fQr   einen  Herkules   gegolten-^).       Was 
eine  Bildsäule  betrifft,  welche  sich  innerhalb  Athenä  befand,    wenn 
man  vom  Firäeus  kam,    und   die   den  Neptnnus  zu  Pferde,    den' 
Speer  gegen  den  Gigant  Polybotes  schleudernd^  Torstellte,   Ton^ 
der  Pausanias  bemerkt,  die  Aufschrift,    die  man  jetzt  daran  lese, 
echreibe  dieses  Werk  einem  anderb  zu,  nicht  dem  Neptun  ^)j  so 
ist  es  wahrscheinlich,    dafs  derjenige,    dem  die  neue  Aufschrift  die 
Bildsäule  beylegte,    irgend  ein  Glied  des  kaiserlichen  Hauses,   oder 
ein  sonst  bedeutender  Mann,  war,  den  Pausanias  eus  uns  unbe« 
kannten  Rücksiebten  nicht  nennen  wölke.      In  Städten,  wo  es  sehr 
riele  Bildsäulen  gab,  kamen  diese,  den  Griechen  so  sdir  zum  Vor- 
wurfe gereichenden  Mifsbräuche  öfter  TOr,   als  in  an  derb,   wo  die 
Ueinere  Anzahl  ihnen  immer  noch  gröfcfre  Achtung  sicherte.     R  h  o- 
dna  hatte  seit  langer  Zeit  den  Ruhm,   eine  bessere  Staats  ^  Verwal- 
tung 

i)  Pansan.  Cor.  c,  XVII.  p.  «39» 
9)  Paosaa.  Cor.  c.  IX.  $.  7.  p.  ai3» 

3)  Platarch,  Isoer.  in  Vit.  X.  Rhct.  c.  IV.  p.  368« 

4)  Dio  Chrjsott.  Orat.  XXXI.  iTliod.  p.  61&.  1.  34»       - 

5)  Pausan«  Att.  c.  IL  c«  II«  f.  4,  p.  9* 


taug  va  bMiteen^  ala  alle  fibrige  Griechen*      Ihr  Handel  war  ansge- 
hreitet    und    ausnehmend    grofs}     sehr    bedeutend    ihre    Seemacht« 
Staaten,  Fürsten,  und  Könige  wetteiferten  um  die  Freundschaft  äe» 
ser  Insel.      Alexander  der  Gro&e   ehrte  diesen   Staat  ror  alUn 
andern,  zeichnete  ihn  vor  allen  aus,  und  legte  seinen  letsten  Willen 
bey  ihnen  nieder  ').     Zu  des  Dio  Chrystomus  Zeiten  war  Rho« 
du8  die  erste  Stadt  nach  Rom  ^),    und  keine   dw  griechischen  so 
reich  als  sie  ^).       Reisende  konnten  die  Pracht  und  die  Schönheil 
der   Stadt  nicht  sattsam  beschreiben.      Sie  enthielt  eine  anendliche 
Menge  >oa  Kunstwerken  aller  Art,  und  allein  eben  so  yiel  eherne 
Bildsattlea>*als  das  ganze  übrige  Griechenland  zusammengenommen^)} 
ein  ReicUthum,    der  die  Macht  und  Gröfse  Ton  Hhodus  beurkunde^ 
te  ^>«     Nichts  desto-  weniger  war  zu  des  Dio  Zeiten  ein  Verfahren 
iü>lich  geworden,  das  sich  auf  keine  Weise  entschuldigen  läfbt.     Es 
wurden  nämlich,  wenn  Männer  durch^Bildsäulen  geehrt  werden  soll- 
ten, von   den  alten*  schon'  längst  *  vorbandehen   einige  dazu  ausge« 
sucht,  .um  sie  durch  neue  Unterschrift  jenen  beizulegen.     Sogar  die 
Bildsäulen.,   welche   Rhodus  vormals  Königen^    ganzen   Völkerschaf« 
ten  ^)y  und  den  Wohlthätem.  ihrer  Stadt  ^)  zu  Ehren  gesetzt  hatte, 
wurden  nicht  ausgenommen.     Dieser  Mi£ri>rauch,   der  um  so  strSfli^' 
eher  erscheint,    je  mehr  man  damals  überzeugt  war,    dafs  bey  ror-^ 
utthettfreyer  Beurtheilung'  die  edlen  Männer  der  rergangenen  Zeit 
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1)  Diod*.  Sic.  L»  XX.  c.  8u;  p.  ^6^.  h  77^. 

%y  Di«  Cbrytott.  Orat.  XXXL  Rbad,  {>•  ^9*  1.^'^'  ^         .       ' 

4)  Aristid.  Orat.  XLIII.  Rhod*  p.  54o.      Dio  Chryiott.   Orat«  XXXI,  Rhod«  p«  668» 
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5)  Id.  ib.  p.  643.  1.  41«    Cf.  Strab,  L.  XIV«  c^,».  $»^..p^  694—595. 

6)  Id.  ib.  p.  569.  I.  So. 

7)  Id.  ib.  p.  571.  1.  %t\ 
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die  der. neuern  gar  eelir  Übertrafen  '},    konnte  am  allerweBigsteo 
dadarch  entschuldigt  werden^    wenn  man  gesagt  hatte ^   man  wolle 
die  Kosten  der  neu  zu  aetzenden  Bildsäulen  ersparen}  dieses  würde 
gerade  der  schändlichste  Beweggrund  gewesen  aeyn  ^).      Aber  Ge* 
Iqgenheit  zu  diesem  Mifsbrauch  ward  folgender  Umstand.       Es  war 
gewöhnlich,    die   Bildsäulen   der   Götter   nicht  mit  Aufechriften   za 
lersehen.     Nicht  jallein  zu  Rhodua,    sondern  auch  im  fibrigen  Grie- 
chenlande  fand  man  ferner  die  Standbilder  vieler   Halbgötter    und 
Heroen,  wie  des  Achilles,  des  Sarpedoa,  des  Theseus,    des 
AI  em.  9  0-0  in  Aegypten,  die  gleich  vom  Anfange  an,  ohne  alle  Auf- 
schleift  geblieben  waren  '^).      Gleichfalls  hatten  keine  Anfschrift  er« 
halten  die  Bildsäule»  einiger  seht  grofsen  Männer,  die.  in  'Wahrheit 
schon  für  Heroen  g&lten,   und  ron  wichen  man,  wegen  der  Gröfse 
ihres  Rufimes,  Toraussetzte,   ihr  Name  werde  sich  dureh  alle  Zeital« 
ter  forterhalten.       Von    einigen   war  dieses   auch   wirklich  der. Fall 
gewesen,   allein  sowohl  too  ihnen   als  von  den-  Göttern  und  HaUn 
göttern  waren  im  Laufe  der  Zeit  die  Namen  einiger  verloren  gegan- 
gen, oder  waren  sehr  ungewifs  geworden  ^X     Die  Ungewißheit  nun 
der  Bestimmung  und  des  Namens  des  Denkmals  mochte  Anfänglich 
die  erste  Veranlassung  geben,  sie  von  neuem  Männern,  die  man  eh« 
ren  wolhcj  •  zuzuschreiben.     Von  Wind  und  Wetter  und  andern  Zn» 
fallen  umgestürzte  Bildsäulen  wurden    bej  der  Ausbesserung  immet 
in  etwas  anders  rerwandelt,   als  sie  vorher  gewesen  waren.       Nach* 
her  kam  die  Reihe  an  die  unbeschädigten,  aber  nicht  mit  Aufschrif- 
ten versehenen,  man  gab  ihnen  welche,  und  hierdurch  erhielten  sie 
eine  neue  Bedeutung.       Hier  blieb,  man  nun  nicht  stehen,    sondern 
irenn  sich  keine  Standbilder  ohne  Aufi^chrift  weiter  vorfanden^,  wur« 

den 
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3)  Id. 


1^.  p.  607.  1.  4r# 
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dqin'die  mit  velir  alten  ausgesucht^  und  ihnen  neue  Namen  und  Auf- 
eebrtften  gesiohenkt  ')•  Die  Bildsäulen  also^  deren  anfihigUcher 
•Zweck  die  Erhaltung  des  Andenkens  der.  Verdienste  grolser  Man« 
'Mer* gewesen  'war ^  wurden  auf  diese  Art  in  gemeine  Schauspieler 
«t^rwaadelty  und  eine  und  dieselbe  mufste  bald  einen  Ferser,  bald 
einen  Griechen,  bald  einen  Makedonier,  bald  einen  Römer  rorstel« 
-len '  ^).  Die  Gestalt  der  Bildsäule  verkflndete  einen  Griechen ,  die 
Aufschrift  aber  sagte  etwas  ganz  Verschiedenes,  und  nannte  einen 
•Römer.  Dies  geschah  auch  su  Horinthus  ^),  und  in  andera  grie- 
-ohisohen  Städten  ^)*  Der  daraus  entspringende  Uebelstaad  in  der 
-Kleidung  ^nd.dem  ganzen  Aenfsent  wurde  nicht  geachtet/  auch  av£ 
keine  Walirscfaeinlichkeit  oder  auch  nur  auf  Möglichkeit  der  neuen 
fVto^tellttng  Hflcksicfit  genommen.  Das  Standbild  des  Alkib  indes 
ffilhrte:.dm  Namen  eiaea  jetzt  unbekannten  Chalkopogon^},  und 
-daS'  eines  bejabAen  Mannes  waord  durch  den  neit  hejgefilgten  Na- 
men i  einrai  Iftn^inge  •  zugeschrieben  }  räsem  Athleten  ward  >  das  eines 
Mannes MTon  zartem*  und  schwächlichem  Körperbau  zugetheilt;  die 
JSasMSL  v>a>I^eiiteD>  die  nie  ihr  «Zimmer  Terlteben,  als  um  den  Trag- 
Sessel  zu  besteigen,  und  deren  Füfse  nie  die  Erde  berührten,  las 
man  an  Bildsäulen  kraftvoller  Reiter,  an  andern,  die  mit  dem  Feinde 
•kämpfend,  oder  die  Truppen  ordnend  .torgestellt  warei^  «?i)«:  Von 
dieser  Schmach,  ihre  alte  Benennung  zu  Tcrlieren,  und  eine  Acue 
«a  erhalten,  war  keine  Bildsäule  durch  irgend  ein  Vorrecht  geschQtzt, 
selbst  diejenigen  nichts    welche  die  rorztlglichsten  Stellen  in  den 
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1^  Id»  ib«  p.  d4i«  1«  10» 

s)  Id.  ib.  p.  647*— .648. 
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Tempeln  etngenommeii  hatten  ')•  Man  wollte  swar  dieses  imfgä^ 
rechte  und  flEtr  die  Stadt  unschickliche  Verfahren '  den  Strategen  ton 
^Rhodus  Bur  Last  legen  ^),  welche  die  Aufsicht  Ober  die  Bildsäulen 
hatten  ^):  aber  ohne  Mitwissen  des  Volkes  und  .des  Rathes  honntß 
dieser.  Unfug  anmöglich  getrieben  werden,  l  Zu  Gunbten  der  Römer» 
die  gegen  die  Ehre  ihre  Bildsäule  zu  Rhodne  'aufgestellt  au  sehen» 
sieht  gleichgültig  waren  ^),  mögen  die  Umachreibungen  iilter  Bild- 
eäulen  am  öftersten  Statt  gefunden  haben  ^)*  Bey  der  Auswahl  der 
neu  zu  weihenden  Bildsäule  bestimmte  denStrkteg  bald  derWuasch, 
den  zu  Ehrtoden  durch  die  Wahl  einer  sehr  schönen  sich  zu  Tdr- 
binden  ^)»  bald  auch  der  Hafsi  den  er  auf  irgend  einen»  dem  toci- 
her  ein  Standbild  gesetzt  worden,  geworfen  hatte  ^).  Makedonier 
und  Spartaner  wurden  der  ihnen  für  Rhodus  erzeigte  Wbhlthateh 
ertheilten  •  Ehre  beraubt»  und  ihre  Bildsäulen  Römern  zugeschrieben; 
die  der  letztern  aber  wurden  nie  angerührt  ^).  Auch  hatten  tolz- 
tere»  denen  doch  sonst  keine  Stadt»  kein  Ort»  kein  Tempel  heilig 
war»  um  sie  Yom  Raube  abzuhalten^  doch  nie  et?ras  aus  Rhodus  ge* 
nommen»  selbst  JUeto  nicht  ').    Dio  bemerkt  dabej'»ida£6  Athenä» 


i)  Id.  ib»  |>.  6ia,  1. 33.  et  1.  «3.  .  *        :     '  .      -^ 

a)  W.  ib.  p.  6i9*  1.  6.  p.  641;  !•  i3.  *  "- 

8)  Id.  Ib.  p.  594.  1.  38.  p.  606.  1.  So.  p.  637.  I.  «i. 

4)  Id.  ib.  p.  629.  1.  9. 

5)  Id.  ib.  p.  689.  L39. 

6)  Id.  ib.  p.6i3.  I.t3.  ....     iv 

7)  Id.  ib.  p.  619.  U  33. 

8)  Id.  ib.  p.  688— Ö89.  '        .  . 

9)  Id.  ib.  p.  644—645.  Von  dem  ]f  «ro  lagt  daielbit  Dio  (l"*  >9)*  Kai  iö&av- 
r^v  littieiBato  ivvoiav  Kalri/uifv  dßia  npos  ^f^ciSt  ^^  ^9^  noXiv 
ana^av  Up^ripav  nptvat,  toSv  npwtutv  iepdv^    .  .;  ^    '..    .    .      0 
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Lakedämon^  Bytaatium  und  Mitylene  gleidifidls  die  Eömer  rerehr- 
ten.  Wenn  me  es  aber  für  gut  fanden,  einem  ron  ihnen  eine 
eherne  Bildeäule  2a  seUen^  so  wendeten  sie  die  Kosten  xn  de» 
ren  Errichtung  auf  ').  Uebrigens  werfen  diese  nicht  allein  zuRho« 
dusy  sondern  selbst  zu  Athenä  und  in  andern  griechischen  Staaten 
tkblichen  Undienennnngen  der  Standbilder^  eben  so^  wie  die  Unwis- 
senheit des  Mummius  und  seiner  Landslente  im  Benennen  auslän- 
-discher  Kunstwerke  ^),  kein  Tortheilhaftes  Licht  auf  die  griechische 
Bildnifskunde  zu  Rom,  und  auf  manche  bis  auf  uns  gekommene 
Abbildungen  berühmter  Manner.  Ein  Nachtheil  der  noch  fiihlbarer 
seyn  wfirde^  wäre  die  Anaahl  derselben  bedeutender. 

Als  Zerzes  mit  seinen  barbarischen  Horden  in  Griechen» 
fand  einfiel,  yerbrannte  er  Städte  und  Tempel  3)j  Bildsäulen  und 
Kunstwerke,  sogar  auch  die  aus  dem  asiatischen  Griechenlande, 
wurden  geraubt  und  nach  Persien  geschickt  ^).  Wie  sehr  die 
sonst  unkundigen  Perser  auf  diese  entftkhrten  Kunstwerke  eifersfloh* 
tig  waren,  erhellet  aus  einem  Versuche,  den  Themistokles  zu 
Sardes  machte.  Er  fand  hier  unter  der  Menge  in  Tempeln  aufge- 
stellter Denkmäler  und  Weihgeschenke,  im  Tempel  der  Mutter  der 
Götter  die  zwey  Ellen  hohe  Bildsäule  aus  Erz  eines  Mädchens,  die 
unter  dera  Namen,  die  Wasserträgerin,  bekannt  war.  Er  hatte  sie 
SU  Athenä,  als  ihm  dort  die  Aufsicht  über  die  Versorgung  der  Stadt 
mit  Wasser  übertragen  war,  nachdem  er  die  Schuldigen  entdeckt^ 
die  das  Wasser  sich  zugeeignet  und  widerrechtlich  abgeleitet  hat- 
ten,   aus  den   Strafgeldern  arbeiten  und  öffentlich  aufstellen  lassen. 

21  *  The- 

i)  Id.  ib.  p.  6s  1 — 6i». 

9)  Id.  Gr.  XXXVn.  Corintb.  p.  is3^is4* 

3)  Herod.  L.  VIII«  c.  109.  p.  670,  U  55. 

4)  Pausan.  Alt    c.  VlII.  §.  6.  p.  »9— 3o.  c«  XVI.  J.  3.  p,  69.   Arcad.  c,  XLVI.  §.9. 
p.  4^«. 


Themistokles^  entweder  weil  es  ihm  leid  tliat  dieses  Werk  ia 
GefangeDSchaft'zu  sehen,  oder  weil  er  den  Athenäem  einen  Beweis 
geben  wollte  yon  dem  Ansehen  und  der  Gewalt  die  er  in  Fersiea 
besafs , ,  brachte  seinen  Wunsch  bey  dem  Satrapen  Ton  Lydien  aUf 
und  bat  dieses  Mädchen  nach  Athen  ä  senden  zu  dfirfen.  Als  aber 
der  Satrap  roUer  Unwillen  drohte,  sein  Verlangen  dem  Könige  Toa 
Fersien  zu  schreiben,  konnte  Themietokles  nur  durch  im  Harem 
des  Satrapen  yertheilte  Geschenke,  das  Ungewitter  von  sich  abwen« 
den  '),  Alexander  von  Makedonien  richte,  durch  seinen  eines 
Helden  wfirdigen  Einfall  in  Fersien,  die  dem  griechischen  Namen 
angethane  Schmach,  und  yerbrannte  Fersepolis  ^).  Alle  Bilds&ulen 
berühmter  Manner,  alle  andere  Kunstwerke  und  Weihgeschenke, 
welche  Xerxes  aus  Griechenland  entführt  und  zu  Babylon,  Fasar- 
gada, Susa  oder  sonst  wo  in  Asien  aufgestellt  hatte,  wurden  yon 
Alexander  den  Städten,  denen  sie  gehörten,  zurückgegeben  ^). 
Nichts  war  unter  diesen  heimkehrenden  Schätzen  so  kostbar  als  die 
ehernen  Bildsäulen  der  Retter  yon  Athenä,  des  Harmodius  und 
Aristogiton,  die  zu  Athenä  wieder  an  dem  Orte  aufgerichtet 
wurden,  den  sie  yorher  geschmückt  hatten  ^).  Nach  Flinius  wa- 
ren yon  Xerxes  aus  Athenä  diejenigen  Bildsäulen  des  Harmodius 
und  Aristogiton  geraubt  worden,  welche  Fraxiteles  gearbeitet 
hatte  ^).     Nach  Fausanias  aber  scheint  es  yielmehr,  dals  er  die 
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i)  FluUrcb*  ThemisU  c.  XXXI.  p*  497* 

s)  Poljb»  Histor»  L»  V*  c«  lo.  (•  8.  p»  t3o«  Diod.  Sic.  L»  XVII«  c»  70»  p«  ai4» 
Curt.  L.  VIT.  0.  7.  p.  347.  Ei  PiU 

3)  Arrian«  de  Ezp.  Alex«  L»  VII.  c»  19«  {.  3.  p»  6si*  Ed.  Rapli. 

4)  Arrian.  ib.  L.  III.  c»  16«  f.  i4*  p.  917 -»iiS.  L.  VII«  c.  19»  5»  4«  p»  6lS»  Dio 
Gbrysost.  Grat.  XXXVII.  Gorintb.  p.  iis.  1.  36.  Nack  Fausanias  (Attio« 
c*  VIII.  $.6.  p.  99— 3o)  sandte  sie  Antiocbus  surfiöb.  Valerius  (L»  II» 
c.  lo.  p.  9i5)  erzablt  dieses  von  des  Antiocbus  Vatery  Seleukus* 

6)  N,  U.  L.  XXXIV.  c.  19.  f.  10.  p«  969» 
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firUOMS^D,  nSoIich  die  Toa^^pori  w^ggefi)Iirt  7);.^,  JU&  aufl^^ar 
Baise  nach  Athenä  das  ,Schi£f,  das  diese  BUdsäuleOt  fiUurte^  ssa  JElhor 
das  anlegte,  worden. Harmodipis  nnd  Aristog,it€in  Ton  Si^iteoi 
der  Stadt  bej  ihnen  eioziikehren  eingeladen j;  und .  ihnen  .  göttUche 
Ehre  erseigt  ^).  Viele  Kunstwerlie^  welche  in  Peri^ien  &wfltcbgep 
itUeben  waren,  erstatte tp  nadiher  Selenkus,zarad||L  «.  Zo  denselr 
ben  gehörte  die  Bildsäule •  des  Ap.ollo  Didymäus,  dtp  ana  Ekba^ 
tana  er  den  Alilesiem  fOr  den  Tempel  zu  firanchidfi  sni^ck  gab  ^)^ 
und  das  Standbild  der  Diana  aus. Brauron,  wdiche  ausSusa  di^ 
Stadt  Laodikea  von  ihm  erhielt.  ^).  Ein  zwe7tes:eben.80  merji^rfls:- 
diges  Bejspiel  Ton  der  Bttcknahme  geraubter  Heiligthfimer  undBunsi* 
werke  liefert  die  Geschichte  des  Königs  Ftolejuäus  Srergelips^ 
Ton  welchem  die  berühmte  Inschrift  toa  A4ulis  sagt, .  dals  er  Ble« 
sopotamiai  Babylonia,  S^siaae,  Fersis,  Media,,  und; die  Länder  bia 
Bactriane  erobert,  die  Heiligl^|hner,  welche  jon  den  Persern  aus 
Aegypten  geführt  wprden,.  nebst  rielen  Schätzen  dieser  Länder, 
nach  Aegj'pten.  gebracht,  habe  ^) :  KAI  ATSAZHTHSAZ  OSA  TIIQ 
TSIN  niuE2:silS  I^PA  es  AIFTHTOT  ESHXOH  KAI  ANAKOMI^ 
SAS  META  TH;E  AAAHS  FAZHS  THS  AHO  TSIN  TOHSIN  EIS 
AIFTÜTON.  In  wie  weit  die  während  einer  so  langen  Beibe.ron 
Jahren  tou  Kambyses  an,  aus  Aegypten  nach  Fersien  geführten 
Denkmäler,.  Ton  Ft.olemäus  Erergetes  ihren  Städten  und  Tenr 
peln  zurückgegeben  worden  sind,  ist  schwer  mit  GewiTsheit  zu  be- 
stimmen.     Aulser   dem  auch  yon  Chishull  als  Zeugen  beygerufenen 
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1)  Atilc.  c,  vm.  §.  5.  p,  194 

9)  Valer«  Max»  L.  11.  c«  lo.  p«  %%S* 
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5)  Cbishull.  Antiqu.  Asiat*  Christ,  aer*  anteced*  p*  79.      Bnttmans  fiber  idie  Aecbt- 
beit  dei  adul*  Monom*  in  Wolfs  Moseum,  II»  B.  S*  i6t» 


Hieronymus'  ^)/der  mtt  der  Märmorsclirift/  oline  sie  zu  Icennen, 
dasselbe  behauptet^  und  daher  rerloren  gegangene  Nachrichten  ror 
sich  gehabt  haben  mufS|  kommen  alle  Schriftsteller,  Justinus, 
FoljbiuSi  Josephusi  llbereih,  dafs  Ptolemäus  seine  Unter- 
nehmung nicht  beendigen  konate>  und  aus  Appianus  ^)  wissen 
%ir,  da&  er  nur  bis  naclr  Babylon  gekommen  war.  Vielleicht  dafii 
iBich  unter  ^en  aus  Babylon  und 'andern  Städten  geraubten  Kostbar* 
beiten  auch  einige  jener  rielen  ägyptischen  DenkmSler  befanden, 
^reiche  dann  in  der  Inschrift  ffir  alle  noch  in  Fersien  befindliche 
gelten  mufsten.  Die  meir^kwfirdigste  Zurficknahme  geraubter  Kunst- 
werke  aber  ist,  in  Hinsicht  ihrer  Aehnlichkeit,  die  sie  mit  der  in 
den  neuesten  Zeiten  haiti  )ene,  welche  uns  diä'  Geschichte  ron  Kar- 
thago liefert.  Als  nach  der  Einnahme  dieser  Stadt ^  Scipio  sie 
reichlich  rersehen  mit  griechischen  Büdsäulen^  Gemälden^  undWeth- 
geschenken,  fand^  welche  in  grofser  Menge  aus  dem  an  Kunstwer- 
ken reichen  Sikilien  geraubt  waren  ^  schickte  er  Abgesandte  in  die 
Terschiedenen  Städte  dieser  Insel,  um  sie  einzuladen ,  Bürger  nach 
Karthago  zu  senden^  die  öffentlichen  Denkmäler,  welche  Karthago  aus 
jeder  einzelnen  Stadt  entfuhrt  hatte,  auszusuchen  und  zurückzuneh- 
men 3).  Unter  diesen  zurückgegebenen  Stücken  befanden  sich  auch 
die  Tor  260  Jahren  aus  Akragas  Ton  Hamilkar  geraubten  Kunst- 
^  wozu  auch   der  berühmte  Stier  4cs  Phalaris^  und  eine 

sehr 


1)  lo  Daniel,  c.  XI«  t.  8 :  Ptolemaens  cognomento  Evergetes,  diriplens  regnmii  8e- 
leuci  quadraginta  millia  talentonim  argCDti  tulit ;  ot  vata  pretiosa,  simuUcraque 
deomm  duo  millSa  quingenta,  in  quibus  erant,  quae  Camltytast  capta  Aegypto» 
in  Persat  aaportaveraU  Deniquo  gens  Aegyptiorum ,  quia  post  multos  annoa 
deoa  eorum  retulerat»  Evergetem  eum  appellariU 

1)  De  Beb.  Syriac«  c.  LXV«  p.  6S&«  1«  85. 

8>  Appian.  Bell.  Fun.  L.  VIII«  c.  i33.  %,  65.  p.  49Sr  Plntarcli.  Apoplitfc.  Brag.  et 
Irop«  c.  VI«  p  79i  —  795.  Diod»  Sic.  L,  XIIL  c.  90.  p.  6i4.  1. 79.  c  108,  p.63o. 
L  18k  et  in  Exccrpt.  de  Virt.  et  Vit«   p.  591«    U   17*      Cic,  Act*   in  Verr,   L«  IL 

« 

c«  *•  p«  569«  €.  35.  p*  636  —  638.  L«  ly»  c»  33,  p..t4<^. 


— l.  »Ifi 

sehr  ac)i#Hevgn>rse  Biidtäule  von(Era&  der,njns^i9;fir,  ayis  SegMm  gf^ 

battr«,  auf  2,5O0i0PO  Ducal^n  bQ^fchoe^^tm^ird^^^i  ^;oi;^5?ür4«|i,  d|iem^- 
rergleichUch^n  Hiin^w^rkje ,  die ,  ^ph:  j^dav^Pt V .  biiüilideii  ^ .  aa^h  i  ^9^ 

pg9m  Pr0iÄe  augeföhr  geac^Utv  AO  :lJk^i^;za.Bt9few  A^WijlißlC, ,  daiji 
»Ib  Fürsten  UBd  Hpoige  i;<|i|,£psopfi..i(€feti^  aie^;^p}M  ^*«4<l»Jh§- 

/aahlea  köime««  M^.br, ,  ab.  A.l  e  ^a  luH^ r  toq  JlaUädmien  .wd .  d^ 
tdle  S.qipiOf    that  fOr  iKoa^rn  WtflltbaU  Alexander  der  ^rniii 

,d^r  Freyheit  und  FriedefiJa  GaUtoa  t^rltSaipftiB^'  MWirPorMpolira 
aber,,  vegm  der  Fqlgeq  mk  iHapht  :.toju  rJroA<Mo«>'fTi>   ei^A^Vr.^)  m 

:Deiiiien^^piobfc  io  Asche  wrwaadelte«.  Hier  au  Paria  jerBchkoea  Mm 
hej  d6r  flfweTi»!!  Eroberung^  wtei  ehemaU.im'ttbecwundtoen^Qn^ 

.aerstörtea   Karthago;    Abgaaäüdte    ra9   De^ttciyandv    Oeatsiireich, 

.Frettf$eii  und  Italien,  um  fttr  ihris  Staaten  dasienige.  siirikokMiiel|i- 
men^   was  ihnen  geraubt  war^    und  obgleich  das- letatis  dtei^jenantf- 

4w  Länder  nichts  £Dur  die  Wiedererlangung .  derl  Freyheit -gediBiit 
jiichts  aum  Sturz  daaTyraoären  liiE^gateagea  ifa^te>  sa.vicaBdnes'daeh, 
au;^  andern  Grüadea  der  Gcreckiügkeity  wieder  iia  Besitz  deines,  top» 

;iDatigen  Eigenthums  gese^t.    Die- Bildsäulen  des  HarJEaodiu''tf  und 

Ar i at  og i  ifta..  wandertea  v zwai^  aaoh  Feraieau  aUein».  Helha .^  blieb 
fray^  so  frey  als  es  vorher  war.  Mit  Italiens  und  Deutschlands 
Kunstbeute  aber  verschwand  in  beyden  Ländern  sogar  der  Schat« 
ten  der  Unabhängigkeit.  Griechenland^  obgleich  nie  den  persischen 
tfärbaren' unterworfen,  liefs  emen 'Thfeii  dfer  Von  letztern  vetirann- 
ten  Tempel  in  der  Asche  liegen,  damit  das  Andenken  der  damals 
verübten  Gräuel  und  der  Häfs  gegen    die  Urheber  derselben  ^«ich 

]  -»       ni^ 


•t .  .  j  *.   .   ..  .>  .  •    ■' 


r-i     .« 


O  Diod.  SU.  LL«  CG«     Cio.  Act.  in  Verr.  L.  IV.  c*  33»  34.  p.  94o— a^i, 

%)  Cic.  in  Qa,  CaeciL  Divlflst.  o.  V«  p.  3oii  ib*  loterpr. 

3)  Arrian»  de  Exped.  Alex«  L.  III»  c«  i6.  $•  4*t  P*> '^^»  ^  ' 
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mie  bey  ihnen  Ttflie^ien  mSchte  ^)/  650  Jahre  nach  Z er x es  Itm« 
iaUe'«aKe  ein^beiülimter  Aeislnider  sie  noch  in  dieBem  Zustände  ^). 
Wir  'hoffen,'  dafa  Deutschland^  nachdem  es  so  Tiel  Unglück  dlirdi 
einlin  fremden  Abenthenerer '  erKtten  hat^  keiner  solchen  Erinnerongs« 
Wie '.bedttlrfeta  'W^db.*  Ekr^^  4ier*T«rabschenfete  'Urheber  alles  dieses 
Vh^yksi^  ht  iscbön  Ifikigst  Ton  deh  Reiften  unserer  Zerit  gerichtet 
die/ wie  ^vt>#aials  dieAkademSo  BuAth'enä'^)^  Zuschauer  und  augleich 
Riolie»  4er •  Handlungen  der  Könige  sind>  die  keine  That^  kein  küh- 
«es'Ufilternihnieny'  keihen  Siog,  liewundernj  blos  darauf  ihren  Blieic 
«icl^tend^  -ob  der  Mann^  wie -dek*' Kaiser  Alex  andrer,  «lit  Mäfsiguiig 
«nm  aeinem  01üeke'Gebra«dh  macht,  und  ob,  wie  d^n  genannten 
^ofsen:flfonBvch/r  Weisheil  ihn  in  groülen  «um 'Besten  deriSlenscU« 
lieit  :a^eniomiheneir^  Tkstfen  leitet.  Frankreichs  unVerschimter  Eni- 
^iktO^mling, 'der  eben  so,  wie  Agathoklea,  der  sikiltacbe' Töpfer, 
•Tcen  tind  Gtlauben  und  jedein  Eidschwur  Verachtete,  seine  Stftrke 
Aicbt^ in lieigener  Kraft,  sondern: in  der  Schwäche  der  ihm  Unte^ 
wovfenen^aetBteL  ^),  acheint  zn  RiohtsclHnir  seiner  Handlungen  ge- 
wählt au  haben,  was  Mercier  in  einer  meh«  falsche  Meinungen 
ab.  Wahrheiten  enthaltenden  Abhandlung  gesagt  hat:  Rien  de  ai 
laTorable  pour  toucher  au  grand,    qae  de  ne  rien  sairciir.de  ce  ^pi 


est 
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i)'Ljcurg*  Oralf  in  Leocr^'p*  19)«  U7«,  Ed*  HeUIt»,  DiocLSic,  L*  XI«  e«  39.  p»  4^7« 
»)  Paiitsv«  Pkpc^c.  XXXy.  f»  %,  r*.284-^»W»  .    ^        ^  .      : 


t. 


i  1^:.. 


e)  Plttlareh«  Dion.  c,  LIL  p«337:  iv  x^^P'^v  juiaf  xoXtiof,  rtfv  AnaSif" 
fiiav,  icai  rovf  avro^t  neti  ^tiftdf  nai  Sttcard;  lyiviäXfKiv,  ovrt 
npdS,iv,  ovT£  rdX/tiav,  ovrc  vinifv  rivd  ^avjtidi^ovtaf,   dXXd  jliovov, 

iavrov  iv  xpdyjiiacfi  MUyä'XQ^si  dxoctnoxQVVtas*    ,<  j 


4)  Diod«  Sic.  L.  XV.  c.  8*  p.  %efi. 
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est  passif  ')i  Deir  großen  Ntttseoi  iatt  die  Gaschsehte:  gevSlivt»  de» 
Vortheil^  de»  ihre  Kenntnifii  jedem.|.  aadi  meisten  aber  dem  Ober-^ 
heapte  des  Staats  briiigt  ^),  hatte  bis-  jiptzt  noch  niemand  sa  leng^^ 
Ben  gewagt^  aber  mehcs  hat  ihn  «O/  keAftif^  bewiesfBa^t  als.  Aua»air 
pftrte  durch,  seinen  Fall  ^y 

Zn  «nSMn  Zeiten  gehftvM  Bildsftnlqa  nicht  mehr  an  deia 
Belohnungen  des  Verdienstes  un^  den.  Staat  Die  wemgctL  Stand- 
bilder berühmter  Staatsmänner >  Krieger^  Gelehrten  und  Künstler, 
welche  ia  neuern  Zeiten^  an*  öflFentlichoB  Ortea  errichtet  W4>rdea 
sind,,  müssen  nur  für  seltene  Ausnahmen  angesehen  werden«  Um^ 
so  merkwürdiger  ist  das  iPantheon  der  Deutschen,  welches  das  un- 
ter dem  Scepter  seines  nie  genug  au  preisenden  Königs  glückliche* 
Baiern  durch  den  Eifer  des.  hoch?erehrteA  Kronprinzen,  emporstei- 
gen siebet»  Bildsäulen  von  Fürsten,  die  einen  groTsen  Einfluft.  auf' 
das  Glück  ihrer  Länder  gehabt  haben»  sind  bisher  beynahe  die  ein^ 
aigen  öfPentlichen  Werke  der  Bildhauerkunst,  die  su  unserer  Zeit 
entstanden,;  welche  dankbare  Nachfolger  ihnen  gesetzt  haben«.  Ur- 
sachen diiv  ire»fii»liw«iideni»n  Allgemeinheit  der  Bildsäulen  sindr  Brst*- 
lieh,;  der  aehr  überhand  genommene  MaogeL  an  Gemeingeist  und  aa 

''Thei^   ' 

s^  Apprfcralion  db  Utiitoirs  tii«r«iiarr  Tej.lTenorr«  cTa  I^iiitutNatSoail;  Scieac» 
moral.  el  polit.  To«.  V.  p«.  S3r 

s)  Dia  Ghrxfoft;  9ral^.  XVW^  da  aicend»  Exevo».  p*  47B»  1«.  i9— ao^ 

a>  M.  Orau  XYII»  de  A^rit..  p..  467^  1;  i«  t  rif  ydp  atianort  7  ßadfiXttif, 
^  SwcKf^r»  IQ  i^ßiof,.  ItCiX^^P'i^^^S  V'Jtepßifvat  fo  Sinaiov,  nal  tov 
jtXetovof  dpex^^vaiy  ovx  äxa^av  fi\v  nfv  vjcdpxov^av  ivSatjuovlav 
dmßaXi^  jtuydXaif  bi  xol  d/xjfX'^^^^s  txpif<iccro  <rv/Lifopaif ,  dxa^i 
Si  Toif  ßitr*'  avTov  jtapc^BiyjLiara  iju^aviji  rij^  dvoiaf  kol  r^$  no' 
vnpiaf  xarcAurcv  *:  ^^^  vargloiebe  Liermit,  was  I>ioderus  vom  Eigeniinne 
di»t.  Glückt  (L*  X¥»  e..33*  p.  «6.  1.  8a.)  und  vom  Sturae  das  jünsarn  Dtonj- 
altt.8  Qi».  3LVI,.  c^.  70*.  p».  \^^^  1»  17.)  bamarkc». 


di8  ■■ 

Theilaalime  im  AfentUelieii  Betten.  Kangelte  diese  Eigenschaft  im« 
eern  Zeitgenossen  nichts  so  wfirden  Städte  nnd  Vereine  Tom  Ober* 
haupte  des  Staats  immer  die  gesuchte  Erlanbnifs  anr  öfientlichea 
Aüfstellang  ran  Bildsäulen  greiser  nnd  rerdienter  Männer  erhalteiK 
kfinnen.  Zweytens^  Mangel  an  Geschmack  und  an  Liebhaberei  fftr 
die  bildenden  Künste.  Aus  diesen  beyden  Ursachen  fliefsen  nun 
die  folgenden:  nämlich  drittens^  der  Mangel  an  geschickten  Kfinst- 
lern^  und  Tiertena  die  Theurung  der  Arbeit. 
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JLIer  üraprangi  der  Verlauf  ^  pi^|l  ^jlie  TbeÜHn^,  der  Arteriea  sind, 
if ie  bekannt^  rielen  Abweichungen  unterwprfen,  deren  Kenntnifs  dem 
practischen  Wundarzt  Ton  der  eröfsten  Wichtigkeit  ist^  weil  er  die« 
selben  bej  rorsunehmenden  Operationen  berttcksichtigen  miifs,'  wenn 
diese  anders  mit  einem'  glücklichen  Erfolg  gektSnt  werden  soften. 
Zu  den  Abweichüngeir  der  Arterien^'  Wfelch^  *  in  uiiseiem  'Vaterland 
ungemein  oft  rorkommen,  gehört  die  hohtf  Theüang  derAehsel- 
und  Arm  -  Schlagader  in  die  Speich«n*  und  Ellenbogen « ßcdUagaderj 

I  *  de- 


».mm  »   Sr^^  ' 


deren  Existenz  der  grofse  Camper  ')  bezireifelte 9  da  ihrer  der 
engliche  Wundarzt  Sharp  bey  der  Operation  der  Pulsadergeschwulst 
der  Armarterie  erwähnte.  Schon  lange  Tor  Sharp  war  diese  Ya« 
rietät  ron  mehreren  Anatomen  beschrieben  worden.  Andreas 
Laurentius  ')  scheint  sie  zuerst  beschrieben  zu  haben.  Hei- 
ster «),  Möbius  ^),  Winslow  ^),  Palfyn  ^),  Trew  ^), 
Fetsche  •),  Fabricius  *),  Böhmer  ^®),  Hebenstreit  *^), 
Ludwig '^)^  Isenflamm  ^^),  Schmiedel '^)^   AI.  Monro'^), 

Hai- 

1)  In  8.  Den^onstritioiubat  anatomico-pathologUia  £ib.,I.  p»  i5.  Sbarpius  hu- 
ineralem  arteriam  tapra  oubitum  non  raro  se  dividere  adnotat.  Dubito  veho. 
menter:  Eastacbiut  —  illam  noa  pingit  -—  neque  Halleras,  bujus  naturae 
lusut  mentioncm  facit,  et  si  qaid  me'a  talet  auctoritas,  fateor,  me  nunquam 
altlui  qmm  oam  d^pinxl,  divisioapm  in  radialem,  et  ulnarem  v>di3se. 

%')  Ilistorfa  Anatomica  Corporis  buroani.  Francof.  1600.  fol.  p.  loS.  Quod  reli- 
quum  est  rami!siibc][$idi».  AMIl.pritaum'Clm«^  et  ad  axillat 

pervenit,  axillaria  dicitur«  a  quo  thoracica  et  basilica  prodeunt.  Thoracica 
duplex  est,  nna  in  thoracis  musculos  anticos,  altera  in  posticos  fertur.  Basili- 
cam  etiam  duplicem  observamus,  profundam  et  subcutaneam. 

3)  Gompendium  anatppjiifiifn  p«  i57.'4>t.:6Q.;  -  .       :  .1 

4)  Observ«tiptte0im«4ic«imJI«eUa]i*  Ihejor.  tf  py&UAit*   Hdnatft.  1730.  Obs.  8. 

j 

6)  Exposition  anatomique  de  la  Structure  du  corps  humain.     Paris  1732.  4*  p*377. 
6)  Anatomie  cbirurgicale  T.  t.  p.  2^2* 

« 

7}  Commercium  Litterarium  Ann.  1737.  4*  P*  >86*  ^<>b«  3.  fig.  B» 

8)  SyUoge  Observationum  Anatomicarum  select.  Hai.  1736.  4*  §»  54*  »•  « 

10^  Observaliones  Anatomicae  rariores.    Hai.  i^Sa.  föl.  Fraeft  9.  it« 

•   •«  •    li  17/  ••    . •  V  •  *'•    i  ■      (  '1*  •     ••'»••         '     /    •♦  ^    . 

11)  De  ^rteriarum  cprp.  human.  confinUs.    Lips.  1739.  p.  i. 

i4)  Wi  Taffhtate  :Vi[»«rnih  {.'^  lo.'  fi^.  tt  •'    ° 
.  ><()  Sdiabit^k-Sw.'T^  a.  1>a]i.<t.  ü{<  tV- 


«      t 


Heller  *«),  Danbcnton  '^),  Mayer  »•),  Sandiford  ^*y, 
Sömmerring'<*>,  Hildebrandt  »M,  J.  Bell '*)  und  Portal  »»> 
haben  Abweichungen  der  Art  mehr  oder  weniger  genau  beschrieben^ 

•  '  * 

Wie  oft  diese  Varietät  in  unserem  Vaterlande  rorkommt/ 
erhellet  daraus^  dala  ich  sie  auf  dem  hiesigen  anatomischen  Theater 
binnen  neun  Jahren  tinter  ohngefähr  achtzig  Leichnamen,  welche 
ich  in  Beziehung  auf  den  Bau  und  die  Vertheilung  der  Gefäfse  zer- 
gliederte oder  zergliede^  liefs^  Tiermal  gefunden  habe,  und  zwar 
in  einer^  Leiche  sogar  an  beyden  Armen.  Diesem  nacfi  kommt  di0 
Varietät  also  beym  zwanzigsten  Menschen  yor.  .  Zwey  meiner  Zu« 
faörer,  Herr  Doctor  Fleschuetz,  Regimentsarzt  beym  ersten  Li*^ 
nien  -  Infanterie  *  Regiment,  und  Herr  Doctor  W  i  d  m  a  n  n ,  Bataillons-^ 
orzt  beym  fünften  leichten  Carallerie  -  Regiment,  welche  ich  in  mei* 
nen  Vorlesungen  auf  diese  Varietät  und  deren  Wichtigkeit  bey  der 
Amputation,  dea  Oberarms  und  bey  der  Operation  der  Pulsaderge' 
schwulst  der  Armschlagader  aufmerksam  gemacht  hatte,  versicherten 
mich,  dafs  sie  dieselbe  einigemal  während  des  Feldzugs  in  Polen 
und  RAiÜBland,  namentlich  auf  dem  blutigen  Schlachtfeld  bey  Pol- 
lotsK,  bey  Amputationen  des  Qberaruis.  beobachtet  hätten.  Ich  will 
die  Ton  mir  beoBachtetbn  Fälle  mittheilen,  und  zwar  nach  derOrd« 
nung  der  höheren  oder  tieferen  Theilung  der  ^chsel-  oder  Arm* 
Arterie. 


^   •'    •  o  '    •        ":  Erste 


'(1^)  'I>«»tc9i{y|ioit  du  CäbSfiet  du  B07  T.  3.  p.  iB^^ 

'  iSB)  i4at#iiHS<fce  B«tdrt>eibiiii§.  der  Bliil§«iarib  Btfftin  1788.  8.  S.  laff. 

r*f!^V<t^^^>^*n>li^(Aii»t/'{>atb«ltfg.4Ab..a^  ighiAj.  htb^A.  Ct.%*  p^  gl . 

^\%} in^lft-billd»  d^  AtisComU.det  Meaf fiiaiij  B'j^.'  8.  87V 
*'«9)  AÄlat^my.   Edinb.  %n^.  V€Pl;t.  p.36o. 
^  CoCiri  d*Aiiatoihtt  medlcaU.  1804.  T.3.  p.  i38. 
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Erste    Beobachtung. 

Am  rechten  Arm  einer  männlichen  Leiche  theilte  sich  die 
Achsel-Arterie  unter  dem  grofsen  Brustmuskel  ror  der  Insertion  des 
UnterschulterblattiS  -  Muskel  in  zwey  Stämme.  Der  stärkere  Stamm, 
welcher  die  eigentliche  Achselarterie  darstellte  ^  lief  nacK  Abgabe 
der  Kranzarterie  des  Arms  (Arter.  circumflexa  humeri)  an  der  in- 
neren Seite  des  Zweybäuchigen  Armmuskels  abwärts  in  die  Arm- 
buge, und  gab  die  tiefe  Armarterie,  die  Seiten-Armarterien  und  die 
gewöhnlichen  Rluskelzweige  ab.  Der  andere  kleinere  Stamm,  wel-' 
eher  die  Speichenarterie  darstellte,  entsprang  aus  der  Achsel  -  Arte-^ 
rie  noch  ror  Abgabe  der  Kranzarterien  des  Arms,  und  lief  ober- 
flächlich gleich  unter  der  Aponerrose  liegend  am  Hackenarm-Muskel 
und  am  inneren  Rande  des  zweybäuchigen  Mußkels  abwärts.  Aufser 
einigen  Zweigen  zum  zweybäuchigen  Armmuskel  schickte,  sie  am 
Oberarm  keine  Aeste  ab.  Vor  der  Armbuge  lief  die  Arterie  in 
schräger  JElichtung  über  das  untere  Ende  des  zweybäuchigen  Arm- 
muskels gegen  die  Speichen -Seite,  gab  einen  Zweig  zum  langen 
Bück  war  ts  wen  der,  und  schickte  die  zurücklaufende  Speichenarterie 
(art.  recurrens  radialis)  ab,  welche  mit  dem  Stamme  der  Elle^bo- 
genarterie  mittelst  eines  ziemlich  starken^  quer  nach  innen  laufen- 
den  Zweiges  anastomosirte.  Der  keine  weiteren  Abweichungen  zei- 
gende Stamm  der  Speichenarterie  hatte  den  gewöhnlichen  Verlauf, 

Z  w  e  y  t  e    Beobachtung. 

Am  rechten  Arme  eines  Knaben  tosi  ohngefilhr  •  aeaha  Jah- 
ren theilte  sich  die  Achselarterie  oberhalb  der  lasertioa  des  breiten 
Rückenmuskels  und  des  grofsen  ^ustmuikals^  gleieh  nach  Abgabe 
der  Thoraxartenen  in  die  BUenbogan'-  und  Spetehaa- Schlagader, 
oder  wenn  man  lieber  will ,  ia  eii^  gedoppelte  AnMurteria.  ,Die 
stärkere  Ellenbogenarterie,  ed^r  'die  grfifsera  Armaahlagader^  achichce 
die  Kranzarterien  des  Arms,  die  tiefe  Armschlagader,  die  Saiten- 
art^rien,    und    das    Ernährungsgefäfs    des    Oberarmbeioa  ehf)  uüd 

drang 


^raag*  dum  uHtar  dar  AponeTroM  dn  jmtnen  XSniUs  des  Bwajr« 
liftBcbigen  Arnmuiskds  in  die  Armbiige  ein.  Die  um  die  Hfilfte 
Ideinere*  Speichenarterie  stieg  am  inneren  Rande  des  xweTbäuchi- 
ijen  Annmoakels^  dem  aie  einige  Zweige  gab,  Jietab>  und  lief  dann 
^am  eberAäciilidi  gbich  unter  der  Aponetrose  liegend  i  ld>er  das 
imttee  Ende  dca^  genannten  Muakdls ,  gegen  die  Speidienaeite.  Die 
•«uitteklaufende  Arterie  an  der  Speichenseite  entsprang  aus  dar 
EUenbogenarlerie. 

Dritte    Seohachtung. 

An  der  Leiche  eines  siemlich  wohl  beleibten  Weibes  ron 
•e^Digen  aeehaig  Jahren,  dessen  Arterien  mit  Wachamasse  ausgesprfitat 
ilNiren,  nahm  ich  noA  rar  Einschneid  ung  der  Haut  die  hohe  Thei- 
iung  der  Armarterie  in  die  Ellenbogen  •  und  Speichen  •  Arterie  an 
Jbejdeki  -Armen  an  der  Erhöhung  und  gana  oberflftchlichen  Lage  der 
einen  dieser  Arterien  wahr,  und  sagte  demjenigen  Herrn»  welchem 
ich  den  Arm  sum  Sedren  ttbergab,  daCi  er  hier  diese  Varietät  fin^ 
den  werde.  Am  rechten  Arm  theilte  sich  die  Armschlagader  an 
der  Insertiods-Stelle  des  Hacken^Armmuakela  und  an  inneren  JElande 
des  zweybSuchigen  Armmuakela ,  gleich  nach  Abgabe  der  tiefen  Arm- 
aohlagaderi  in  die  Speichen  -  und  Ellenbogen  -  Arterie.  Erstere,  welche 
um  die  Hälfte  schwächer  war  als  letztere,  lief  am .  inneren  Bande  und 
an  der  forderen  Fläche  des  zweybäuchigen  Armmuskels «  gleich  unter 
der  Aponeyrose  so  oberflächlich  herab,  daia  man  den  Verlauf  der  mit 
.Wachsmasse  gefüllten  Arterie  schon  ron  aufaea  an  der  Erhöhung  der 
Haut  erkennen  konnte.  Die  in  der  Entfernung  eines  Zolls  neben  der 
Ellenbogenarterie  liegende  Speichenarterie  schickte  einen  starken  Ast 
zum  zweybättchichen  Muskel  und  mehrere  Zweige  zum  inneren  Arm- 
mudiel  aby  und  wandele  nich  dann  in  schräger  Richtung  tkber  ^ie  Sehne 
das  zwaybäuchigeb  Muskels  lauCand  gegen  die  Badial-Seiie  des  Vorder* 
arais.  Dia  Arterie  war  ron  der  Median*  und  Speichen  «Vene  (Vene 
■aediana  et  cephalica)  bloia  durch  die  dtena  Aponeirose  des  Oberams 

ge- 


\ 


getrenat.  So  bald  sie  die  Speiohen '•' Seite  des  yorderanii8!>enrelDiüc 
liatte,  sendete  sie  die  zurücklaufende  Speichenarterie  ab,  und  mehrere 
Zweige  snm  langen  Rückwärtswender  des  Arms ,  und  zu  den  Stceefe* 
und  Beugemuskela tder  Hand  und  der  Fingerlanger  Radial«-Sote^  Die 
bey  weitem  stärkere  EUenbo^ena^terie'^.  die.  «gentlidi»' Foctsetsitt^ 
des  Stunms  der.  Airmarterie ,  gab  !die  Saittaann-Artecien  soW oU  auf 
der  Ellenbogen  *  als  Speichen  -  Seite  ab ,  und  redief  auf  die  ge  wOfan^ 
liehe  Weise.  »     ^ 

Am  linken  Arm  rerhielt  sich  der  Verlauf  de^  Arterien  anders. 
Nachdem  die  Armarterie  die  tiefe  Armschlagaäer  abgegeben  hatte,  so 
schickte  sie  ebenfalls  n^ben  der  Insertionsslelle  des  Hacken -Arm« 
muskels  am  inneren  Rande  des  zweybäuchigen  Armnuiskela,  ohng»* 
fahr  eineniZoU  unterhalb  der  Insertion  der  Sehne  dea  grdlsen  BrusC^ 
muskels , '  die  EUenbögenarterie. ab. :  Diese  gab iemen  starken  über , den 
Stamm  der  Hauptarterie  »laufenden  Ast  zum  zweybantdiigen  Muskel  afa^ 
stieg  gegen  den  inneren 'Knorren  des  Oberarmbeins  he^ab,  ging  dann 
neben  diesem  ganz  oberflächlich  unter  der  Aponerrose  li^end  über 
den  Ursprung  des  Beugemuskels  der  fiand  weg,  und  schlängelte  sich 
loberflächlick  an  der  yorderen  Seite  des  Oberarms  an  der  Ulnar.- Seite 
-heräb^.  gab  hier  kleine  Mnskelzweige  ab,  und  bildete.endUeli'dea  ob^t«- 
flächlichen  Gefälsbogen  der  flachen  Hand.  Der  um  das  doppelte  stfir^ 
kere  Stamm  der  Armschlagader  schickte  die  Seitenarroarterie  ab^ 
aenkteisichauf  gewöhnliche  Art  in  dieArmbuge^  gab  dann  4i9  «onst 
ans  der  Elleobogenarterie  entspringende  Zwiscbeab^inr  Arterie  ßb, 
iuid:liof  in  die  SpeicheBarterie  aus«    •.  *  . 

•  •     •  .•  ■ 

feierte    Beobachtung. 

Am  linken  Arni  ^r  Leicbe  eines  Weibes  Tonr  eisigen  dreylsig 
Jahsen^  dessen .  Arteriem:  mit  Wachamaoe  aagefftllt  waren,  sah  idk 
die  Speioheaarterie  aus  der  Acmarterie  entspringen »  unterhalb  der 
Mitte  des  tObeearms  y   eineA  Zoll  unter  dem  Ursprünge  dea  inneren 

Arm- 


Atimiiuskels.  Sie  war  fast  nm  die  HSlfte  kleiner  als  der  Stamm 
der  Armarterie^  lief  oberflächlich  am  sweybauchigen  Muskel  herab^ 
und  wendete  sich  schräg  gegen  die  Radial  -  Seite ,  wo  sie  ohne  ei* 
nen  zurücklaufenden  Ast  abzugeben  am  langen  Vorwärtswender  des 
Vorderarms  herabstieg.  Die '  Ellenbogenarterie  zeigte  keine  Abwei« 
ehvngen^  die  ausgenommen^  dafs  die  zurücklaufende  Arterie  an  der 
Radial -Seite  aus  ihr  entsprang. 


Die  so  eben  beschriebene  und  in  unserem  Vaterlande  sehr 
hBulig  vorkommende  hohe  Theilung  der  Achsel-  oder  Arm -Schlag- 
ader in  die  Ellenbogen-  und  Speichen  -  Arterie  rerdienen  in  einem 
hohen  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Wundärzte,  ror^üglich  ii» 
Hinsicht  des  Aderlassens  am  Arm,  in  Hinsicht  der  Operation  des 
Aneurysmas  der  Armarterie ,  der  Amputation  des  Oberarms,  und 
aller  Verwmndungen  in  dieser  Gegend. 

Wa#  das  Aderlassen  betrifi,  so  ist  es  Wohl  einleuchtend^ 
dalii  diese  hAbUst  unbedeuteüde ,  und  in  der  Regel  gefahrlos  schei- 
nende Operation,  für  diejenigen  Kranken  eine  der  gefahrvollsten  wird, 
hej  denen  sich  Varietät  rorfindet.  Wie  leicht  kann  hier  die  so 
oberflächlich,  gleich  unter  der.  Vene  und  unter  der  dünnen  Apo« 
nerirose  des  Arms  Iv^ende  Speichen-  oder  Ellenbogen  -  Arterie  Ter- 
letzt  werden,  rorzfiglioh  dann,  wenn  sich  der  Chirurg  gar  des 
Schneppers  bedient,  am  die  Vene  zu  öffnen.  Der  Kranke  braucht' 
nur  im  Bf omente  des  Schiagens  den  Arm  um  eine  oder  zwey  Linien 
nadi  Tome  zu  bewegen  oder  zu  heben,  so  wird  die  rordere  oder 
hintere  Wand  der  Vene  durchschlagen,  die  dünne  Aponerrose  durch« 
bohrt  und  die  vordere  Wand  der  unregelmäßig  Verlaufenden  Spei« 
eben-  oder  Ellenbogen  •Arterie  rerletzt.-  Niemals  sollte  daher  ein 
Wundarzt  am  Arme  zur  Ader  lassen,  beror  er  nicht  genau  den 
Verlauf  der  Armarterie  untersucht,  und  sich  überzeugt  hätte ,  dafii 
die  angegebene  Varietät  nicht  vorhanden  sey. 

2  Auch 


lo  — : 

Aach  bey  Torkommendem  Aiienri$ma  der  Armarterie  j  selbst 
des  nnte^en  Theils  der  Achselarterie  ist  das  Erkennen  dieser  Va« 
rietät  yon  der  gröfsten  Wicht^keit;  denn  findet  sich  diese  YarietSf, 
so  kann  der  Wundarzt  mit  aller  ZuTcrsicht  nnd  Gewifsheit  die  Ope- 
ration des  Aneurysmas  unternehmen  |  ohne  dals  der  Kranke  in  Oe^ 
fahr  steht  den  Arm  zu  yerliereni  weil  nach  Unterbindung  des  eiaea 
Stammes  der  Zuflufs  des  Bluts  zu  dem  Vorderarm  durch  den  ande- 
ren Stamm,  und  durch  seine  Anastomosis  mit  den  Aesten  des  un- 
terbundenen Stamms  unterhalb  der  Ligaturen  fortdauert.  Wirklich 
unbegreiflich  ist  es,  dafs  die  Wundarzte,  welche  über  Fulsaderge- 
schwülste  geschrieben  haben,  selbst  der  grolse  Scarpa  nicht  aus- 
genommen, last  gar  keine  Rücksicht  auf  diese  so  hiufig  rorkotn« 
mende  Variet&t  nehmen,  oder  nur  derselben.,  als  eines  möglichen 
Falls  zur  Erhaltung  des  Arms  bey  yorzunehmender  Operation  des 
Aneurysmas  der  Armschlagader,  erwähnen.  Immer  soll  .man  daher  ' 
bey  diesem  Aneurysma,  auf  die  Möglichkeit  des  Yorhandseyn  die- 
ser Varietät  rechnend,  die  Gompression  oder  Unterbinduipg  der  Ar- 
terie unternehmen.  Ist  nach  diesem  Versuch  keine' Hoffnung  tmi- 
Erhaltung  des  Arms  yorhanden,  so  kann  man  ja  dann  das  letzte 
Mittel  zur  Erhaltung  des  Kranken  in  der  Amputati(m  suchen. 

Endlich  rerdient  diese  Varietät  noch  hey  der  Amputation 
des  Oberams . berücksichtiget  zu  werden.  Gesetzt,  der  Wundarzt 
habe  nach  gemachter  Amputation  den  Stamm  der  Armarterie,  die 
tiefe  Armarterie  und  allenfalls  eine  oder  die  andere  Seitenarmarterie . 
unterbunden^  der  andere  kleinere  hier  gerade  vorkommende  Stetem 
sprützte  nicht,  wie  es  so  oft  bey  durchschnittenen  Arterien  zu  ge- 
schehen pflegt,  wenn  sich  die  Arterie  zusammenziriit,  so  wird  der  Am- 
putirte  in  Gefahr  gesetzt,  nach  gemachtem  Verbände  einen  beträcht- 
lichen, wo  nicht  gar  tödtlichen  Blutverlust  zu  erleiden.  Wie  leicht 
kan  sich  dieser  Fall  im  Felde  ereignen  *  wo  die  ampntirten  Krieger 
gleich  nach  angelegtem  Verbände,  in  oft  weit  entlegene  Feldspitäler 
transportirt  werden,  und  zwar  gewöhnlich  wegen  Mangel  an  Ghirur« 
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gen  ohne  alle  Aofiiiclit.  tSin  sich  selbst  fiberlassener  Krieger  ist  in 
diesem  FeHe  bej  eintretender  Blutung  ohne  Rettung  verloren.  Es 
mffchte  eich  dijier '  wohl  die  Regel  ergeben^  dafs  der  Wundarat  bey 
Jeder  Ampntatton  ^s  Oberams  auf  die  Möglichkeit  des  Vorhand« 
aeyns  diesem  Yarietflt  Bedacht  nehmen  solle. 


Da  ans  dem  bisher  Gesagten  erhellet  ^  dafs  die  Wichtighett 
desErkennens  dieser  VarietBt  fiQr  den  Wundarzt  von  großer  Wich« 
tigkeit  Beff  so  'will-  ich  anch  noch  die  Kennzeichen  angeben^  woraus 
der  Wundarzt  auf  das  Yorhandseyn  dieser  Varietät  schliefsen  könne. 
Wir  haben  gesehen ^  daiSi  die  hoch.ohen  entspringende  Ellenbogen- 
oder Speichen  -  Arterie  ganz  oberflächlich  gleich  unter  der  Apo* 
neyrose  des  Oberams  liegti  während  die  Armarterie  immer  mehr  in 
der  Tiefe  am  inneren  Rande  des  zweybäuchigen  Armmuskels  ihre 
Lage  hat.  Ferner  nahmen  wir  wahr,  dafs  die  Speichenarterie,  wenn 
sie  hoch  oben  aus  der  Armarterie  entspringt,  immer  oberflächlich 
in  schräger  Richtung  fiber  den  unteren  Theil  des  zweybäuchigen 
Muskels  gegen  die  Speichen  -  Seite  rerläuft.  Entspringt  die  Ellen« 
bogenarterie  aus  dem  oberen  Theil  der  Armarterie,  welches  der 
seltnere  Fall  ist,  so  liegt  sie  ganz  oberflächlich  am  yorderen  Theil 
des  inneren  Knorrens  des  Oberarmbeins  und  an  der  vorderen  Fläche 
der  Ulnarseite  des  Vorderarms.  Wenn  daher  der  Wundarzt  an 
einem  Arme  Fulsationen  einer  gröfseren  Arterie,  oberflächlich  gleich 
unter  der  Aponemrose  des  Oberarms  in  der  Gegend  des  unteren 
Drittheils  des  zweybäuchigen  Armmnskels  wahrnimmt,  so  kann  er 
vermuthen,  dais  die  Speichenarterie  hoch  oben  aus  der  Achsel- 
oder Armschlagader  entspringe.  Nimmt  er  solche  ganz  oberfläch- 
liche Fulsationen  in  der  Gegend  des  vorderen  Theils  des  inneren 
Knorrens  des  Oberarms  und  an  der  Torderen  Fläche  der  Ulnarseite 
des  Vorderarms  wahr,  wo  man  bey  normalem  Verlaufe  der  Ellen- 
bogenarterie niemals  Fulsationen  wahrnimmt,  weil  diese  Arterie 
unter  den  Beugemuskeln  in  der  Tiefe  yerlauft,  so  kann  er  rermu« 
ihen^    dafs    die   EUenbogenarterie  "^gewöhnlich   hoch    entspringe. 

a  ^  Wenn 
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Wenn  der  Wundarzt  endlich  starke.  Fulsationen  hej  ieinem  dieser 
Fälle  am  inneren  Rande  des  zweyb^uclugen  AnnmusUelsii  jals  de» 
Orte .  des  normalen  Verlaufs  des  tiefer  liegenden  ^auptstffQnl8> :  lOU^ 
so  kann  er  gewifs  seyti^  dafs  die  hohe  Theihmg  d;er  Arm-  oder 
Achsel  -  Arterie  in  die  Ellenbogen  -  oder  Speichen  •  Arterie  Statt  habe«   \ 


Ich  schliefse  hier  diese  Abhandlung^  und  werda  mich  :fflr  satt«* 
sam  belohnt  halten^  wenn  diese  meiqa  aus  Beobachtungen  gesch9pftci 
Bemerkungen  nur  für  einem  meiner  Landsleute  auf- irgend  eine  Art 
lil  bringend^  oder  Unheil  abwehrend  seyn  sollteut 
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Jllie  GiegMd  ron  Oitoksbronn  und  LiebenBCein^  welche  acholi 
Ungst  wegen  tWer  liöebst  malerischen  Partien. und  herrlichen  Aus« 
eichten  und  wegen  der  grofaen  Mannigüedtigkeit  der  abwechselnden 
Oebirgsarten^  und  der  dortigen  Beilqaellen  und  Koboldwerke^  bin* 
reichend  bekannt  ist ,  liefert  «udh  so  rorsfiglich  interessante  Ver- 
eteinemngen,  unter  so  lehrreichen  VcrblUtnissen^  fiDr  den  Gec^osteut 
daft  sie  die  genaueste  Unlersuchufijg  .  und  Beobachtung  erforderti 
Die  Versteinernngcoi  finden  sich  in  dem  dortigen  Höhlenkalhstein» 
der  hart  am  eOdlichen  Abhänge  dea  Thflringer  Waldgebirgs,  in 
mSditigen  Mnderbar  gestalte^  Felswänden^    die  schfoen  Thfiler 


be* 


i4 

begrSnsen  fciH^/weTclie  8icb  unter '^ahhigliiltigbii  Einbiegungen  bis 
an  die  Hessischen  und  Fuldaischen  Gebirge  hinziehen.  Bey  der 
Besteigung  dieser  Felsen  |  die  durch  sweckmäfsige  Anlagen  des  yer« 
storbenen  Herzogs  Georg  ron  Meiningen  sehr  zugänglich  geworden 
sindi  und  nach  der  Seite  des  ThOringer  Waldes  zu,  ron  sehr  fippig 
erwachsenen  Laubwaldungen  umgeben  werdet ,  drängt  sich  sehr 
bald  der  Gedanke  auf,  dafs  man  sich  hier  vielleicht  an  den  Ufern 
eines  grofsen  Sees,  oder  gar  an  den  Hfisten  eines  Meeres  der  Vor« 
weit  befindet,  das  den  Fufs  der  Thflringer  Wald-  und  der  benach« 
barten  Gebirge  bespühltei,  und  dafs  sich  die  Zweige  dieser  Ge- 
birgsarme,  oft,  wie  die  Scheeren  an  den  Schwedischen  und  Nor- 
wegischen  Kfisten,  weit  in  die  Fluthen  erstreckten.  Eine  ge« 
neuere  Untersu^hu]^  der  in  4f^  N|Lhl^  befindliebeii  filtern  und 
neuem  Flötzschicliten,  begünstigt  jene  Vermuthung  auberordentlich, 
und  selbst  die  Yersteinerungien  des '  Hdhlenkalksteins  scheinen  dies 
euf  eine  sehr  einleuchtende  Weise  zu  bestätigen.  Seine  Felsen 
möchten  in  den  frühesten  Zeiten  wohl  offenbar  als  Meeresküsten 
herrorgetreten,  in  spätem*  Zeiten  eber^.,  wo  Basen  und  Raubthierar- 
ten.  deren  kalzinirte  Knochen  man  fast  allenthalben  in  ihren  Hdh- 
len  antrifft,  hier  einen  Zufluchtsort  suchten,  ron  Landgewässem 
umgeben  worden  seyn.  Die  Anschwemmungen  im  Rauthai,  und  an 
mehrem  entfernten  Punkten  der  benachbarten  Gegenden,  liefern 
hierzu  sehr  sprechende  Belege/  Im  Höhlenkalkstein  selbst,  dessen 
Aenfseres  Bebt  rerwittert,  ünd^Ton  Flechten  «nd  Mo^sarten  beded^tj 
nur  selten  eine  nähere  Untersuchimg  .-  seines  Innkalles  bc^Unstigt^ 
bemeilit  man  oft  beym  ersten  Anblick,  fast  gar  keine  Spuren  ron 
Versteinerungen,  daher  er  auch  ton  mehrern  als  ganz  unfruchtbar 
fOr  die  Petrefacktenkunde  übersehen  worden  ist.  Nach  einer '^ 
neuem  Besichtigung  zeigen  sidi  jedoch  Sfntem  ron  KoreUeU/  rom- 
Enkriniten,  und  einigen  Mttschebrten^  wekhe  haupisichUcb  elsdanii 
erst  sichtbarer  werden,  Wenn  dae  Gestein  gehörig  ausge^oeknet  ist, 
wo  sich  die  Versteinerungen  beym  Zersehlagen  nngteich  beseer  ab«, 
lösen,  und  seine  ganze  eo  merkwfirdi|gb  Bese|affeüheit  erst  deutlieli. 

sum 
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sam<V<Nr«$hei|k.koiinnt.     Ans  dieser ' Üvsaobe , .lifljt  i^li  mir  m^rerf 

m 

Ceotn^r  4J/tae»  QOUetikalka  ,komiM&>  um  aie.  iiac^.TQlligßr  Au^troekf 
nupgy  bejr  liinr^ichender  Mufse^  mit  BecfuemUchkaic  wiBchlagen  .«od 
imtersucboB  sa  k^nneii,  und  meine  Bemttbungw  sind  ld>er  meiot 
{irwertung  durch  0iae  mnche  Auabeute  an  .aphiMn  Vwiteinen>i||(eQ 
und  ialereasamen  BeabaehtiHige«  l>#k>lmt.  Si^  acbo^^n  mir  li4lipl« 
sftdbiich  desffr^goa  eine  d&ndiQhe  Bekai|«lm%ci)^90g  «fi  rei^dienen, 
imU  810  mir  zur  Berichtigung  eiaigor  frftbdvii:  APB^en  Terholfeoj 
und  gans  neue  Arien  ron  Feirefackten^  U94  nei^e  Au&ohlftif/?  fllier 
mehreRe  hieüher  gehörige  GegoneijUide  Y#raQha|G(.  h^eoi  :  :o  r     .. 

s 

Per  HdUenkalksteio  aobeint  auch  in  ider  dcKf^glW :  <%«geii4 
^  das  jflogste  Glied  dea  altem  FlötakaUtaMiwai  di«  .fiihrigen  i^uv 
Kupferschieferformation  gehörigen  Flötzschichten.  su  bjod^cken«,.  ain« 
weilen  aber  auch  in  flbergreifender  Lagerung  unmittelbar  auf  dem  al- 
tem Sandatei»  au  roJ^e^fw  £r  Tfpdient  if  Binaicht  dieaerj  Y erhfiltnisse 
eine  noch  genaoßre.  Uaterauchuiig^  haupta&cü^lich  in  Beai^ung  auf  jdm 
Jiirakalhsteioj  mit  dessen  Gebirgsformation  er  nach  d^  Meinung  meh« 
rerer  Qeologisn  in  naher.  Verbindung  steht.  Da  er  sich  TorzOgüch 
durch {"rankm. nachdem  sf^Uehen  Deutschland  l^naiehi;^  und  |t^f  der 
Nord^^ite  des-.ThOringer  Waldes  nur  im  Ganaen.  auf  wenigen  aehr  un« 
bedeutwden  Stellen  wieder  s|um  Yorcchein  kommt,  so  würde  man  be< 
sonders  a^f  solchen  Gränzpunkten^  wo  die  jfingern  Juraschicht^  Tiel« 
leicht  mit  ;dem  Höhlenkalkstein  ausauimentreffeii^  am  ersten  befriedi- 
gende Aufschlfisao  erwarten  können«  Seine  gelblich  graue  Masse  hat 
ifi  der  Gegend  rön  GlUckshrunn  und  Liebenstein  gewöhnlich  ein  seht 
uMcheinbarea ,  rauhes^  fast  achmutaige^« Ansehen irTon  sehr  mannig^ 
üaltiger  ZerktQfmng,  und  ohne  regelmilaige  und.  deutliehe  Schichtung. 
Er  ist  TQn  sehr  ungleicher  Festigkeili  leicht  zersprengbar  in  grobkör- 
nige nnregelmB£Nge  St&cke.ron  grobsplittrigem  oft  erdigem  Bruche^ 
i)nd  hat  suweiien  ganz  das  Anaehen  von  Terhirtetenk  Schlamm.  Seine 
Höhlungen  sind  weit  irerbreitetj  und  ziehen  sich  in  TieUaltigen  gröfaem 
und  kleinem  Weihmgen  nach  aUen  Richtungen  durch  seine  Gebirgs- 

masse. 
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masse.  Sie  sind  tiictifaeben  die  Kanäle  unterii^diaclier  ^iieHwa^lär^ 
welche  cuweilen  sdlion  als  beträchtliche  Bfiche  herrorstrShm^ ,  ümd 
sehr  oft  die  flaiiptreraiilasaiitig  zur  Erweiterung  seiner  Höhlen  geben; 
indem  sich  rdn  ihrer  Feuchtigkeit  nach  und  nach  erweicht^  immer 
mehrere  seidig  gröbkSmigM  Felsatfiokie  ablösen  und  nachstüreen.  Sehr 
oft  komnren  tiMII^  beträchdiche  Paftieen  ^on  sandigem  fast  zerre&ili« 
chem  Kalksteikie  darin  rtitf'  der*  sich  aber  blos  in  ifti£Brmiicheii  ^  nest« 
artigen^  gröfsem  niid 'Meinem  Massen^  und  nicht  ats'  förmlich  unter* 
geordnetes  Lageir  sn  finden  scheint.  Selten  stöfst  man  beyra  Zerschla- 
gen der  Stfickeau^  kleine  vttiit  gelblich  und  vöthlich  wei&er  Kalkerde 
(Mondmilch)  ausgefällte  Blasenräume ;  weit  häufiger  aber  sind  die  M u- 
aehettiAinngeit' mif  ^rbenond  kriktallisirten  Kalkspirth  ,  On3  nur  in 
feehr  toltenien  Fällen  mif  unvollkommen  kristaUisirtea*  Quarii  und  etwas 
KalMdon  ausgefilUt** 


.V    >      1    • 


«  r 


ble"  WrstdinenmgcfA  «ihd  hanptlBSteMicIr  d^^Keftthe»;  in  6e-' 
t^schaft  des '  Encrinites  rtfmbsus^j  sind  bejOlficksbruhh  und  Lieben« 
Btein  an  mehrem  Stellen  in  seine  ganze  Masse  tertheilt^  und  schlängeln 
eich  mit  ihren  rielfachen  Zweigen  uiid  Armen  nadi  allen  Richtungen« 
Nur  selten  findet  man  ätodann  einzelne  Partieen  des  Gesteine  daron  be- 
£reyt^  und  oft  iköch  ttnei^artet  beym  Zerkleinern  solcher  Stttteke.  Sie 
ersclieiib^n  bej  näherer  Untersindimg  ftist  durchgängig  noch  in  völlig 
zusammenhängenden  Massen^  und  nur  selten  in  Fragmenten,  und  die 
Vermuthung,  däfs  wir  hier  in  einigen  der  freystehenden  Felsen  ein 
Korallenriff  der  Vorwelt  Tor  uns  s^en,  erhält  dadurch  einen 
hohen  Grad  r6n  WahrscheinKehkeit.  Auf  gleiche"  Weise  sind  die 
darinn  befindlichen '  Muscheln  gröfstentheils  noch  ganz  roUständig  to« 
halten;  die  ZKeyschaaligen  Muscheln  iidch  xnit 'beyden  Hälften  rerse« 
henj  und  eben  so  selten  finden  sich  blos  Fragmente  derselben.  Vor» 
ztiglich  wird  jene  Vermuthung  aber  noch  dadurch  bestätigt,  dafs  wir 
hier  aller  Wahrscheinlichkeit  nach ,  gröfstentheils  Museheibrut ,  ubd 
zwar  Ton  mehrern' solchen  Moschelarten  vorfinden,  die  auch  in  der  ge« 
genwärtigen  Schöpfung  in  unsern  Koirallenriffen  Schutz  und  Nahirung 

im 


17 

im  KordBepicMeiiii  ibd^a  Einige  sind  mit  gebf^wnp  Staolielia  ver« 
tahwi»  die  eie  in  den  feinen  oft  netsfBrmigen  Gewebe  4er  Hetatoph j- 
tpn  nnd  beeonders  der  Gorgonien  noch  melir  befestigen  nnd  ticbem 
li^Uen,  nnd  ein  groieer  Tbeil  ist  mit  den  Korallen  feit  rmwBfituwh 
nnd  eripheint^  wepn  eii|  glflcklicber  Scbli^g^  «PAd  eine  roriheiUiafkn 
Nennung  dee  Geeteine^diee  begfioatigen  bilft^  gleicbMn  iri«  üiß  ge* 
anglt  auf  den  liorallen.und  Enkriniten« 

Bie  j^ltt  siisd  injr  blea.a  bi« b8«Mtena4  vereoUedenq KgraU 
IfHHMrteii  in  dortigen  p<HijewiiaH<ateia  To^geltonmi»n  ^ ;  urtdksbe  ▼ieUeicdit 
gs9fr^(h^>a4M  )ie0$rt9pb3^ten  gebaren.,  Da  sieb  b^j  den  rersteif 
Harten  Kqrallen  über  ihre  nraprüiigliGhe  Bfasae^  ob  diese  nfmiich  bom* 
artig  oder  l^dkartig  und  steinfihniicb  war^  nur  eeken  mit  Sicherheit 
cvBiUeheiden  JfiTet,  häu%  fii|cb  die  tuC|flre  cbarakteristiacbe  Kruste 
beym  Heraussc^agen ,  oder  schon  durch  die  Verwitterung  Terlop^a 
gegangen  ist,  und  oft  mehrere  Arten  so  innig  mit  einander  rerwachsen 
«juod^.dals.sie  sich  nicht  binreicdiead^unterscbeiden  lassen}  so  wird  ea 
ip  mehrem  Fällen  fast  unmöglich  ganz  aurerlflssige  Bestimmungen  zu 
liefern«  Auf  den  bejgefilgten  Kupfern  habe  ich  daher  auch  nur  ein 
^aar  Abbil4^ngep  qiitgetheilt ^  weil  ich  ron.den  fibrigen  erst  noch 
deutlic|ftere  und  roUstlndigere  Exemplare  au  e^langie^i  auehe^..  um 
mich  nicht  mit  an  nelen  Uqs  aweifelhaften  Yennuthungen  begnflgen 
m  qiüssen. 

^^.  ^.  ;  4m  b|nfif|iten.  iinjet  ^ch  Keratopbytes  retiformif  der  hAohsl 
YiObrscbeinlich  and^^VOTatophyten^  und  9war  au,  den|,peschlecht  Gor* 
gonia  des  Pallas  und  Linn.  gehört,  wenn  er  gleich  in  mehrem  Stuckern  ron 
unsem  gegenwärtig  bekannten  Gorgonien-Arten  abweicht.  Aus  einem 
gemeinsduiUieben  sehr  kurzen  und  dünnen  Wurzektttdi^  rerfareken 
zieh  manftrigfiiltiggeftfltetey  und  gebogene^  biätterarttge ^  zusammen« 
bangende  Zweige,  fast  immer  in  einer  rundlichen  ächwamm-  oder  trieb« 
tiiAE'nlichen  Form,  und  zuweilen  scheint  wieder  ein  neuer  Stamm  aus 
der  Mitte  herTÖrgewachsen^  und  auf  gleiche  Weise  mit  seinen  Blättern 
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iadie  Steinmafse  renreiGhseii  zu  seyn^    die  aiii^ihtgeti  Srelleh  deh  äo^-' 
tigen  Fek^n^  hefm  Zerschlagen^   fast  allenthatben  einzelne  ^iStter^ 
fragmeiftte  dieaes  He^atoph)rten  26igt>    welche  ab^r  eben  durch -daa^ 
Zersctilagen  e#8t  Tom  Hauptstamm  abgetrennt  word^ii  sitid.    &  muftte^ 
faierio  der  Yorwelt  ieinto  vörzflglich  gflnstigen'Wobhort  gefanden/  sich* 
weit  an- den  Hftsteh  in  groAen^  Massen  verbreitet  >   und  währscheitflictf 
in  einer  beträchtlichen  Tiefe  des  damaligen  Meeres  gelebt  'haben ,  weil^ 
er  ohngeachtet  der  Zartheit  seines  Baues  gröfstentheils  so  gut  erhalten 
ist  *).    Höchst  wahrseheinUeh  mufste  aber '  auch  d^  Bildung  des  Höh- 
lenkalksteins selbst ,  wenigstens  in  ^iesei^  Gegend  -,    sehr  allmahlig  kmä} 
ruhig  ¥t6i  statten  gehen/  und  toetüe  Gebirgsmasse  nrtfs  hier  bäy  dtiaj 
nachfolgenden  so  zei^töhrenden  B^roitftioneil  nur' wenig  gelitten* ha« ^ 
beuy  weil  man  fast  gar  keine  Fragmente  weder  y&a  diesen  Korallen  * 
noch  Ton  den  mancherl^sy  Mlischelatten  findet^    die  so  zahlreich^ in' 
ibfet  Ges^lschafttorkotiittien.  '-*  '*  •  ,       ^  '       ,   ^ 

*^'  -  Seine  gröfstentheils  so  tdllstfindige  iElrhaltung  ^*)  ist  um  so' 
merkwOrdiger,  weil  sich  nicht  wie  bey  den  Hbrigen  bekannten  Gorgo«' 
nien  und  z.  B;  bey  der  Gorgoniä  flabelluni  stärkere  Aeste  und  Rippeti^ 
in  dem  ^ärtenfund  net^förrnfgen  Gewebe*  rerbreiten ,  die  dem  Ganzen" 
mehrere  Haltbarkeit' Verschaffen..  ^  In  einzelnen  Fragmenten ^  welche' 
blos  den  kbdräck  ohne  sein  neticförmiges  Horallengewebe  enthalten,' 
habe  ich  ihn  daher  anfänglich  selbst  fQr  einen  Milleporiten ,  sehr  thn«* 
lieh  der  Millepora  cellulosa  Linn.,  Millep«  retepora  Pallas,  Retepora 
cellulosa  Lämark/ der  sogenannte'tt  Mandhette  de  Neptun^ ,  öder  filr 
ehie  Spongia^    ähnlich  der  Spongia  flidielliform.  Fäll,   gehalten,  tin9 

•j    .  .  •  ".  -r 

.*>  I>«rt  melirere  i  Karatophftfn  an  den  HiitcngtgeDcleii  haaptiJelilUk  ;im  croflw^ 
TUfeh  derMeera  wohneii,  führt  schon  Eum^f»  und  Pal  las,  Elancb«  ^QQ^bj^i;*. 
p.  167  bay  Gor^onia  ▼entilabrum  an.  . 

«*)  Be/n»  jSerschlagan  der  Stücfka  bleibt  aber  frejlich  grSfttanth^U   av  der  AIk 
\  dmck  vorhanden,    und  die  feine  Korallenmatse  selbtt  geht  verloreui  und  bleibt 

bey  wenigen  seltenen  Sxemplaren  auf  dem  öettein  aui^ch.  -        ^ 
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'Ml  bOiuiM  mMor^uch  leidkt  bey  em^nen  Fi*«igfMACen  rerleket  w^rileii> 
^#okdie  fitoicriiiie  E^ckara  des  Pallas  oder  Flusica  Liim.  anaoseiien.  Bey 
^iherer  Uotersachung  «nd  bey  einer  hinreicheaden  Suite  Ton  ToUaifia- 
.digfttn.Eivemj^aren  rersobWindet  jedoch  die  lelatere  Veraiaihuiig  sebr 
Jbald^-  weil4ich  die  £schtol^.ifi4cAit  auai  eilfem  gemeinscbafUiehen  Stamm 
^erbreiteti  nnd  andere  H&rpet  miAff  baut  -  und  rindenartig  ttberaieht^ 
«nd  weil  Oberhaupt  auch  ihr  zeUiges ,  Gewebe  Ton  ganz  anderer  Be- 
ÜDhaCenh^  ist.  Mit  der  Millepor.  cellaloa  Linn.  und  mit  einigen  Arten 
detJSjpeogieii  hingegen  migl  sich,  beym  erelen  AnMiökao  riel  Ueber- 
iiiürimmupgy  dafs  mtn  diese  Vemtesnemng  so  lange.nit  Redbt  fte  ein 
ibpiliphes  Geschöpf  d^r  Vorwelt  halteii  kann,  bis  dio  Vidrgleichung  mit 
-mtohrero  auageaeichneten  Exemplaren  au  der  U^erseugung  führte  dafii 
iue  weit  eher  den  KeratofdiTteni  und  insbesondere  den  Gorgonien  an- 
gebfirt»;  Ihr  feines  neta£5rmiges '  Gewebe  besteht  ninlichraua  lauter 
i^übfgesoiiderfeo^  runtfiokeni  fadenähnlte&eii  Rippen ,  and  macht  nicht 
jf ie '  bej  .der  'Millepon  celMos..  eine  «usamnenhSngende  kalkartige 
Jfaissemit  rertieften  rdhrförmigen.Zeli^  aus,  welche  gewöhnlich  aus 
tnehrem  Ober  einander  gescUchteten »  und  mit  einander  rerwachsenen 
iiameUen  besteht,  dividaher  aneb  nur  suwetlen  kleine  gäna  offene  imd 
durchsichtige  Zellöffnnngett  bildet  y  welche  bey  ilterm-ExempIarett  iih* 
mer  mehr  rerschwinden,  und  bey  den  Spongien,  welche  allerdings 
eine*  sehr  llhnliche  Form;  und.  mitunter  sehr  schöne  netai^rmige  Ge- 
.webe,  wie  Spongu  laseiculata» .  fibnU<i»a ,  und  aum  Tbeil  nuoh  ilabelli- 
£owA  PaIL  aeigen,  sind  die'  Aetafikmigen  BtatlrippI»!  last  durchgln- 
^  witeder  mit  einer  i!9wiaeh(tahaut?erbünden^  und  die  Rippen  selbst 
liaben  eine  andere  nicht  ao  glatte  und  regelmäfsige  'Oberflfiche.  Die 
*beygefilgte  Abbildung  Tab.  I.  Fig.  i«  wird  hoffentlich  eine  nihere  Be- 
fohreibung  ftberflOssig  machen,  da  sumal  daa  Tcrgrölserte  Fragment 
Figi.3.  die  JBieschafienheit:der  einseinen  Rqppen  und  des  neta£&rmigen 
Gewebes  hinreichend  darstellt. 
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Wahrsohetnliob  bat  dieser  Keratopiiyt  eine  stemlich  beträeht* 
Jtteke  GrOlse  erreich^  da  er  sich  i«weilenmefarete.Fula  lang  nnanteD- 
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brochen  10  den  Hdklenkalkstein  isii  rerbreiten^  und  aich  mtclk  larelirerii 
Richtungen  sa  rerzweigen  scheint  Tab«  IL  Fig.  4.  s.  snad  noch  einige 
Fragmente  von  Korallen  abgebildet  worden^  iromnter  Fig.  4  wegen  der 
rielen  gans  kleinen  Poren,  welche  die  Oeffinnngen  aulaeror AMtÜ<5h  IM- 
ner  haarfönniger  Röhrchen  sind,  anscheinlieh  tn  den  Sfäteporitengcji« 
hOrt.  Ihre.  Zweige  liegen  aufserordeiitllch  eng  «Mammen^  und  bilden 
zuweilen  ebenfalia  grofse  Blfitter  und  fclcherBliiiliche  Gewächse  ^  •  die 
sieh  mit  rielfachen  Falten  und  Einbiegungen  durch  das  Oesiein  winden^ 
und  nlich  ihren  Enden  zu  immerieiner  un4-.ti^^f<lrmiger  werden/ obne 
jedoch  wirklich  ein  zusammenbingeades  aetzorUges  Gewebe^  auszinM« 
eben,  indem,  die  rerschiedenen  feinen  Arme-  und  Zweige  nur  unregttf« 
mafsig  Aber  einander  zu  liegen  scheinen.  Vielleicht  lassen  sich  in  der 
Folge  bey  der  Avi&ndnng  noch«  mehrerer  ausgezeichneter  Exemplare» 
auch  noch  nSbere  Bestimmungen  hinanfilg^a ,  und  so  wird  sieb  Tiel^ 
leicht  auch  ergeben^  zu  welcher  Korallenart  das  Tab.  II.  Fig.  5.  tübge« 
bildete  kleine  Fragment  gehört«  Die  Beschreibung  einiger  anderer 
rithselhaften  Geschöpfe^  welche  entweder  zu  den  KoraHen ,  und  ins- 
besondere zu  den  Heratophyten  gehören  oder  ihnen  wenigstens  sehr 
nahe  yerwandt  sind,  wird  bey  der  nachfolgenden  Beschreibung  des 
Enprin«  ramosus^  den  schtcklichsteg  Platz  finden. 


Diese  zuletzt  berfihrte  Enkrinitenart  kommt  Im  dortigen  Höh« 
lenkalkstein ,  in  Gesellschaft  der  Keratophyten  ziemlich  häufig  rot, 
und  schlingt  «ich  mit  ihren  Armen  gleichfalls  nach  allen  Richtnngeli 
durch  die  Gebirgsmasse^  und  selbst  durch  die  Verzweigüiigen  der  Ke^ 
ratophyten^  mit  denen  sie  häufig  fest  verwachsen^  und  gleich  jenen 
mit  rerschiedenen  kleinen  Museheiarten  besetzt  ist.  Der  gewObpli* 
che  Ettkrinit  des  Muschelflötzkals  Encrinites  troohitifOTuSi  Eaerin. 
liliiformis  Lamark«  kommt  im  ^dortigen  Höhlenkalkstein  gar  nicht 
Tor,  und  unterscheidet  sich  sehr  wesentUcfa'  vom  Encrinit.  ramosusj 
der  sich  in  Ansehung  seiner  Zweige  weit  mehr  den  Fentakriniten, 
den  sogenannten  Medusenarten  ^  der  Isis  asteria  Lian.^  dem  Encrin. 
Caput  medusae  Lam.  nähert^    wenn  gleich  die  einzelnen  Trochilen^ 

den 


den  Ftataknmleii^iedBm  gans  reradift^ni .  sind;    Ob  Lamwk  vid:* 

latobt  >gegeMvifltig  mriurere  Af^n  cka -Bnoriii.)  ea^.  »med.  und  dea 

JSawinM  ilUfbim  ^irfBritft  ud  nfihfr  bastimmt  liat;  ia»  liliff 

bdufant;    «Das  tob  IXeaiuirets  na|feaKclk.iai%efiiad0n#iluid'  ni 

damrlSameBaäHiflBt.  paria.  jbeacliriebanei  w  jathaeHiafte.  •  ^bclHip^ 

SolL  d.  So.  t.  Ui  St.  94«  pL  i.  nndEssal  inr  la  Geafpr^  mineai^  da; 

enTirona.d.:Faria.^LIL  f.  lo.  mSchte  ttMgana  w^Md.Jsfew^S^  «un 

JBttcriataa  gehfire»^.wniid  einB.>t;)ato>.>«j^ntbBnJBfehe^^Agt;  dieae^^ttia 

.addatthta  anemaaban., :  IcioiinA  Haftilia7ÜBameis:MfttMtrafliar!dbd>9% 

lorvMlft^  rwakke»  lini  da*  i^taift:  Auff^dM.  ^inrti:  C^a^artt  yntteoVodi 

tkella  encrinna  an  aoöhan  iai,  die  reMleidealan  iAste»  imr-.  ^q)i8rflflcl|^ 

lieh  becOhrt,  nnd  Pallaa  katbe)r  ddcP^nnpuda  enoMiMir^^lfiaine 

BftckMdit  darauf  ^namMon.'   .Da  Batt  dieaai^tetaAra  lidchat  aeit^ 

JMB  Geachöpfiaii  ;jMa;  iden.GffgnÜafcünrihen  ..Mqi»M,r>jPBtf,aahpiwj^^ 

Sxemplwe  :aa%efiB4dea*  wotd^i'aiDd^.iraiftaii  aiokiLda8«ieine>tin<'deib 

«GpllinaeinacbeB  Cabineft  an  Lbnden,   nüd  'ein  mtdmA  in    der 

HjaUmannaehta  Saninilnng^u  OOtlihgan  bafondetaiial^  ao 

«8re  enpe:  nihera  Vesglaildtttiigi  nifridttarTaraleineiaaa  AaUii  mkfMhi 

erMmlohtcs  'Umernehpien.    -  Mehrma . /lategaKM  ifiieaiplan.imdiBdir 

Sarnndnig  gaben  Jttber  die GdtlalvdBBr aigaiitbibnUolbBn  Hatutaür'dei 

Encria-  IflUformia  -«der  trooUlifi^.  einen  ao  roUatfiidigbn  ^nfwbHiiTfi 

dafii  ea  nfir  9m.  beeaeen  Verglei<diiiai^  joiift  dam  JBnemi.    ramaiiin 

ai«bt  übarililmig  aohaint,   dies«  biar;  ^der*  in.  daaifiadiofaidiftiaii 

mftfn^  w««a  «e  glaiidi  grOfttaMbeila  abbM%  Juimkh^  bdiaJmti^ 

▲na,  eine«  naab  :Yeil(iltQila:<n^  Mltinoh  faaft^Jtn^ilftnnigan^  ka^ 

Ugafei  Wttvaflaiaokf  lanfen  mßhißte,  ana  den  gaiMbnlieben  Trodtiten^ 

gliedern  beittehende ,  ,  an,  dar  Woraal  fast .  &igeaataalia  Aeete  •  nbob 

Terscluedeten  Bjobttoi^an  ana^^dapan  M^gO  «K|t  nMhMra  Fiii)i\bai> 

tragen  baben  mi^.     ^u.ifeikn :  acMnen  dieae.  Zweige  mit  nnmr  baf 

einigen.  8m«k«n  in  Kalbapaib  jrermlndbltan,,  'wab*enbebiliab>  ihieri« 

achen  acblatmartigen  Hmste  ,ltb#raagen  gewesen  an  aejn. ;  Ja  mabv 

ai«b  die  Aeate.  ibrar  bflk«iaiiten  lilinibnliabeni.Bhnne  nibeni|!  ja 

.    i  dfin« 


iben   hnwovä^AigenAt  kno^piiirtige  -Tro^ilengiieder  amiL  VocscheiD^ 
bU  sie'  sich  an  den  GelenkitdnL  der  gdwöfanUek  «eliastraUigQn  Bhime 
äääMmben^    Die  :Blame  seibei;  die  ^eieh  fast  ifie  «ne  Hkind  lObtei, 
inf^2ufreileniibi»4^i;»>^oll  lange  gegliederte  ZWcige,    die  nnek  der 
$ii«^€bdigin^8eitb^an''niit^  einer  nnzäUigen  Menge 'Ueineri   eben&ile 
gegUederter^  fe^ärtiger-  Ftthlspitnen  oder  S&ugröhrchient  besetat  sind^ 
nnd  dcb  glet^rfb  in  eineii* sehr  feinen,   fetwa»  gekrttmniten  SpiUe 
m^igen.  ")  Oaibe  Famittetivadi^etiC^kniiiteA'baben  ah  den  Hüstenh 
jagchdnn  .der j^lfojeiriltt  4ri  <y^adkehaft<»geMbt ,.nwle   aioh  a.  B/  am 
Safiloftfaerg  efaef^  WaiierehaMiajr,   «nd  «n  Beinbarg  bey.  Götlingen 
gfauB  anl^enacheinKoh  eagabi  und'siemttesen  überhaupt  in  einer  gana 
nnbeaob|v$i|dioben    Menge    Torbimden    gewesen   6eyn,     weil   ganae 
anbichtan.  dtea.  BCtisdkeiadtaluitka  l^t  ledigüeb  ans*  ^hren  aeraiörten 
lEkagaieaiien,  'den^gtiftwtn  ^imd^klMiiera  /Trofebitangliadern  bestebatf. 
AmohaEaorinr  .iranbä;  scheint,'  wenigsienv  an  «dad:,|bistengegettden 
bejr  Glüdiflbiiiiia^' ebenfalls  in  aahireieh^  Faniiliien  i^orbsaiden  ge^ 
Wesen,   ondl.in  Gesellsdiaft  dd^  dortigen  Korallen  gelebt ^au  Üaben, 
Elaaefate  XiothiMn  abelr  tkonnnentinur  hdbhst  ,Wten>  «od'  fgtöStiewh 
lbe3a.fiiflniaienilich  ienga^-tinkriotoBStiele  toty  '«dieaieh"  daob  äUan 
iUahSnngan   daaob.tdia  StattinaB^e  ichlingtsii,    urid  ^ge^ohi^iieh  anob 
ea8Sj.dinob.dM  *Zersdilag«n'  der  Stttcke  abgetrenaft  werden,    und 
wabiocbeinticfa  torher  unbesdrihligt,'in'iiiree  natttrlioben  Verbindung 
gabKeben^  waiaii;'     Die  noMgelmAleige  Zerklflftong  jincl  gttAnige  Pe^ 
siigbeit*  des  iGesieinat  i^efhitiderr  aieia  die   Blrbalmng  MÜitändiger 
Baea&plara,  f indani  cKoh'  beym  Zersohtagen  die'  staiAatn .  flauptanne 
und  die^'bft  Sehr •  feinen  Seitenaweige  <d«B  Enkriniten  berausheben, 
dnd  in  einaebitr  Trocbitta  zerfiftUen.      Er  ist  mir  daher  Aur  bey 
wenig  EKenplaran  geglftt^kt/ Hauptarme  Tcm  5  bis^  6  Zdtt  CSnge  niit 
den  anaisaandeaBaifenaweigenaii'^haltett;    und  iiis  jatat  habe  icb 
wedeb  ein  VMmftiUKky  noch  dtft  ^ere  f^e  der  EiltoinitMaim* 
aiit.  einer  ansiWsndev  BImae  oder^ 'bQscb^Uttrtnigen  Krone  erlangen 
bSniia%  undtiob  niuli^inicb  bauptsäehttcAi  iniAwebuifg  der  IjeuterA 
»i:.  .  mit 


p^^eam 


nach  Alt  des  io^enannteo,  Bfedosoabaufit^  io.  gröfsern  «qd  ^ejinei^ 
büschelfSrmigieai  Blumen^  mit  uaaäbliget  Mj^iige  SaugfAdea  rßfSßbmiyf 
hetUenAmlL  wefi  canftelMr^^ißmllcb  .vollstliix^Pg'  erhaUene  PfiA^e>'^-. 

HaoptavfM  jBndriiderai»  ataz^nor  T^tfcfaiten  piod  ka«m,Topi  df^L^^rA^ 
Hauten  dei  Eoario;  troebkUer«  au  luotarscbeidev«  Tab.  III.  Fig.,  j^^ 
Qiid  avr. .  dadordi  wird  der  .Untersdhied  sogleicb  bemerUici^i .  dafi^r 
jtadbt  dan  Biampiandaa  au,  anschainliak Ja  anregaUn^f^igeji^^^pu^f^ri 
]«a«i9i^,^BBglaioli  dfinhare  Aditaranräige .  Ton  jedam  Saupf^ffll^c^^fKiMT^ 
lanfign  ^^^die  ^^wafalls  tes  klautaftuftbaUsh  gastalliataii  Trochftaiv  h^ 
atahen,  hh  sia  sieh  ibrao  kleiaaa  bfiachalförm^en  KrOuen  nfibei^j^ 
wo  dia  IVoebitenglkder  baacbigcr  aad  :angleicb  etwaa  iSogar  wa^-^ 
den,  TA.  >UL  F%.  i  $«  Dia  Hanptarma  bakommen  nach  den  pbafj^ 
Enden/  w«»  ue  aieb  an  ihaa  wait  i^rSfeem.  Bfii€llQ^^$9lacbli^^fr 
abanfaAls  wie  bejqn  Eacruk.  tsocbiti£ear;Tfbaivorapringekidaj':Wolatar|^f( 
IVoobitaqglicider,  welche  in  regaknäfaigan  Ekitfarnungan  auf  einan«^ 
dat  folgan^^  wie  Tab.  m.  Elg.  ii  und  Fig.  i%j  bay  w^her  letztem 
dar  wula^mig.^rböbete  Tooohit  Tuad  Jianim  mit  auala^fanden  Sai^ 
tanaweifte.'besetzt  gewaaah  ifllt#  .wayon  man  noch  die  Eindrücke, 
dar  untarni  TvochitangUadar  bemerkt«  AHe  .aus  den 'jBraftarmeiD^ 
analaufettJen  Seitenaweigd  folgen  in  .ungleich  mgelmäfaigerp  Entfer- 
nungen auf  einander y  je  mehr,  sich  der.  Hai^tarm  seiner  Krone  nä- 
hert, und  aind  au  bajsdan  ^  Saiten >  a^t  *  fisdaraatig  gastr^ftcQj.  of| 
aafaerst  /einen ^  und  nadi  V^ilttilil  aiamlieb  lang^  Saug-  odef 
Ftthlfllden  beseiat ,  welehb  ^»itwaileii  wieder  .  noah'  faiilQra .  k^in^i .  I^e  j 
benaatchen  haben.  .Tab.IIl4..Fig.  lo.  Höchat  merkwürdig  nad  räth^ 
salhaft  bleiben  aber  die  koraUenactigen  Krusten^  welche  mituntai;^ 
wie  Tab.  ilL^Fig.  ao*  il  b.,. .diese  :firaMn  fedarartig'  gestreiften  Säug«« 
ftden  «übataiahen V  «ad  *  Tab. ,ilL.^ ffigi:  14  baiondeia.  ebigej^fldet  >^ 
Dieae  aaaAllahe>  koraMenartlgitf  Katetai*»wdche  nacdi' Jlrt  eiajiger  jEchi«; 
nitenflttacheln  imit  erhoheten  kletaaa  raih^för^migea  Punkten  beaetzt 

iai|  findet  eioh  gkiehfalla  ganasAufr.dta  ^mlia}|je..W«^e  bef  deiD 
*  i  8on* 
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sonderbaren  keratopIijrttaBknIidien  OeseHffpf,   wDtoIi  teil 
•chSne  Abdrficke  besitzei  und  Tab.  IL  Fig.  7  eine  Abbildmig  liefera 
wobey  die  Stellen  ^   wo  die  korallenartige  Hroste  noch  im  Gestein 
surfickgeblieben  ist,  mit  b.  b.  be^eiobnet  worden  sind«  . '  AnrfingHoh. 
glanbte  ieb  hier  die  einzefafeti  Aesse  eUer  Keratopliyteii'«!»^^  dtere»^ 
neuförmiges  6ewd>e  bey  der  IVennnng  des  Oesteink  neraftfirl  war* 
den  sejj  zu  erblicke»,  aber  bey  näherer  Untersnchnng,  nnd  bej  der 
Tergleiehuttg  meÜrerer  Exemplare  zeigt  siohy  dafs.  din  Stiten*  nnd 
Nebenzweige  kein  zusammenkfingendea  STetz  bildeten ,' nnd  niireget. 
mlfiig  liber .  einander  liegen.  ^  Dien  witrdejedooh  keineswegs 'fegen; 
Ae  Tötm  einiger  Keratopb^n* istreiten,    xboA  ich  wage  diker^aftok 
mS  kerne  Weise  llber  dies  ritkselhafile  Oes^bfijpf  der  Vcbrwnlt  wm 
entsekeiden,  nnd  mache' nur  noob  bemerklick,  dafs  es  stets  in  Ge- 
rtUsdiaft  des  Encfin.  ramoa.  voricommt;  wid  auck  anf :  Tab.  IL  Fig.  7 
bßjr'a  zn- edlen  isl,''W0'  ein  Hauptarm  'dieses  Ekkiinitesi^  in  cufeieri 
R^tüig  tum  Vorsckein  koifame/  die  sagar  die  Mfif^chkeit  fedifiiC 
dlifs  jene  Keratophjrtenartigen  Zweige  Von  ihm  ausgegangen  aeytt* 
konnten.    Durck  die  Uebereinsiimmung  der  eben  bescbriebento  ko« 
fallenartigen  Kruste  bey«  den-  Aeitenzweigen  dea  Enknniten  erktit 
dl^se  Vermutkuisg   sogar   einige ''Wakrsobeinliclikeit^    i^eleke   nodh 
durck  den  Umlibken  Urii^zug  eines  Houptstamma  des  Enorin.  ra^ 
Aios.   aus  einer  andern  Gegend  des  IVinkiscken  HAklenkalksteina 
termehrt  wird,    der  Tab.  IL  Fig.  %.  a.  abgebildet  ist.    Bios  dnrck 
fortgesetzte  Beobachtungen,  «nd-  dnrck  ToUstfndiger  isnfgefnndene 
Exemplare,  kdnnen  wir  uns  Bdffiiung  maeken,    in  der  Fojge  nock 
bessere  AufiM^klOsse  Aber  den  eigentüdien  Habitus  dieses  riihselbaf» 
ten  Geschöpfs  zu  erlangen,  und  auck  nu^  auf  diesem  Wege  werdeu 
wir  mit  Sicherheit  erfahren,   ob  die  ftab.  IV.  Fig.  16.  17.  abgebilde- 
ten Büschel;    und  trtchterüBmngeb   Gestalten,    (die    mednsenartigen 
BSnmenkronea '  unseres  Bnki|init]güi  siU, .  odto  ob  ^eoän  den  Koral- 
ten  gehören.      Sollte  -da6=  :intei««dbrl  Fall  seyii,  so  möchte:  Fig.  i6 
wohl  die  bflschelfttamige  Hrbne  eines 'flauptarnto,  und  Fig.  17  die 
Kleiner^  einea  Seitenaweigs  seyn;.  «Die  einzelnen  feinen  Zweige  dea 
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wid  slflundidi  mader  mit  der  oben  beediriebeiien  korak 
lenartigeii  Hmate  flbersogen^.  und  wo  diese  fehlte  kommt  auch  wie- 
der die  fisderarrige  {eine  Streifuog  sm&  Vorschein.  Einselne  Fragmente 
•ton  Enfcrinitenstielen  werden  bejrmZersdilagen  solcher  iStücke^  welche 
sniUlig  dergleichen  Bfitchel  liefern^  sehr  häufig  entblöfst^  und  daher 
«noh  bcy  b.  Fig.  17  sichtbar.  Der  Tab.  11^  Fig.  g,  c.  d.  abgebildete 
Entrochit  eines  Encrin.  ramo8.|  aus  einer  mir  nicht  bekannten  6e- 
gendy  dessen  Trochiten ,  gana  andere  sehr  feinstrahlige  Eindrücke 
ceigen^  beweist,  dafii  es  noch  reradbiedene  Arten  von  Encrin.  ra« 
mos.  giebty  und  ist.blos  aus'  diesem  Grunde  bier  dargestellt  wor- 
•den  ^y  Eben  so  ist  auch  Tab»  II*  Fig.  6  das  Fragment  eines  unbe- 
atimmbaren  Geschöpfs,  welches  Aehnlichkeit  mit  den  Armen  einiger 
Snesteme  hat,  blos  deswegen  hier  abgebildet,  um  auch  in  andern 
Gegenden  bey  fortgesetzten  Untersudiungen  Ober  die  Petrefackten 
das.  Höhlenhalkatcines  auf  diese  Erscheinung  aufmerksam  su  mache% 
und  dadurch  neUeicht  die  Entdadiung  ToUstftndiger  Exemplare  sa 
befördern. 

Unter  den  rersleinerten  MuscIieU  und  Sohneckenarten  des 
artigen  HfiUenkalksteina  kommen  mehrere  Arten  tön  Terebratnli« 
.ten  smn  Geachledu  AoOmia.  Linn.  und  Terebratula  Lam.  gehörig 
am  häufigsten  Tor«     Die  grölsten  darunter  befindUchen  Exemplare 

er- 

•'  *>  Di»  VeramUmag,  chfr.  ••  nvlirors  Artee  v^n  Eakrial^B  gthsa  aiSchlt,  bt  wnm 
KWon  Yon  Walch  in  ••!■»,  Natvrgetcbichte  der  Verttemervag««  T,  II.  ttea 
Äbiebnitt  p.  100  und  Toa  Schröter  ia  seiner  Einleitung  a.  ••  w,  F.  IIL 
p.  i5S  teq.  berührt,  eneh  dort  lugleich,  aas  den  fielen  hierher  gefadrlgen  SI* 
lern  Schriftiteüera,  das  lIMiige  beygebraeht  and  angefttbrt  wordea,  dafr  maa 
Tprsfiglioh  bet  Slargard  Satige  Satfoc^taa  gelapde»  hat,  welche  offeabar  an 
einer  Art  des  Encrin»  ramos.  gehört  haben  müssen  ^  so  Tiel.  mir  indessen  be- 
bannt geworden  ist,  so  findet  man  den  letetern  noch  von  beinem  Schriftsteller 
beschrieben,  und  als  wirhtich  Torschiedene  Art  aufgeführt,  und  es  scheint,  a!a 
wann  aun  früher  die  Unterschiede  der  Eahrinitea  haaptsichltch  ia  der  gröfsera 
oder  geringem  Zahl  der  Strahlea  ihrer  Hrone  oder  Biame  gesacht  bitte, 
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erreichoQ  hOcbAtou  tiabn  halben  Zoll^  dii^  mmtüB  aber  atar  «fctf«- 
ge£Bhr  die  Hälfte  dieser  .Gröfae,.  und  so  kcHiiiiieii  siie  ^öta :  allen  Jkh- 
stttfangen  derselben. jtua'w  x]fev..eiaes'  Hobnkoros  vor,  welches ■rvmbl 
hinreichend  beweist,  dafii. .  eich  -hier  eist  ronttglit&h  'günstiger'.  AvA- 
enthalt  für  diese  Mnächelbmt  fand,  die  jedoch '^rdiü^ntheils '.sil 
ganz  eigenthfimlichen  Arten  der  TfUebrateln  gehQrt^.nÄd^dabdr  eiM 
nähere  Bestimmung  erfordeet«'  Dieses  Vorkommen  ist  zugleich  iflr 
die  Naturgeschiehte ' der  Terabrateln  sehr  lehrreich/  weil  man^ifase^ 
so  anfserordendioh  v«fränderUohe:  Gestiait  y  während  i  den  vveirsclai^» 
nen  Epodien  Ihreä  <WaohsthUms>  bey  den  mäntiigfaltigeii  Exempl» 
ren  ihrer  Mnschelbrät  sehr  giit- beobachten  kaiin^  nnd  dadurch  luäh 
reichend  ym  so  voreiligen  Bestin^mnngen  einzelner  Arten  gewarnt 
wird.  Diese .  Schwierigkeit  bej  der  Festsetzung  der  einzelnen  Arte^ 
tritt  zwar  im  Allgemeinen  fast  bey  allen  Gonchylielog.  BestimiDU^ 
gmi  ein,  weil  die  meisten  Muschel •  und  Schneokenarten^in-llirdr 
Jugend  oft  ganz  abweichende  Gestalten 'zeigen^,  und  «Vermöge ^Ase 
reränderten  Glimas  und  so  mancher  einwirkenden  Umstände  in  m^ 
dern  Erdstrichen  sehr  auffallende  Veränderungen  erleiden;  haupt- 
aächlich  aber  findet  beym  Geschlecht  Abomkr  binn.  tüeste  grofse 
UamiigCakigkeit  der  Formen  statt.  •'  Bey  dse  Ailtoüa  ^ectrica/z:  A. 
wird  man  -achwexlich  einander  gami  ähnliche ''Elcempiare  £nden^  unll 
ihre  Gestalt  ist  entweder  ganz'unbestin^bar,  oder  sie  nähert  sich 
bald  der  Ostrea,  bald  dem  Spondjlus,  bald  der  eigentlichen  Tere- 
bratula  u.  s.  w.,  und  es  scheint  gleichsam,  als  wenn  die  Natur  hier 
mehrere  Formen  yersncht,  -und''wahrerid>der'Bildon|g  mit'defai'Ge- 
lingCÄ  unzufrieden,  unvollendet  geWssÄl  hätte.  Auch  bey  den  Con- 
chylien  der  süisen  Gewässer  bestlitigt  Daudebart  de  Ferussac 
in  seinem  Mem.  geolog.  p«  3ft  tqu  neuem  die  grofse  Veränderlichkeit 
einiger  Geschlechter,  und  natürlieh  mfisseh  sich  daher  die  Schwie- 
rigkeiten bey  der  Bestimmung  der  rerstteinerten  Muschel  -  und 
Schneckenarten  immer  mehr  häufen.  Nach  einer  sehr  sorgfaltigen 
Vergleichung  sdbieinen  mir  unter  den  Terebratuliten  des  Höhlenkalk- 
sleins 
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i)  !FerabrataUt:e8  elon^atus  T.  VII.  F.  7.  a^  b.  c 
Euie  Maoge  Uabevgänga  und  Aönähemn^en  der  Formeti  bay  jüki- 
gam  Buftiaflat^n  mocliaa  afti  hSbhsti  miir schaiiiKieh  ^  da&  aodi  F«  8^ 
S^  bierbea  geUlran.' 

.  T  *  * 
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2)  TeTabvatal.  complanat4B8.  Tab.  VII.  Kg.  13.  Aus 
den  eben  angefahrten  Grfinden  scheinen  auch  Fig.  s  14.  a,  b.  c.  blos 
jangara  .£äileiii|darB»ldar!fifinlicbe]^  Act  au  aeyn.  Wegen  der  grolsan 
Yeifiadirliofaftiait  ihset  Geatiilten  bleibt  es  jedoch  »och  aweifalhaft, 
ob  wir  hier  TdUig  äusgeivachsene  Exemplare  fbr  uns  habend  uod  ob 

*  dies«  TarebratuUl  nicht  fieUaicfat  dennoch  blos  aina  Spielart  ron 
TerabralL  laths  ist^  der  mw^ileit  iai  sogenannträ  GrjphitMkalfc  rör* 
konunt^uüd  Tab.  YIL  fig..'ii«.  a.'k  c^  abgebildet  isti  Eine  Vano« 
t&t 'desselben'  scheint  ancih .  laa  weit  jAngera  Afaischalflötakalk  vorsu^ 
liAmman.  UHb  im  Hdhlenkalkstein  beflndUchen  unterscheiden,  sich 
bauptsächlich  durch  eine  mehr  abgerundete  Fonn,  und  weniger  ge- 
wtfUiCay  T?eit  mehr  geebnete^  aosammmigadrtlakte  Mnscbeihftlften.    - 

3)  Tarebratiiilit.  auffl*Mua.  Tab.  TIL  Fig«  tö.  und 
Fig.  vik  eine  Spielart  desselben.  Dieser  Terabratulit  kommt  nur 
selten  sum  Vorscheiü^  zugleich  -aber  auch  noch  in  einer  andern 
ttaUteteinart  tot,  deren  4>efttHrtfliart  mir  unbekannt  ist^  daher  ea 
awtttfalhaft  hMbt,  ob  er  sieh  yielleieht  auch  im  fliuschelflötzkalk 
findet«}'  DSavs6ii  eihigatt  g<4Rifterte  Vermutkimigy  dafa ' utorerhaltnifii- 
milsig  aufgetriebene  und  aufgeUasena  Schaalan  sEUweHe»  eine  Krank* 
bait  dar  jflnigarn  Terebrateln  wiren^  fahre  ich  hier  an,  weil  sie  doch 
einige  Aufmerksamkeit  rerdieat,  ohne  den  hier  besdiriabanan  Ts*» 
rebratttliten  gerade  flBr  ein  solches  Exemplar  auszugeben« 

n-.  ,*  '      ,        •         '      j  ■«  »' 
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4)  Terebratalitet  cristatiU«  ,/TakI;  Fig«  ^.  «%  b.  c. 
kommt  gleichfalls  ungleich  seltener  Tor,  und  scheint  ron  deo  ftbii- 
gen  bekannten  Arten  dieses  Geschlechts  gfinzlich  rerschieden  ssu 
aeyn»  wenn  gleich  einige,  wie  s.  B.  TaIk  z^.  Fig.  ii.  und  Tab«  244. 
Fig.  I  und  a  in  der  Encyelop.  Vera»,  testac.  r.  BruguirrO' 
eine  eatfernte.Aehnlichkeit  zeigen.  Er  lai  beyi  «nf-oUstfindigen  und 
gröfstentheils  eingewachsenen  Exemplaren  zuweilen  ittr.  ein  junges, 
Exemplar  ron  Ostrea  crista  galli  gehalten ,  und  früher  Ton  mir 
selbst  unter  den  Nanien  crista  pulli  aufgefflbirt  worden« ' 


•  t  t  > 


5)  Tab.  Vm.  Fig.  15-*^  20  ist  eine  Reihe  der  im  Höhlenkalk««: 
stein  nach  den  rerschiedenen  Epochen  des  Alters' so  abweisenden^ 
Exemplare,  einer  Varietät  des  TerebratuL  lacunosus  abge-* 
bildet,  die  sich  in  yöUig  ausgewachsenen  Zustand  im  Grjphitenkalk 
und.  selbst  im  bituminösen  Mergelschiefor  findet.   Eine  eahlreiche  Suite 
derselben  setzt  es  fast  atdser  allen  Zweifel,  dafs'sie  sämmtUch  hier- 
bar    gehören,    so    sehr    auch  einige ^  und. besonders  Fig.  16  abzu**> 
weichen  scheinen.     Bey  den  jttngsten.  Exemplaren  bemerkt  man  noch 
gar  keine  Furchen,  und  blos  eine  Einbiegung  der  Schaalen;  je  äher' 
sie  aber  werden,    je  hSufiger  stellen  sich  die. Furchen  der  gesireif«* 
ten  Terebratuliten  ein,  bb  sie  endlich  im  röllig  ausgewachsenen  Zu- 
stande fiber  beyde  Hfilften  weglaufefi^    und  sich  bey  aUefa  Exempla- 
ren gleich  bleiben.    80  wie  bey  Mehreni  Schnecken-  und  Muschel^ 
arten  die  frtther  angesetzten  Mund-  und  Schaalen - Oeffnungen,  auch 
bey  den  filtern  Exemplaren    durch  erhöhete  Rippen  und  Wulatey 
od^  Kreisförmige  Streifen  sichtbar  bleiben,  so  scheint  auch  bey 
den  Terebrateln  jede  neue   Yergröfserung  auf  disr  Oberflache:  der 
Schaalen  sichtbar  ^u  bleiben,    nnd  dadurch  wird  bey  den  hier  be- 
schriebenen Terabratelh  die  jahrlich  yerSnderte  Form  derselben,  und 
die  Zunahme  der  Streifen  hauptsächlich  bemerklich, 

6)    Terebratulit.    pelargonatus.     Tab.  VIII.  Fig.  ix; 
S^Z.  33.  ist  ein  ganz  eigenthfimliches,   ron  den  gewöhnlichen  Tere- 

bra- 
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fantnUfeBtt-^Aitm  seldr  iBd)welohenterGt8ÖbSpf^'da8  rnebst'^u^ 
nigen  hfs  rietst  bekannt  'geirordeneii  Shalicleib  Artea  fieUeicht  eiii 
ab^Mondertes  GesoUeelit  dierselben  bilden^  und  im  System  mit  einer 
adbicbU^hen  Benennung  beaöniders .  eüfge^khrt  werden  eoUte«  Dieser 
Terehntidit  kommt  gleicbfaUs  weit  sdltener^  jedoch /auch  wie  die 
Votbtoeg^henden^  y4Mft  Tersöhiedenen  Stnfen  des  Ahers  -  im  HObleakiA- 
stein  *^T)or.  i  Fig«  27^.  M^'hu  ist  ein  jüngeres^  Fig.  zw  a*'  b.  c.  abdr-ein 
ebenfids  mit  der'  Schaale  VecseliJenes  .Exemplar  ren  der  GröAe^,  wie 
es  sioh  am  gewfihnlichsten .findet ,  Mibd  fiig.  23.  a.  b.  der  Steinkem 
desselben«.  Fig^i^ä.h.'  zeigt  a«  die  onteije  und  b.  die  obere  etwaa 
beschädigte  Hälfte  einer  weit  grO&em  Yarietfit,  oder  lielleicht  nur 
eines  röUig  ausgewachsenen  Exemplars^  woron  die  untere,  auweUen 
einzeln  terkommeöde,!  und  im!  Gesteini  eingewachsene  Hälfte  leicht 
ftk'  eine  eigenthflmliche  der  Flaouna  Lani.  ähnliche  Muschelart  an« 
gesehen!  wenden 'kann,  daher  sin  mick  änfimgiich,  ehe  s&h  mehrere 
Bxemplane  äuffandbn,  selbs  getäuscht  hat.  'Die  angeftihrten  ;AbbU- 
dwigeo)  werden /.übrigens  jdbitf.IaibfiihrUchsBe  Beschreibung  hoiitait« 
liob  fiberflflssig  machen.        -;:,.' 


' » . 


7)  TRsfa.  ynL  Fig.  S5v  h.  und  b.  schien  denOrjphiten  an« 
angehören.  Die  udtere  ,Hälfte^(&f  kann  einsein  aufgefunden  gleich-: 
falls  ▼erfuhren,  sie:  fOr.  eine  Ifsris»' andere  Bfuschelart  m  kalten.  Sie 
ist  aber  offenbar  die  innere  Seite  der  unts»  Scbaale,  wovon  sich 
die  obere  Hälfte  a.  abgehoben  hat,  worauf  man,  wie  bey  mehrem 
untern  Hälften  des  Graphites  actfleatus/ctnch  siuf  der  inwendigen 
S^te  die  Knötchen  bmuerkt^lTMu^elchen  .die  auswendig  befindlichsn' 
Slacheln*  auslaufen»! :LFiga 216^^411  ik^ron  die  Stachel]»  deutlich  be« 
merklich  [werden,  isiieiqb^obcire  Hälfte 'eihes  noo^  jQngem  Exemplars, 
und  es  könnte  daher  sehr  möglich  is^a,  da&  dies  llberhaupt.  blos 
jflngere  Exemplare  des  <7V|rphites^.aeDleatuii'  wären,  und  dals  \wii^ 
folglich  •  hi^r  k^ine  eigentbifaplichn  Gryjph^-i&st,  odwinttr  eine  Ya«. 
qi^t.40rselbett  ror  uns  haben.  jJSey.jdcB  grolflen;i  Vi)f ibhiedenheitf 
4ier  jftn^A  £»mplac0^  aunal!  bejm.  Gesahkcbt«  der  Aiiomien,  läist 

sich 


BP  

8idt.  weoj^teiiarf TOT edbr  Hßäd  kCkiAkr  tbdch  ctaidai  enttdü^idffii^iiid»  ^ 
8ic1i  tumeLdin  Bdklenlcalktfcciki  gans  ange^sduififiDli  Mbg^  r längere'. 
Exemplftre  des  4iiyph.  aouleatus  •  fiadan«  IHer&ifürdig  bleäit '  e»  adifv-  • 
immarv  da&  sie.bteta  caiiig&  ITerachiadttiiUeit«  iron : sainen ! )ttoigeni«'' 
Eumplaren  «sagab>j!d^e  besonders  ibcy  flbhmar&gch  im  GoAaiacliianp' 
n^t  'sehr  graftot .>atis£^eiraoibeiien'MMohblk8llt€«9;  ipi  Aosliggtttfify-/^ 
phitenhalk  andf  bkoin^  Me^gdschi^sfifeir  nrorkomakeii,  welch»  im*«iin'a^'^ 
ralogidickett  Jraackenkacht^iijiaoiiJiardv7^Jabrg.  r.  AlklneiL 
Tab.  iV.  Fig.  I.  a.  3.  bereite  -jdigebUdbt  wordea  ttiid.  Aasgermidii^/ 
aaaer  .Exemplare  jeiiies  iS(r]9pkisan  eSiid.  it||r'  abak .  bis  fel^i^  iza  Höhlanw.^ 
kaUisaih^ialöcik  gafeanipht^vosgekooime^  ij.:.  :  viii.I:     ..^    > 

g)  Grjpbites  tpieluiusaritts  'macht  dagegea  «ine'>  so« 
TialMCh  weilsy  bisher  iiock.ii&^ht  bekannte  eigenthflmlic)|e^Grfphi^' 
tmart  ans,  die  sich  nm^^oekiGiAüm  ciaev  lUöinen  Erbse -aa^^bia  soxii; 
TiSUig  /ausgewachseaenCZusflSflid;! kiadi >  nieinbr  ^ ErfaUinmg» leiM^ltth:  inii 
HöUädüalksteiD^  undi  zwar' üeiiilicbihl«ig  findet.  '  Aochiin  dM;;h»i' 
gend  Terändert  sie  ihre  Gestalt  fast  gar  nicht,  und  ist  iiur^'istwäai 
weniger  gewölbt,  daher  ich  auch  blos  ein  ausgewachsenes  Exemplar 
aufnTab.  V.  Fia.  a.  b«  ^.  top  i^^sdiiedeoen  S^ditäa^  abssailildet  habe, 
miil.' keine  .w«ileJ^.;Be!M^eibi^ig:  hibstftjftftgenribmocb^^  «S/aihaüife: 
anheint  sie  toA  aiiflit  gdUBtamt^  1.01^1  4^or/DiffereeineA.i^Uten  der^ 
Ozyphaea  noch  nidtf  a«fgefiUurt  2«  habegib  • 

ü  ,»'   c.  9)    Mytulitea'^ltje]:atttplha.g«8:..  \Tabi  V.   Fig.  a.  a.  b.  o, 
konbiyt  gleich&Us  r/aiemKiä  f  bän%ir  ia»  c  QOhfe  ab^r  riadh- 

deij  bisherigen  ^EHateungennooalr  ii^/lieijier;#'iiderntilrikstdinftrt  rör,' 
und  macht  eine  ^i^nthttmlieheVAfcc  de^^Mytaltein  ans^  ''Er  findet 
sieh,  fast  immer  in  Gesellschaft:  deih  ^^ratophjieten ,  und  scheint  oft 
giwt  itaäb  Ihnen*  TerwachaAttfigaweaaii-' {5p»>«eyn.  Endige  bntfenite 
JüaYnliohkeitithisf  er,JB4t-ifni^p&  EieAipÜdftu  JBH  ttytiins  ihirüid^ 
Linn.,  niide^^övt  znspi  &dbcbh8ht  Anifetda-  Lam^-  Etetfipki^e' 'iW 
der  GriUae  wi^  a.  nild.b..  kommaot  aibUnatL  aum  Vprsdiiin^  flbt%ens^ 

aber 


<ihnnilfniniyr-Wi  cboifjA^JoaiaHeaJAfcslufita^ttiifodctiBUi^.  bis  zur 
jOrttbe.  duflU  IddAiUi  Ssb88»!'liDaaiii(iar{.«ini:a  lob   uov  -..oi-   fyv.s  .cnt 

m^lAi,Sug^maka»fibtt^}m-\stain  im>iiiShleokaJtoi«i«)i4iidiiiBi)«sfr 
•gMiMiiMUw'^4«f)viilaUiBteiMiiJeisiaa«k  «idlMiiä  M'fGesiAlitv^^^ 
kwnmeh.  ■  ^  'biider  s||äll>  M'^fitifisiMt  <MlMKrt'dl|!-«n!Mic]i«ilgtes'  ^Eidttti 

<Aifta(^(tMd«ii(ii$n(^UiieiÜBH8j'->«n4''b^ 

4»iiie  gims ,  tlgklfe  afMf«lJ«Mrt"«is; )'  ittifKa|ltaltf  iMi!»^  üä^ieir  (»h^ 

%r«a  aWe <«!ibi>  Yoti^p-Hl^^h  ,afi^^ja%iilt^ißii¥ti9gUl^tft«PÜit^4»^ 

II)  Tab.  VI.  Fig.  5.  scheint  zu  den  Tellinen  zu  ffABmt^ 
und  wird  sich  erst  in  der  Folge^  trenn  sich  rielleicht  noch  mehrere 
.J^dtplare  *iAiiaäe£3f|ottta\^ffsligM»I^  der  in- 

msrii  M|i9Q|wlsc3iiiatot)  ii»d  «hree'^Uoeses  kii£Sn  Jen  >soUtea^  a  nütlr 
liesfiinniJen'^asbea^^^i^Si«  %<ih^t  ein«  eigenthtlinlicheiAirt  ata  svjM^ 
*d<tob:liM«toh^ki0k»iMiiMreiM  mt  det^evferdwlidhttt  2iitiei*lt9^ 
jMiraagi^ieiiy  ob  UiM4iidii-auc&  k  ahdftm  UMkvteinteteiJ  rötkMmik 

i-i  ti)  DiffCittfs'^tiviffus^r    Tflb#>iy*  f^ig.4.  a^ -k'^^Üoflilit 

'Wieder  sehr  hS«%..  iJttd^  bitt  *  zur  Grsrse  eines  MöhnkcirM,  h^tbnWt 
yot ;  sobeiM  «biit  'itt  -  d«^^  6l»fte  ^rdn  FSg.  4.  a.  vöIMg  aiiligs^ii^eit, 
^"AKl'^iWi  idrfn  tbrigiitt''  ri^tschiedeü  zu  sefn.     Br  hat 

'emfeMte  Aiebnlibhkeit  inir^irtrea  rltrea  Li«n.|  und  mOdite  bisher 
adiw^k^Udi  in  andeva-  HalkiteinBrcaii  aufgefunden  worden  seyn. 

13) 


M  

ten^  und  stets  ron  der  nSmliclieaiÜsBrse.  wib  .Tab.;  VIL.  Flg..  6.  h. 
Fig«  6.  a.  o.  ist  die  rergrOfserte  Darsteilang  um  den  scharf  snlan« 
Iwdea  .^rltfhetep'Ueif/  db^Psicb.  ym  fdlB^s^oelWmdtAig^o^schliDgtj 
4«iit|i4h«ff  bejoserlieii.  SU  IftOineotf  r:& -hat  oip^iiL^Btt.iDaiiifigfalti^eii 
]F§rifet&ien  dqts  Ttesdint  j^oaena*  Liiiii;  mit  tiSiv^eAi^eoielbtia  Aehi^ 
liehk^it;^  ohne:  mit  irgcfndrrMJmi  iiiir,.bekafmt  gewordelien.  Troehos 
iroMüc^ :  Htbei ^ioaiiitigmiHMiy  jand  scheint  in:  deb  loidem  Kalhateindr- 
arl^a.ibia  j^2t,«fach  «lickt  jTargf^ommen  ankjseML;  .Qfa^  tnaA:.si<A 
Kekr  ÜMMiflrft^e  •.l^eili0i^aj)>ejHi  Z«r«eWbgen-  td«r  .8t«<d(d  ^dweilea 

4At«i  -gro&A  4«IiaUoU(«(t  Ddulft  kleinen.  S«U«^6^  -bf^öa ,  -  Tielleielit 
Mfirklich  daltte  Jiu  ?balt^toik' ufididadiirch  auf^er  le^  TOveUir 

(fSn  iyeriDttthim|^  ffrlei^t:fi»^  win^d^tl^  .  di^Sr.iwir  rUner  el^nfaUs,  vif 
m  ain^aja'  dcrrf^^lbEig^fentFl^t^fchiohtepi,   B^^ 

&a.Qa9l9^P«<4M^t{*4LQd<mi  <>.Pa ^.vsir  dargleicbap : yermolhiUBge«  jsaier 
Ihnlichen  UmM&^den  b^reiAai  gelullert  ii^ord^n  sind  ^  -  so  glaube  ich 
bey  dieser  Gelegenheit  ror  solchen  MUsTcrständnissen  warnen  au 

-ui  T  • .  pie)f;)ablb  luJbfang.dieseaAjufai«Bae<ge8ufitort 

«jlaft<^iwjr  in  der  Geg^od  Ton  Glückabronnen  eivia  ftll»teiii|gegend  der 

^Yorwek.  yot  uns  habend  möchte  durch  die  Torliegeade  Beschreibung 

i^MrilioIild-yerhfilWisse^  u«d  dim  im  donigm  BMiililenkalksttia  b^ 

SiMJyMi^n  Yenfteineritegß«  sehr  .Tid  Wahr9chait4idUieit  gcmnued. 

Sie  aeigt  augleich,   dafs  wir  hier  gana  andere  Korallen^   Zoophytea 

lixid  Jf  us^blf Uvtaa  >  all  in  den  noch  äkern  UdiergangskalksCein,  und 

in  den :  jitegefti  Flfitaschichten  auffinden^   uiidi  giebt  dadurch  jener 

Behauptung^   dafs  sich  in  den  T^schiedan^ . HAuptformationen  dar 

•Gebirgsscbichten  auch  immer  wieder  eiganthOmlichfi  Yersteinen»» 

gen  torfinden,  ron  IJfeuen  einiges  Gewicht.   Schon  in  den  Bejtrigen 

cur  Naturgeschichte  der  Versteinerungen  im  liaonhar dachen  Tai« 

achenbuchci  und  früher  noch  von  Blumenbach  und  andern  Na« 

tur- 
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totforsohem  siad  wk  bereits  auf  solclie  KoraUeiiri£Fe  der  Vorwelt 
aufmerktom  gemacht  worden.  Sie  scheinen  mir  in  Hinsicht  des  re« 
latiten  Alters  der  Formationen  >  bej  welchen  sie  rorkommen^  eine 
ganz  Torzfigliche  Aufmerksamkeit  zu  rerdienen.  Zuerst  finden  sie 
sich  an  den  Abhängen  der  Grundgebirge  hauptsfichlich  im  Kalkstein 
der  Ueb.ergangsgebirge ,  den  ältesten  Documenten  der  yormaligea 
Mele^sbedeckungenj  später  in  einigen  Gegenden  des  Alpenkalksteins^ 
und  gegenwartig  wieder  am  sOdlichen  Abhänge  des  Thüringer  Wald- 
gebirgSy  im  Höhlenkalkstein ,  dem  jttngsten  Gliede  unserer  älterd 
Flötzkalkformation^  und  Tielleicht  werden  sie  bey  iortgesetzten  Un« 
terauchungen  auch  wieder  bey  Jüngern  Gebirgsschichten  auf  noch 
niedrigem  Punkten  der  Abdaclinng  unserer  Erdoberfläche  zum  Vor« 
.achein  kommen. 

Nach  einigen  bisherigen  Beobachtungen,  die  jedoch  eine 
noch  weit  sorgföltigere  Frfifung  erfordern,  gewinnt  es  das  Ansehen, 
als  wenn  solche  KOstengegenden  mit  den  Korallenriffen  de^  Vorwelt 
baüptsäghlich  an  den  südlichen  Abhängen  der  Haupt«  Gebirgszflgo 
angetroffen  würden,  und  am  Harz,  am  Thüringer  Waldgebirge  und 
an  der  Italieniachen  Alpenseite  scheint  sich  dies  allerdings  zu  be- 
stätigen«      . 

.  Wir  wfilrdett  dadurch  zu  sehr  interessanten  AufiMshIflsseit 
über  den  allmähligen  Zurückzug  der  Meere  während  grofser  Zeit« 
räume  aus  den  nördlichen  Gegenden,  und  Über  die  Yerschiedenheit 
der .  zugleich  erf olgleit  Niederschläge  derselben  bey  dem  rei^änderten 
weit  niedrigem  Wasacrstaad  gefilhrt  werden^  und  s^te  aich's  all» 
gfsmein  bestätigen,'  dafii  witfin  de» Jüngern  Haujpifevmsrtionen. wirk- 
lich grfilstenthefls  Yersteinetangeu  .finden ,  welche  von  den  rorher« 
gehenden  Formen  der  Thicr-  und  Pflanzenwelt  mehr  oder  weniger 
abweichen,  so  haben  wir  natürlich  auch  nur  in  den  altem  Forma- 
lioB^n  jedesmal  die .  Grabstätte  der  zw  ihrer  Vormadönszeit  rorhan- 


*'-  -    —  -   -         \^ 
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dw  geweaane  Thter-  und  Fflaasen  -  Arten  rar  nng,  mid  mttssen  Hof 
merliw&rdige  Rerolutionen^  und  auf  reränderte  BeschaffenheU  dea 
Cltaiaa  •  der  übrigen  auf  den  Organismus  einwirkenden  Ursachen, 
und  aum  Theil  selbst  auf  unreränderte  Bestandthmle  der  Meere 
sehUefiien.  In  der  Xltern  Flötzkalkformation  und  im  daa^u  gehAri« 
gen  Höblenkalkstein  finden  sich  daher  nur  solche  Geschöpfe^  welcbei 
nachdem  der  grölate  Theil  der  ähem  Thier-  und  Pflanzenwelt  be« 
reita  in  den  Uebeigangsgebirgen  begraben  war,  wahrend  einer  Epoche 
lebten^  wo  wenigstens  in  unsern  Gegenden  die  Uebergangsgebirge 
die  Küsten  der  damaligen  Meere  bildeten  ^  und  so  treffen  wir  inl 
Muschelflötzkalk  und  Quadersandstein  s.  B.  wahrscheinlich  wieder 
die  Grabstatte  des  Thier*  und  Pflanzenreichs  an^  welches  die  Erde 
zu  jener  Zeit  berölkerte  und  rerschönerte^  als  der  ältere  Kalkstein 
nebst  dem  Höhlenkalkstein  auf  mehrern  Funkten  als,  Kttsteufels 
aus  dem  Meere  kerrortrat  u.  a.  w. 

Aus  dieser  Ursache  treffen  wir  auch  in  allen  zur  Formation 
des  iltern  Flötzkalks  gehörigen  Schichteagliedem  (es  rersteht  sich 
Ton  selbst,  dafii  hier  blos  ron  der  Thüringschen  sogenannten  Kupfer« 
achieferformation  die  Rede  ist)  auch  im  Allgemeinen  die  n&mlichen 
Versteinerungen  an,  und  die  sehr  gegründete  Beobachtung,  dafs  mt 
im  bituminösen  Mergelsdüefer  und  Gryphitenkalk  z.  B.  gröfstentheils 
ausgewac^ene  und  ältere  Exemplare,  u.  a«  ron  der  Vaf .  des  Terebr. 
lacunosuSy  rom  Grjph.  aculeat  n.  s.  w.  gewahr  werden,  und  im 
Glflcksl»iinner  Höhlenkalkstein  dagegen  hauptsäcktich  ihre  Musehel- 
brnt  in  Verbindung  mit  den  Korallen  und  Keratophyten  antreffen, 
scheint  mir  im  Ganzen  sehr  für  die  aufgestellten  Vermuthungen  zu 
spreehen,  und  .es  hinreichend  darznthun ,  dab  wir  an  einigen  Stel« 
len  jener  Felsen  wirklich  ein  aolohea  Korallenriff  dar  Vorwelt  Tor 
nna  kaben. 


Anf  keiBO  Weiae  wage  ick  SMgens  zu  behaupten,  dafs 
nicht  in  mehretn  Gegenden   doo  Höhlenkalkstein  noch  ganz  andere 

Ver. 
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Tertteiaertnigeii  finden  5  md  dafii  die  eng^hrten  Mos  in  seiaeii 
Sehichten  Torkcranmen  soUteik  Den  bisherigen  Eriefarangen  en  Folge 
erhilt  des  Leniere  einen  hohen  Orad  ron  WahrtoheinHckkeit,  «nd 
ick  wOnsche  daher  nichts  mehr  ^  als  dafs  wir  dorch  lörtgesetda 
Nachforschungen  hierüber  recht  bald  noch  mdir  Gewifsheit  erhalten^ 
wobey  man  sich  freylich  hauptsachlich  in  solchen  Gegenden  ^  wO 
der  Höhlenkalkstein  mit  andern  Kalksteinarten  ausammentrifti  vor 
Verwechselungen  dieser  Gebirgsschichten  zu  hüten  hat» 


Eben  so  wenig  habe  ich  durch  die  Aeufserong  bey  Gelegen- 
der oben  berührten  Epochen  5  der  anscheinlich  so  rerinderten 
organischen  Schöpfung  der  Meynung  beypflichten  wollen^  dafs  wir 
bey  solchen  Rerolutions  -  Epochen  stets  neue  Schöpfungen  der  Thier» 
und  Pflanzenwelt  anzunehmen  hätten* 

Wenn  sich  gleich  eine  Menge  Schwierigheiten  ergeben^  die 
der  allmähligen  Umwandlungen  der  Formen  im  Wege  stehen;  so 
haben  wir  doch  noch  laxfge  nicht  hinreichende  Thalsachen  gesamt 
melty  um  hierüber  entscheiden  zu  können,  und  es  kann  sehr  mög« 
lieh  seyn^  dafs  ohngeachtet  der  wiederholten  Rerolutions  -  Epochen^ 
welche  unsere  Erdoberfläche  augenscheinlich  betroffen  haben^  doch 
ein  grofser  Theil  der  Geschöpfe  erhalten^  und  in  den  inzwischen 
Terflosseuen  langen  Zeiträumen  >  durch  Clima  und  mannigfaltig  ein« 
wirkende  Ursachen  so  ausgeartet  und  modifizirt  worden  ist^  dafs  wir 
die  gegenwärtigen  Arten  in  ihren,  unter  den  Erdschichten  begrabe« 
neu  und  rersteinerten  Stammrätern  nicht  wieder  zu  erkennen  Ter» 
mögen.  Bey  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  der  Indiriduen  der  näm« 
liehen  Arten  unter  mehrern  Musohelgeschlechten  hat  uns  die  Natur 
selbst  schon  einen  solchen  Beweis  der  möglichen  Ausartung  ge« 
liefert. 

Wenn  wir  uns  in  der  Folge  immer  angelegentlicher  mit  der 
gründlichen  Erforschung  der  Distrikte  beschäftigen^  die  uns  unmit« 

5  •  tel- 


telbar  «mgcben ,  wo  wir  sicher  aoeh  so  manclieii  Aofschlafs  finden 
werden^  der  bisher  ftbersehea  worden. war,  und  nns  weni^r  dar- 
aaiph  sehnen,  nur  das  Nene,  aas  entfeniten  Erdgegenden  zu  sammeln 
und  kennen  zu  lernen,  welches  wir  eben  der  Entfernung  wegen 
doch  häufig  nur  anrollßtändig  ergrfinden  kSnnen :  so  werden  wir 
ohnfehlbar^  hauptsächlich  in  geognostischer  Hinsicht^  weit  zurerläs- 
aigereand  schnellere  Fortschritte  machen. 
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diö    Lacerta    gigantea  'der*  Vorwclt 

Von 

Samuel  Thomas  y.-  Sömmerrirng..r    , 
Torgelesen  den  sS.Jonint  i8i6  in  der  Diatbemaüseh-phytikallsclien  Clause.. 


%  r     •  .  , 


X'      • 


JoareTD^  .ror2ftgIich  reieh  an  Atü  sohdnitan  Momtmanten  «iMV 
untergegangnen  Vorwelt^  liefert  nun  auch  Ueberbleibsel  jenes  rith- 
Mlhaften  Uo^ebeueva/  dessen  Spuren  faiar  jetlit  nor  in  4ß^:,Gegend 
fMt  Maestriobt.  und  VicenjMk  bewundert  yrfif^dan^.  un^  ?oa  .welch#oi 
C.u  7  i  e  r  im  Jabre  1 8 1 2  schcieb.  *) :  La  d^t^roiinadoD  pr^iae  da  fameux 
aaimal  de  Maestricht,  nous  parait  surtQat:  aussi  remainjoable  paar 
la-fböorie  des  lols  soologiqiMS^  .que.pour  Thistoire  du  globe« 


•  .    '        i  ;  .In 


*)  Rcebef  cli^t  tur  let  oMement  fossiles  de  QuadropMes.  Tome  '^atriime.   Paris 
Mit.  Frefiice  p.  fc  ■       .   * 

Siehe  meine  Abhandlung  über  den  Crooodilin  priscus  oder  den  GsTial 
der  VorweU  iu  den  DenhichriAen  der  J&öni((L  Akademie  der  Wissenschaften 
f.  11  und  %%4 


18  

.  —  fn-ilijp  Ilufljiirag/  daAyi  diiM^  ebm  a^  netie^  als  durch  dem 
Inhalt  gegenwärtiger  Steinplatten,  wahrer  Diplome  aus  dem  Archire 
der  Vorwelt,  beurkondete  Thatsache,  der  Aufmerksamkeit  der  kön. 
Akademie  derWiss.  nicht  unwürdig  seyn  dOrfte,  habe  ich  die  Ehre» 
diese  Stficke  sowohl  in  der  Natur  selbst,  als  in  den  nach  ihnen 
genau  in  natflrlicher  Gröfse  gefertigten  Abbildungen,  nebst  deren 
Erklärung  derselben  Torzulegen. 

Insbesondere  munterte^  W^}^  ^^  Beyfall  auf^  den  meine 
hochgeehrtesten  Herren  CoUegen  meiner  Abhandlung  fiber  den  Gro* 

PP^^^F^  SF^^  uujgetl^filt  ^cl|eiiktei9  f    dieses  Seitopstilck  dasu'fi| 

liefern,  ' 

* 

Herr  Graf  .J.  Ad.  Re^isach  hatte  die  Gefälligkeit  mir  dieto 
Stücke  auf  di6  Iiberaleste  Weise  zu  überlassen. 

So  viel  ich  erfahren  habe,  brachen  sie  in  einer  der  Bohn« 
erzgruben,  des  Meulenhards  <  bey  Daiting  ^us  Landgerichte  Ofonheim^ 
in  der  Gegend,  wo  auch  der  Crocodilus  priscus  zu  Tage  kam.  Ihre 
Lagerstätte  war  bey  zehn  Schuh  unter  der  Erde,  folglich  mehr  als 
Mieb  einmal: «»  i&ef>  alt  die  Lageitstätle  des  •  Crocodilus  prisous» 


' :  t 


Jatemer  Sehade,  dstli  die  Tielleicht  sehen  tov  }ahrhnndeite» 
zerspruhgäne  SMinplatCeb ;  welche  diese  Knochenreste  ettthalMi/ 
nicht  nur  beym  Ausbrächen  vollends  in  mehrere  Stftckei  von  rm^ 
sehiedener  Gröfse,  Verfielen,  sondern  daft  mandie  der  wichtigsteis 
ihnen,  ginzlich  rerWen  giengen.  Indem  man  nfitnlich  beym  Brach 
dieser  Platten  allererst  aufmerksam  ward,  als  man  zufällig  an  einem 
AMptUe : 2$iilBe  erUiohMf  war  es  schon;  viiel  y^n  apjitt  um  aus  dem 
Schutte  die  übrigen  fünf  bis  sechs  dazu  gehörenden^  bereit»  iveggcr 
tforfenen  Stücke  wieder  heraus  zu  finden. 


In« 


^■■i 


»    •    •» 


'  '  Inzwtbi^en  ffbäMMgt  diiff  der  AugemclMui ,  ^'da  dUilweisimt 
dieser  Fldtteti  auf  imd  aa  efaiatiiier  pM9eo>  auc^  die^  ««if .  ihoeu  lito& 
tenden  Knochenreste  die  gehörigen  Verhältnisse  an  Gestalt  und 
OrOfiie  SU  einander  liaben ,  dafii  sanmüllche  Knocfa^resie  dem  Ge- 
rippe eines  und  desselbeii  IndiTSdaamB  angelritateii.    ' 

f.'  •  •     *    ■        '  »         '  •       •  .  »•  •»•      t'     •     »        I 

'i  •  ...  J.iX^...' 

Weil  nun  ron  jeher  die  Eaferlthselnng  fosaiter  Knqtolwp  ^iae 
meiner  Lieblingsbeschäftigungen  ausmachte ,  so  ruhte  ich  auch  nicht 
eKer^  b»  ich  durch  Wegsdhaffung  der  rieckeAden  Steinmaso  —  so 
inl  mdtk  nämliidi.  ohae  Baachädigang  der^Knochea  MimofateA  lUeb^ 
diaae  finochÄntramflMr  j  00  wi6  aie  jetst  aitoheuMk^i.  ifain*  na4:4»u^i<h 
'ni^hfitx 


Diese  Arbeit  war  wegen  der  mehr  als .  Kreideweiclien 
Mergelpsasse  ohne  allen  Vergleich  veniger  beschwerlich,  imd  für 
die  Knochen  selbst  weniger  gefährlich  ^  als  die  bey  Entdeckung: 
dea  doch  aus  derselben  Gegend^  freylich  nicht  aus  gleicher  Tiefe^ 
bekommenen  Krokodils.  Wenn  nämlich  die  Steinmasse , .  welche 
das  Krokodil  ,  deckte j  Meifsel  und  Hammer  zur  Entfernung  er-« 
S^irderte ,  so  liefs  sich  dagegen  dies«  durchaus  weit  mürbere 
Masse  gana  leicht  mit  dem  Messer  wepchaben.  Nur,  die  Klümp^ 
chen  Ton  Eisenbohneramasse ,  welche  hin  und  wieder  an  den 
Knochen  ungemein  fest  hafteten  |  erforderten  zur  Wegschaffung  ^ 
ohne  Beschädigung  dea  Kochens.  Mühe  und  .£anz  eieena  Vor-»! 
aicht^  und  dpch  mufste ,  ich  sie  an  den  Stellen  uirttcklassen .  '  wa 
aie  ohn^  unfehlba];e  V|rletzpng^  des  Knochens  nicht  weggpsjp^engt 
werden  konnten.  '        ./ 

^''■^'-'  tfeberäri,    wo  iich  sbIcBe  BöWriUflmpchen'fenäen)  Jjliet^ 
«in  dunkler,  rostfarbner  Flecken  als  Merkmal  nach  dem  Weg6pren>> 

gen 


gen  swficH     Von  s<dclien.Aol|ii(9raUlfia^h6a*jhi^  ioh.keirie  Spur 
aii£.meinaii|  idas^jGreijjppe  ^a^  Hrokoii}^«  «ntli^lijeAilep 


n  i  •» 


.Dieser  ikbtraas  mfirbe  KaUnoergel  .^^  iMregen  bejeemeogiepi 
iicbteren  und  duiUideren  Eifienocheis^  yoq  gelblibch^weifs^  Faj^fijßy  mit« 
unter  feinblättrig  oder  schieferartig^  und  sehr  leicht  zu  spalten.  Hm 
und  if^ieder  zeigen  sich  aufser  den  schon  gedachten Bohnerzklfimpchen 
iiMk  «fp^graoliche  Quarzstttekcisen.  '    .    *  .'>      ' 


ti  ♦ 


t'  ' 


■-  (fTebemll  erblickt  man  zarte^  mcbt  riel  fiber  eine 
j^lSÜtefik  DunsbiiieMler  hadbende  Schflppdiea »  4ie  eotweder  'Fiachca 
^iler-toitAnieF^'fiieUeielit  salbet  diesem  <9^biere  angehört  haben  naMAk 
ten.  Solche  FIschschOppchen  sind  überhaupt  gar  häufig  ..inü  dem 
Kalkmergelschiefer  des  M eulenhards  anzutreffen,  wie  ich .  mich  davon 
an  .O^t  upd  Stell^  selbst  fiberzeugte«  Aufser  diesen  befindet  sich 
noch,  an  einer  Stelle  der  Eindruck  eines  ganz  platten,'  strahligen, 
drey  bis  fier  ZöU  grolsen  Ammohiteu,  und  der  bläoIi£B^ane  fieSt 
einer  Muschel  ^  '  '  .  •> 

•*  •  I  j  .  ^  , 

'-#  »»*•  i.  ^  ***.. 

Die  eigentlich  nleht  Versteintcn,  sondern  fast  nur  calcinirten 
foiochen  selbst,  gleicheiy  überhaupt  an  Farbe  lind  tions'istenz  denen 
des  CröcQjdilMS  priscus.  ,  Sie  'unterscheiden  sich  nämfich  sowohl 
durch  ihre  dunklere,*  entweder  bräunlich  graue  oder  selbst  töthlicn 
iräui^^e  Farbe,  als  durch  ihr  dichteres»  festeres  und  härteres  Gefiige  bey 
aller!  Brüchigkeit  auffallend  genug  von  der  lielleren  und  mürberen 
lätergefmas^sp.  \  Ölpehbar  sina  nicht  nur  die  fiop^noclien^'^  sondern 
besoifaers  nocn  cue  Becken- 'und  actieimelbeihe/  von  dem  auf  innen 
raiindfKcif^^eweseneh  'Eisenfcföfinefz  (kinlfeloräün''t1ngirt/  "  Arn'dicli- 
testen  und  festesten  erscheint  freylich,  der  braune,  glatte,*  und  glan- 
zende Schmelz  der  Z&hne,  welcher  daher  dem  Sdimelze  der  fossi« 
lea .  Havfischzfihne .  oder   der  eogenannten  ^  Glossopeteni .  aufiGsUend 


j*-^  *  »Y/   r  jn  .^^ßll  '     1       \  ei  *  i:.»:i-r^/i  'i-jiMi  .ij<oi  ,;-  /=  .iiUij  iii^ 


^  j 


Koj>S. 
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Ungeaclitet  'das  Bruchstück  des  Kopfes,  gewaltsam 
platt  gedrückt^  und  in  seinen  Theilen  verschoben  erscheint,  so  ist 
es  dennoch  nicht  nnr  auffallend  besser  erhalten,  sondern  selbst  toU« 
ständiger  als  irgend  ein  bis  jetzt  mir  bekanntes  Bruckstück  vom 
Kopfe  des  Maestrichter  Thieres.  An  keinem,  wenigstens  bis  jetzt 
abgebildeten,  Stücke  des  Maestrichter  Thieres,  sieht  man  beyde,  sowohl 
die  rechte  als  linke  Seite  des  Gesicht-,  Antlitz-  oder  Facial-Thei- 
'les  des  Schädels  ' —  an  keinem  ist  mehr  vom  Oberkiefer  vorhanden  -— 
an  keinem  greifen  Ober-  und  Unterkiefer  so  zusammenpassend  in 
einander  —  an  keinem  ist  ein  so  grofser  Theil  der  Schnauze  und 
"Stirne  bis  über  die  Augenhöhlen  hinauf  zu  erkennen. 

»  - 

,  Diese    wenigere    Mangelhaftigkeit    des    Qesichttheiles    mise* 

res  Bruchstückes  gewährt  daher  auch  desto  gröfsere  Zuverläss^keity 

bey  )der  Bestimmung    des    Thiergeschlechtes ,    mit   welchem  dieser 

Kopf  die  meiste  Aehnlichkeit  haben  möchte. 

r  .  »  '  f  '     •      r 

Betrachtet  man  nSmIich  die  Köpfe  der  verstehiedenen  Ge« 
schlechter  und  Gattungen  von  Eidechsen,  so  findet  man,  dafs  ea 
denn  doch  eigentlich  der  Vorder-  oder  Antlitz  -  Theil  des  Kopfes 
ist,  welcher  die  unter  den  Eidechsen  statthabende  Verschiedenheit 
am.  au£fallen4sten  charakteri^rt,  wen^  der  Hintertheil  des  Kopfes 
;df9igegen.,aie  weit  weniger  von  einander  unterscheidet. 
*  I  .  .  . 

Durch  des  Antlitzes  auffallende  Verschiedenheit  unterscheid 
det  man  sogleich  auf  den  ersten  Blick,  sowohl  am  frischen,  unprS- 
l^rirten,  als  nodi  viel  auffdlender *  an  den  skeletirten  Köpfen,  die 
Köpfe  der  Gaviale  von  den  Köpfen  der  Krokodile,  und  diese  wieder 
von  den  Köpfen  der  Geckonen^  Iguanen,  Stellioncn  und  Draeonen. 


So 


'A 


m^mmgmiKam^fKmtm 


4^ 

So  sehen  wir  hier  in  der  Natur  swisohen  den  Schedein  ron 
Lacerta  Monitor,  Tapinambis^  Draco  und  Stellio^  die  auffaUendsten 
Unterschiede  rorzüglich  in  dem  Antlitzthcile. 

Gleiche  Unterschiede  des  Antlitstheiles  zeigen  sjicli  aqch  in 
A8rian  Camper^s  trefflichen  Abbildungen  der  Scliedel  ?on . Tu- 
pinambis^  Teguixin  und  Iguan  *). 

Da  also  diesemnach  hauptsächlich  das^AntlitaF;  oder  die  ^a« 
eies  über  die  Aehnlichkelt  odei:  Unähnlichkeit  der  Eid^.chsenarten 
unter  einander  entscheidet^  und  glücklicher  Weise  der  grö(9te  Theil 

« 

der  Facies  sich  in  unserm  Bruchstücke  deutlidi  erkennbar  so  vor- 
findet^ dafs  wechselseitig  die  eine  Seite  die  andere  erläutert,  und 
was  der  rechten  Seite  fehlt  sich  durch  die  linke  ersetzen  ^äfst,  so 
"Wird  auch  dadurch  die  Vergleichung  dieser  Eidechse  der.  Yorwelt 
«ih  den  Eidechsen  der  jetzigen  Welt  auf  eine  erfrquliche  Art  er- 
leichtert. 

Unter  allen  mir  bis  jetzt  bekannten  Eidechsenschedeln  finde 
ich  (die  Gröfse  abgerechnet)  die  meiste  Aehnliclfiheit  der  Facies 
imsers  Bmcbstücks  mit  der  Facies  \les  Schedels  der  hier  rorKdgen- 
den  Lacerta  monitor.  Am  deutlichsten  rerrath  sich  diese  Aehnlich- 
keit  auf  der  linken  Seite  (Fig.  a.).  Wir  erkennen  hcj  der  Verglei- 
ehuag  <^nb«r  eine  ähnliche  Keg^lform  der  Oberkiefer  im  Ganzen  — ^ 
TerhältniTsmäfsig  gleich  gröfse  Augenhöhlen  «^^  gleich  grbfSe  Joch- 
bogen —  eine  gleiche  Furche  oder  sanfte  Vertiefung  zwischen  den 
Nasenbeinen  und  einen  Terhältntfsmäitig  gleicfagebiid^ten  Unterldefer. 
Nach  dem  gegenwärtigen  Schedel  eines  Monitora  Mkiekx  nur,  -son- 
dern auch  nach  den  Abbildungen  csnea 'Leguane  rvm  F4sQher  **) 

odor 

*)  imialM  in  Maseum.  k  Paris.  Tom.  19.  PI.  XI.  T\g.  5.  6.  8.*  Fig.  ß.  Fig.  €• 

**)  lieber  die  verschiedene  Form  des  IntermaxilUrknochcns  der  Thiere*    Leipsif 
1800.  Tab.  3.  Fig.  8. 
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«jfer  dttteen  gf ofren  Teguiziir  von  AdYian  Ganf|»er  ^)  zo  nrtheilen, 
fehlt  mek^  ntor  fast  daa  gassa  Zwisehenkieferbein  ^  sondern  selbst 
M^  ein  Stfiok  dea  rechten  und  des  lioken  Oberkiefers. 

Diesea  in  den  »eistei»  Abbildungen  dtB  Maestrtchter  Tlüeres 
feUande  ZwisckankiefisTbein  nebst  den  in  ihm  enthaltenen  Schnei« 
dezfihnen^  la&t  sich  aus  Adr.  Camp  er 's  AMbildung  ^,  weither 
solches  in  der  Natur  besitzt^  ersetzen^i 


a    Ix    n    ep 


Vergleicht  man  die  Zfihne  unseres  Bruchstücks  mit  den 
Zfihnen  des  Monitors^  so  zeigen  sich  sehr  auffallende  Unterschiede* 
Demi  nhgea^tel  sowohl  die  Art  der  Befestigung  der  Zihne  an  den 
ÜBoleiin  als  die  Art  ihres  Wecksela  f^eieh  scheinen^  so  ist  doch 
ihre  Gestlilr  mcrkKck  Terschiadan. 


Zahn  unseres  Thieres  nSmlich  hat  eine  in  mehrere^ 
Zacken  ansgahende  Hroney  wie  fast  jeder  Zahn  des  Monitors^  son- 
dern jeder  haftet  mit  einer  wulstigen  plattrundlichen  Wurzel  am  Kie- 
fer^  hat  eine  p jramidalische ,  ein  wenig  nach  yorne  zo.  gebogene  und 
init  bDaunltoüem  fiohmdze  überzogene  Krone.  Die  Wurzel  oder 
der  Kern  ***)  dieaer  Zähne  unterscheidet  sich  merklich  sowohl 
duvoh  ihre  liehtgrane,  hdlere  Farbe  als  durch  ihre  gröfsere  Dich» 
tigkeit  nicht  nmr.  yon  der  Substanz  aller  übrigen  Knoehen^  sondern. 
s^lbatF  von  der  Snbstans  der  Kiefer. 

6  *  Die 

■ 

*)  AnniJtft  du  Muienin  d'HUt*  »at.  4  Paria.  Tone  XIX.  1811.  FL  XU  Fig*  8. 

"  **)  Ebendawlbst  Fig.  3* 

***)  Cavicr  will  am  Maestrichter  Thier  diesen  soliden  Theil  der  Zahne  nicht 
Wurscl  genannt  wissen,  sondern  nennt  ihn  noyauy  Herni  Annales  do  Museum 
Tome  XII.  p.  i96. 
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Ple.  mit  braiinem  /  diinlidem»i'pomeIIafiattigem'SclMMk0  fo» 
deckte  Krone  dieser  Zähne  hat  fast  ein  dolchaiiages  Ansehe».  l>re 
auswendige  Fläche  der  Kröne  wird  ron  der  inwendigen^  durch  eine 
scharfe,  schwarze,  gezähnelte  Kante  (fast  wie  bey  den  Glossopetern) 
abgegränzt.  Die  auawendige  Fläche  ist  nicht  nm  -weniger .  conrex^ 
als  die  innere  Fläche,  sondern  : überdies  ' noch  der  Länge  aach 
stumpfeckig  gleichsam  facettirt* 

Um  diese  Schilderung  deutlich  zu  machen,  habe  ich  den  am 
besten  erhaltenen  Zahn  Fig.  Uli.  Tergröfsert,  sowohl  ron  der  äuCie« 
ren  Seite  Fig.  HD,  als  im  Durchschnitte  Fig.  YIL  abbilden  lassen. 

Gerade  eben  so  beschaffene  Zähne  finde  ich. an  den  bejrdea 

Schedein  rom  Tupinambis^  deren  gefällige  BUttheilung  ieh  der  Güte 

des  Hrn.  Professor  Schneider  «u  Brefslau  Terdänke.     SEmr-iaaseii 

sich  die  gezähnelten  schwarzen  Kanten  nicht  leicht  ohne  Vetgt&Sse* 

rungsglas    deutlich   wahrnehmen.      Also   berechtigt  uns   auch   diese 

Beschaffenheit    und  Aehnlichkeit    der  Zähne   unseres    unliekannten 

Thieres  mit  den  Zähnen  des  Tupinambis  splohes  ddn  Eidechsen  bey-*' 

sBugesellen. 

■«    '  .'  i 
»  * 

So  viel  ich  nach  den  Zähnc^n  des  Mäsirichter  Thierbsy  widche 
ich  ehedem  theils  selbst  besafs ,  und  Hrn.  Hofrath  Ebell  zuBre« 
men  überliefs,  theils  bey  meinem  grofsen  Lehrer  Petrus  Garn« 
per  in  der  Natur  sah,  und  nach  den  meistechaftea.  AbbildungenJ 
ebendesselben    in    natürlicher    Grofse    *),    oder  nach  . dcit*  * AibhiL*. 

dun« 

*)  VortrefAich  bildete  die  Gestalt,  die  Befcstigungiart  und  die  Ansicht  beym  Wech- 
seln der  Zähne  des  Maestrichter  Thieres  in  natürlicher  Grofse  ab  Petrus 
Camper  suerst  iu  den  Fhilosophical  Transactions  1786,  Volume  70*  Tab*  »iS« 
a6.  pag«  44^  gut  copirt  in  seinen  kleinen  Schriften,  übcrsetst  von  Herbe  11* 
Dritter  Band.  Lcipz.  1788.  weniger  treu  copirt  in  Oeuvres  de  Mr*  Camper* 
Paris  i8o3.  fol.  Planche  VI  und  VII*  Etwas  besser,  aber  auch  nicht  genau 
genug  copirt,  bej  Faujas  St.   Fond  Hist.  de  ia  Montagne  de  St.  Pierre  etc. 

Pa- 
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dunjgm  %riiie8-6di«ie8' -üdriits^OaÄpev^^B  i^)t^oiei  bey  Taujas 
81.  Fdridt  ^)  öd«)r  €n^i^r  «"^^ytr^ti  Mth^iUnffreclmagi;  Igleicfai  die 
gi^sohilderte  Be^cbafienbeit 'der  Zttb4e*-uMatea  Incogiiitüfais  iaufi  äl* 
lerroUkommaaste  den  Zähaea  d#8  Atäe$|nchtedr  uai*  Vlbenlinisoheh 
Thierea.  .    .    i"  .     1    i   \ 


Vdü  'solchen  Ztm^  möktiveft  in.  tutMrin.:  Bracliiläicke  Im 
Rechts  sieben,  links  wenigstens  Ti^rsehin;  iiw'Untniy 
kief er  rechts  nur  fünf,  1  i  n  k  a  sechs,  freylich  niüht  aäabidick^eieh 
gut  erhalten I    sondern;    wie  die  Abbildung  zeigt ,    mitunter  al^e« 


1'  . 


jj.  'j    ':r 


rj-,t  *    ,  ,,  V 


I       II 


*' 


:i     fi 


'';f«> 


i;;    li 


O« 


<« 


i/ 


«  •  *     *  •         •  • 

Paris  i7'99.  FI.  VI. '  Der  geeIhncUe  Rand  dieser  ZShne  ist  noch  am  besiMi 
angt^d^Hj^VflurMi^^i^  B/ifet^  £r»ldii*Tafslf  tveldhe  Figur*  be^  weitem  vacbX  («• 
tren  genug  copirt  in  s.  Oeuvres  a.  a.  O.  PL  VL  Fig.  VI.  torlLQmmt»  ,,    .^ 


ri 


*)  Journal  de  Physique  an  IX»  1800.  Tome  5i.  p.  «78.  Fl.  I  und  Fl.  II.  unter  der 
^  UKlfte  der  salttrlfelujn  Gfröia«»  jQ^rJUntcrita^^ha  FU.II.  F|gi-6.  ist  unter  allen 
jgl      am  beaten  dargeslelji.     ■        .^    ^  ^  .    ,.         ,    ,  ,^ 

•ii*f>«iIistoire,Qatarelio    dtf'^a  Houffgne  de  St.  ^Iffrp  de-rMaas^ricbt.    Paris  1799.. 
lloll^discb^  jUb^rsetst  ytfp  Pasteiir.   ^nist^i'd.    iSjaa.r^  Desgleichen  .%i^  s.  Rssaia 
de  Geologie.     Paris^i8o5.     P^:  VII.       Auf  Planche    tV  und  V' seiner  HisU  d^' 
'    la'lb^onti  de  St:  ^i^fr^'^ist  unt^r  riieR^'als''ckctA^D 

atg^r  genau  äbgetfildeti  Seii>Ai*  aif  dim  PI.  XUSt  .mit'  e»  e« '  bestidineten^.  elnf f»)u! 
:  .iiargefteUlJPRSabne^iyt  diis  \^Sr»f|-.fi^  j|cbf^».vo^.^er:l(r<^  unte^Sj^hiji^efi.    Ji^ 
sogar  auf  der  prächtigen  Tafel  LI  ist  nur  bin  und  wieder   ein  2alui,  genau  ge- 
nug abgebildet.     Die  meisten  dertelben  haben  das  Ansehen,  als  ragte  di^ltrotoe* 
des  Zahnes  aus  der  Wurzel,   wie  aus  einem  Ton  ihr  abgesonderten  Futterale 
'"'^  %ei>rörs     SeiiiV  beste  AbbOdung,'  iMigeaefatatTdM^lllBiteit  i  scfarii^-f^lanche  L. 
<  Bigw  itt  mir,  ia|  .von  dem  g^ivU^uelianJELando  nichts  au  bemerken,  wg\chti$^nm  so^ 
mehraufEalU,  als  Hr.  Fauj.a9  St.  Fond  auf  derselben  Platte  die  gexähnclteii 
Kanten  an  Hayfisch-  (squalus)  ^abnen'^  FT,  XVIIL  ^ig.  1  und  9  sehr  schön  dar*' 


atellty  and  ihn  auch  Camp  er* s  Figur  daradf'leHen  mnfale«. 


i'^S  . 


^^)  In  den  Annales  du  Museum  d*Hi«t.  nat.  Tome  XII.  Fl.  19.  ersohelnen  die 
Zahne  des  Maestrichter  ThiereSf  nia  wäre  die  Worael  des  Zahnes  um  den  Um« 
faibf  seiner  Krone  eingeiogen» 
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die  sie  uater  sich  in  jeder  Rü6lftiebt  dcf  ^stalt^  Grö&ei  Aneinan- 
derfügung,  Fortsätze^  Substanz  u«  8.  f.  haben^  zu  be^^eiae^^  dafs  die 
fünf  auf  .einer  abffesonoerten  Sieinptatte  befuvdllcheq  demselben  In« 
diVidttum  angekörtten/  von  wetcbemT  die  Tieczebn  ahdorn.  {uunen. 

^^  äff»*'  •»  ^_  *  _ 


Hl   :     7    .  »        u-     1 


!..:•.    i  '        *     ,      .'  Ä  '  l,    p'    p      C     /l. 


,  Von  den  R  i  p  p  e  n  zeigen,  sieh  me)ir  als  dreyfsig.  Die  grdfse« 
ren  tVippen  liegen  meistens  längst  aem  Aücknathe  verschöben,  und 
mitunter  geknickt  unä  abgbbroclien.  Die  hinteren  und  kleineren 
Rippen  liegen  sogar  in  einiger  Entfernung  vom  Rttckgratne  zerstreut. 


-     *'  •       *  •  •  »     c  - 

* 


l  .         .        »  .  T 

I 


\''Vj6n  den  Beck  enkn  och  QU',  welche  gleichfalls  aus.  ihrer 
liSge  gedrückt  vrorden^  sind  beyde  Scnambeine^  sowohl  das  rechte 
als  das  linke,  so  wie*  das  rechte  Sitzbein,  (os  ischii,)  ganz  vollstän- 
dig, von  dem  rechten  Hüftbeine  aber  nur  ein  Theil  vorhanden. 

i.'      ;,   ^^^  S  c  Ji  e.n  h  e  lAei.B  04  ,,         -    .i    ' 

Von  dem  rechten,  so  wie  von  dem  linken  Schenkel- 
beine  ist  nur  die  obere  Hälfte  vorhanden. 


i.  I    r    1. 


1* 


,  Ob,  einiere  neben  denselben  befindliche  TrOmpaer  etwa  zum 
Rjreuzbeine  gehörten,  läfst  sich  der  Unvollstän$gkeit  wegen  nicht 
füglich  entscheiden.  . 


«- » 


S  ,  .         .  •  «  ,     « 


^  Aufser  den  erwähnten  Knochenresten  zeigen  sich  wohl  hin 
und.  wieder  nicht  nur  auf  den  Platten,  sondern  überall  in  der 
Masse  des  Steines  kleine,  zarte,  meistens  rundliche  Schüppchen  — 
aber  gar  nichts  von  Schuppen,  oder  krokodilartigen  Schildern,  der- 

glei* 


4^ 

.  gleichen  to  Iiühi%  um  meinen  fossflen  Garlal  hemm  sich  gelagert 

befiiiden«      -.  . 

.        •  .  •■  •  ■         .    •      • 

Ter^ioht  man  »an  gegenwfirtiges  ansehnliche  Brachstfick 
des  Kopfes  uns^es  Thierte  Fig.  I  nnd  II  mi);  den  ans  dem  Peters- 
berge bey  Haestrioht  sn  Tage  geförderten^  in  dem  Pariser  Maseum 
aiifbewabttenj  idlerrorafO^ichsten^  und  deshalb  bereits  zehnmal  *)  in 

vKupCer  getfocbenen  ftopfatftdke^  so  bemerkt  man  nicht  nnr  (die 
Gröfse  abgerechnet)  die^elleraoffallendste  Aehnliohkeit  dieser  bey« 
den  Stocke  mit  einander  ^  sowohl  in  der  Gestalt  des  Ganzen,  als 
der  einzelne«  Tbeile,  sondeim  auch^  dals  gegenwärtiges,  glücklicher 

,  .r.    .  ...  Weise 

.  .  .*}  DIsB  ttMX4  IäAi}ian^f  welcK«  ich  Cut i er  nur  »acli  dtive,  itl  ein  rober  Stieb 

in  den  Dons  de  la  natnre  par  Buebos  pl.  6« 
Die  sweyte,  nicht  weniger  rohe,    im  Magasin  encyclopidiqae  Premiere  annie, 

Tome  VI.  p.  34* 
Die  dritte^  tvelcbe  ieh,  so  wie  alle  ttbrigenf-aufser  der  •ieb'enten  Tor  mir  babe, 

Terbebrt  das  Siüok  daff^llen4^  in  Paiijaa  8t.  Fond  Htst«    de  la  Men» 

tagne  de  St.  Pierre*    Fleische  IV. 
Die  vierte,    prachtigste  yon  Marichal.    Ebendaselbst     Planche  L.  I.    Hr.  Cu- 

vier  sagt  von  ihr  titttu  belle,    mais  mal  terminee  dans  le  haut^*  a.  a.  O. 

S«  107* 
Die  fünfte  iat  die  Torbergehende  Terbleinei^,   in  Faujat   8t.  Fond  Essais  de 

Geologie  Tome  I.  PI.  VIII*   (bis)  auf  einem  Oetavblattcben,   wo  die  Zfihne 

nnverbaltnifsmalsig  dich  erscheinen» 
Ale  seehste  hdnnte  die  niedliche  idbbildnng  in  der  Anfangs  •  Vignette  bey  Fau- 

jas  8t.  Fond  Hist«  de  la  Mont.  St.  Pierre  gelten* 
Die  siebente  stellt  nur  die  Gaomentbeile  vor.      Van  Hamm  lUmoires  de  In 

8oci^te  Teylerienne  an  1700.  pl.  II. 
Die  achte  stellt   den   hintern   Theil   des  Unterkiefers   dieses  Stücks  nach  einer 

Zeichnung  vo^  Camper  dem'  Vater  vor  —  Adrian  Camper  Journal  de 
«  '^physique,  an  IX.  1600.  'Tome  5i.> 

Die  neunte  von   Cuvier  in   den  Annnles  du  Moaeum  d*Hist*  nat.  Tome  XIL 

PL  19  ist,  wie  ich  im  ai.  §,  meiner  Abhandlung  über  den  Crocodilns  priscuf 

umstSndlich  geseigt  habe,  die  lehrreichste. 
'     ''    Die  sehnte  in  Parkinson  Organic  Bemains  of  a  former  World  Plale  XIX. 

Fig»  1* 
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Weise  weniger  mangelhafte  Stück  selbst  noch  weit  mebr«  sar  Br« 
rathung  der  wahren  Gestalt  des  Kopfes,  dieses  denn  doiAt  imitier 
noch  räthselhaften  Thieres  der  Vorwelt  bejträgt,  als  jenes  mit  Recht 
to  berühmte  und  seiner  Gröfse  halber  nmchatabAre  Brveftstück  im 
Pariser  Museum.  Unter  andern  läfst  sich  der  an  jenem  Bruchstücke 
mangelnde  Stirn -Theil  und  Schnausen«  (Oberkiefitr)  Theil^  so  wie 
der  Aiigenhöhlenrand  und  Jochbogen  nach  uMetem  Stückb  trefflich 
ersetzen.  Aach  enthalten  unsere  Bruchttfipk^  bis  Siebenzehn  -^ZAlme 
Jim  Oberkiefer^  wenn  jenes  nur  neun  entibält*    >  •    •  ' 

Wirklich  ist  die  Aehnlichkeit  der  Totalform  unseres  Stückes 
mit  der  Totalform  des  gedachten  rorzüglichsten  Stückes  so  grofs^ 
da&,  wenn  wir  gegenwärtiges  Stück  auf  die  prächtigste  ron  jenen 
sehn  Abbildungen  auf  die  Bin  und  Fünfzigste  l*afe¥  hej  l^aujas 
St.  Fond  legen^  es  solche  gewissermafsen,  in  geometrischem  Sinne» 
deckt.  Eben  diese  yollkommcne  Aehnlichkeit  in  den  Umrissen  bey« 
der  Stücke  lehrt  zugleich  unwidersprechlich,  dafs  unser  Thier  noch 
sehr  jung  war,  und  kaum  den  vierten  The3  seiner  Gröfse  erreicht 
hatte 9  weil  diese  herrliche  Tafel  von  Faujas  um  Drejrviertel  klei- 
ner das  Original  darstellt^  und  durch  unser  Original ,  oder  dessen 
hier  rorliegende  genaue  Abbildung,  wie  schon  bemerkt  worden, 
«iemlich  genau  gedeckt  wird. 

Auch  sind  unsere  übrigen  fossilen  Bruchstücke  noch  deswe- 
gen besonders  wichtig,  weil  sie  von  den  Beckenknochen  und  Schen- 
kelbeinen denn  doch  einiges  mit  Gewifsheit  zeigen»  was  bis  jetzt, 
so  yiel  mir  erinnerlich  ist,  gänzlich  unbekannt  war.  Selbst  Hr. 
Guyier,  der  bej  weitem  den  g^ölsten  Vorrath  yon  den  Knochen 
des  Maestrichtor  Thieres  besitzt,  sehrieb  noch  im  Jahne  l8o8f 
dafs  man  yon  den  Füfsen  desselben  fast  gar   keinen  Theil  erhalten 

habe  *). 

Aus 

*)  „L*on  ii*eii  a  pas  preifae  recuelli  «ucnne  partie<*  a.  a.  O.   Seit«  t^S* 


51 

-n«  ,  '^  Ans  dem  schon  änenb  undaweneigslen  und  zwey  nnd  zwan« 
aigsteii:  Paragraphen  meiner  Abhandlung  fiber  den  Grocodilus  priscuSi 
äo'iiie  ans.  dem  birfier  Gesagten  scheinen  sich  folgende  Resultate  zu 
eifiefaen: 

Die  groise  riesenartige  Eidechse  ^  deren  Knochenreste  man 
M:'dim  St.  PeEtek!«fterge  bej  Maestricht  und  im  Yicentinischen  bej 
Btfzzo  findet^  hauste  in  der  Vorwelt  auch  mitten  in  einer  zum  Kö* 
nigreidhe  Baiern  gebärenden  Gegend^  und  swar  in  der  Nachbarschaft 
das .  Groeodilus  priscus. 

'  Der  rWaknort  dieses  Thiergeschlechf es  nahm  demnach  eine 
TOn  Holland  durch  Baiem  bis  ins  Vicentinische  hin  ausgedehnte 
Streidte  'ein>  -so  da£i  unser  Individuum  gleichsam  hier  in  der  Mitte 
aeiae  Station  <  hatte.  Folglich  war  sein  Wohnort  auf  keinen  so  klei- 
nen Bezirk  eingeschränkt^  als  es  bis  dahin  *)  scheinen  mufste. 

Meines  Wissens  sind  diese  Bruchstücke  die  ersten^  die  man 
in  Kiesigan  Gegenden  von  demseflben  fand.  Es  wäre  daher  zu  wün- 
schen,  dafs  jetzige  oder  künftige  Besitzer  ähnlicher  Stücke  durch 
gefSKlfiga  Oihthaiiung  ihrer  Beobachtungen  mittelst  Abbildungen  oder 
Abfoanungen  an  unsere  kOnigl;  Akademie  der  Wissenschaften  die 
noch  immer  grofsen  Lücken  in  der  Kenntnifa  dieses  untergegange-^ 
nen  Thieres  ausfüllten. 


Vergleicht  man  die  GrOAe  der  aus  dem  Fetersberge  und 
dem  V^^entinisohen  gekommenen  Knöchenreste  dieses  Thieres  mit 
den  wisrigea,  so  scheint  sich  zu  ergeben,  dafs  unser  Individuum 
noch  sehr  jung  war,  und  kaum 'den  rierten  Theil  seiner  Gröfse, 
welche  Curiea  auf  13  Fuls  Länge  schätzt,  erreicht  hatte, 

7  *  Un. 

*)    On  n'en  a  decouvert,    juiqu'   ici  (1808^  lei  osactnent  que  dam  un  senl  cantoa 
•ttes  peu  atendu. 


5*  ..—....- 

» 

unsere  Reate  liabcin  anch  noott  dm  Tofasfi^eke^  isSs,  lo« 
dem  sie  awey  Schenkelbeine  enthaltefa^  decglaicheB'aiap  .iiOGlfrxLfahl 
fLVLS  dem  Petersberge  erhielti  oder  aufhc^^  sie  .Bim  .oSbnhAr  bemm^ 
Ben,  dafs  dieses  Thier  kein  Getaceum^  kein  Fisch,  sondern  nor  eint 
Eidechse  gewesen  seyn  konnte. 

Die  Gestalt  des  Kopfes  in  miserm  Resjte  fiiat  ao^  g^ofseiA^hn^ 
lichkeit  mit  der  eines  Monitors  und  ehie  soigans  abweidiend«  Sil* 
dung  Ton  den  Köpfen  der  Getaceen^  Fische,  und  seihst  der  Brokö'» 
dile,  dafs  an  Hrn.  Adrian  Gamper's  Deutung  des  Maioatriehtär 
Tbieres  auf  eine  Eidechsenart,  welcher  auch  Hr.  Curier  seinen 
ganzen  Beyfall  gieb^  sich  üvCa  ferner  gar  nicht  mekv  aweiüiln  lälst. 


I 
t  ./ 


Da  sich  nirgends  eine  Spur  von  Nacken«  oder  RflckeaBchil^ 
dern  oder  starken  Schuppen  seigt,  welche  doch  an  oseinem  aehr 
yiel  kleinern  Krokodil  oder  Gayial  sich  so  häufig  sjsigen^  so  kaoa 
man  auch  auf  kein  Krokodil  bey  der  Deutung  rathen. 

Dagegen  befinden  sich  in  der  Nähe  diesds  eidechsenaoii^eB 
7hieres^  so  wie  bey  allen  bis  jetst  bekannten  fossilen  Hrokodildn, 
Gamlen  und  Eidechsen,  Ammoniteii,  wie  unter,  andern  auch  dtet 
für  die  königK  Akademie  der  Wiss.  gefertigte  Abbildung,  dsfr  hie^.. 
her  gehörenden  Dresdner  Petrefacts  beweist.    .  •  'r.oti 


'  4  »       « 


Bemerkenswerth  scheint  die  Flattdrückung,  Zerknirschung, 
Verschiebung,  und  selbst  die  hin  dnd  wieder  offenbare  Zertrümme- 
rung des  Kopfes,  welche  gerade,  so  wie  beym  Grocodilua  prisoua^ 
eine  grofse  äu&erc  Gewalt  ?errathen,  die  unser  Thier  entweder  rioi; 
Leben  oder  als  Gerippe  erlitten  haben  mufste.  Welche  Kraft  nSmA 
lieh  gehörte  nicht  daau,  um  den  conischen  Kopf  nicht  nur.  IgßiUP 
platt  zu  drücken,  sondern  selbst  Zähne  auszubrechen  und  zu  zer- 
sprengen, wie  wir  dies  hier  in  der  Natur  vor  uns  sehen« 


Dürfte  I 


'•,\     .s 
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'DOi^tQ  icii/  Tdv  aeiiter  flEDfttomi^ck-pBttkologisclien  -Xenntnifs 
niFiiier  eine  Aniv)eadtti%'*edaiilifen>  »so  kann  ich.miii  diC'ZaaMafcneii^ 
drfibkwig'  A»  vdrKcIg^odeir  SohBdglhracKstilcheft.rnleht :  ^obl  flls.uft 
tfockened,  skeletiHecy  sriHr  brftohigen ,  oderi  leicht  xerbtöokelndea 
Zustafode  ihm  'wi^der&Imni  denkenx^  "rretlf  m  öinem :  solchen  'Falle 
durch  dia  'gleiche'  Gewaft  ^iejObe^efer.bejna  Zerbrechen  inröhl  ia 
eine  andere  Lage  gerathen  wären^  und  auf  der. JinktiH  Seite  'wenig^ 
Btens  nicht  so  deutlich  noch  beysammen  hätten  bleiben  können« 
Vielonühr.  scbemt  diese  Gewall  4em  Köpfe: im  friscten  iZustande^ 
bey  swar  serquetschten,  id>er  denn  dpch  ooohv  immer  .die iKnoohenr 
trttBiner  dni^ma&eu  imsammenbakea^m  Beii)bi»ut^  und  Hopfdeckm 
wiediBrfafarciu  .  v\  •   ';•> "  '  w/i   w     ;^  •.•  r-«  i- ..^  •:.?)  ;  ..   j       ;•:;» 

-ü  ^  '  Bahbr  sebeiiit' et  fliir  tioeb' inifher;  wiesiJyesondeMn  <]%e)<y 
deiikesa!>wttt>dig.  'Wa^vn-'n^  ton  den  IfoasileuI/IHiiesen  -der  VaDW^fa^ 
anlaeii  'ettfii*  i  den  spieiK%i  -)«on  :  eisern  '  leiohteireDi  -Beden  gcdeeb^en, 
gerade,  besonder8''^dte'«i&Q'pfe'^  ^liidht«  nui?  sereofeaiettert;  j^itder)! 
zugleich  in  ihren  Theilen  verschoben  vorkommen.  Wie  entsetzlich 
zertrümmert  und  zugleich'  Terscffoben^sih'd*  niCht  die  Bruchstücke 
der  Köpfe  und  Kiefer  aus  dem  Fetersberge?  die  Kiefer  aus  dem 
Vicentinischen?*  der  Kopf  des  Speftersöheki  Stückes,  ^  die  Köpfe  der 
Falaeotheriums  und  AnoplotheriumQ  aus  dem  Mont-martre,  und  der 
Kopf  des  Crocodilus  priscus?  wenn  dageeen  der  Rückgrath  und  die 
Gliedmafsen  weniger  zertrülSimett  und  zugleich  weniger  verschoben 
vorkommen.  .  .      .      ,       ,  ^  '->,... 

\ 

^    «    '^  dä§  Thiek^  bdbr  sefM  Gerippe  nm^  sidfr  fc^treiftend^  Stroni 
odei"  ^ruäd  einai^ffiäkäufldstikig  v^piMOhbs 'd^^  zu  bewir- 

ken. Und  gesetzt,  er  hätte  es  vermocht^  eer^vttiiKl^  ein'solcUer  Strudel 
die  duri^h  seine  Gewalt  zertrümmerten  Theile  zugleich  aus  einander 
fortgeschleudert,  und  nicht  so  beysammen  gelassen  haben,  als  wir 
sie  hier  in  horizontale  Kalkschiefer-Ebenen  gelagert  finden. 

« 
Da 
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Da  «elb8^  Gurier'*)  dia9m  imhdfan«terT&icr^  :&a$Sßn  Reste 
ir  betrachtet  habeii>  nicht  ouii;  das.herfkhirileito:  And  ihej.'lämm 
SnträthteluDg  die  meisten  Streitigkeiten  Teraid^GiK  »babenidei  .üinAfeffa 
zugleich  das  riesenhafteste  untertfaUin  (iejdas'giganSMqpie  d^ 
tous)  nennt,' SO- nehme  ich  nun  un  so  weniger  Ahstasid^  «hm  den 
specifiscben ^Namen,  La.certa  gigantea,  Rieaen^Bid^nlbsa  deor 
Yorweltbey zulegen.'  .   j:       .•  ! 


•  !•■••'■.'•  »'•  »*  ^.  ♦  •!»■'  --* 


r 


Die  Betrachtnng  endlich,  dafs  diese  migehettre. Eidechse  der 
Vbf weit,  naeh  Hrn.  •  G  «  t  i  e  r '  s  >  gan^  ■  zuTorlassiger  ntohr  fiherschSts« 
fsr  Berechnung  ,>>  ^  eine  LSnge  Ton*  dtcy  imd  swan^g  ^  Eufr  ^  hnttc^ 
scheint  fast  die  Erinnerung  an  den  fabelhaften  Lind  w«ir  m'  mUsmi 
dringen.  Wenigstens  überbietet  hier  die  Wahrheit;  dafs  es  in 
dejr  Vorwelt  ein  übevr.awansrig' Fufs  langes  eideqliseiis  oder.drachen« 
ai^tigeS'  UngeheoeB  wirklich  .gab,  die  Abc»die«er)ichIifeiS0li  dnv  alteii 
Sagen  Ton,  Lindwtirmem,  welche  selbst,  die ;  OMScbiweif endsteoFhaalaM 
sie-  nidit  Ihs  an  einer  solchen  iLange  T^rgsilfserte* 


•     ■*! 


r 


.         .    -        .' 


*  4        i-.  -  -  '        C.i-  .  .  ,      ".»  *  I 


Erklür^ung    devTufeh    . 

« 

'i  Jim I    I. «^ ■>    f. I    «j ■  i'iM Hill»',     i'^  'i.:i. 


i^r. 


(     > 


« 


i\ 


^  I^rsJ^c  Figur, 

Bruchstflck  des  Schedels  Ton  der  rechten  Seite« 


•    »'  *> 


a;  b.    Viteben'er  jlaad.dnr.fBniQliflficbe  dfiT^cS^Kni»:  uiid,JEipM|   au 

welch»  dasc  auf  dcfr  linkNi  3^  hetf))N»^edrt|Qfc(e.  '9t9$sk, 

..Fig.  IL.  a.  b^^igehfirteu  :.       .    i 


•  .  r 


i.  b.  c.  d.     Oberkiefer,    yorn   bey  b.  c.  abgebrochen,   so   dafs  mehr 
als  das  Zwischenkieferbein  zu  fehlten  scheint. 


#. 


^y  Annalet  du  Mutcmn,  Tome  dooziem«  pas«  ilfi» 
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.»      ». 


*e.  e.    Wangenbem  oder  Joohbogen^    i 

;€•  %.£^.,(vA.ugenhöhle  .ypn  ol^en.  nach  jn^^n  gewaltsam  «nsammenge«^ 

drückt ,  deshalb  weit  xkiedjigeT  pder  kleiner  erscheinend 
als  auf  der  linken  Seite^  oder  als  sie  in  unzerrfittetem  Zu- 
stande gewesen  War:  "^Besaird6ri  gewaltsam- scheint'  das 
Stück  f  höruntergcdrüekt/  '  .c;v    i  ,.. 

*   '•'     •  ^*    »    Dad  hihttt'e'artüiät  a^'s  Zffhnföch^rr^ii^^^ 

<'\  b  ja   «r-eioettlwiiLerii^tifrHdri  hieire^%§pr/3ffSe)i'TraiEffip  Gas- 

menbelna.g«.b:ii^eckl»y')itrG»Mh  BAfln  die  f^almei  welche 
man  Fig.  IL  9  bis  15  oder  auf  dqr  ^inken  Seite  ^  deutlich 
wahr  nimmt^  hier  auf  der  rechten'  Seile  "iiicht  erblickt. 

i.  k.    Rest  der  rechten  Hä^t^i  des.  f UnterkleCevsV 

L  in.  BrachstOek  ^eä  -R^tea  der  Jbikea  Hälffie  -^es  UnferJ((ielers# 
welches  dem  Stücke  1.  m.  in  der  Figur  II*  ent^richt. 

3.  3  4.  5.  6.  7.  g.  'Si^beti  aiemiidi  g«it  eriudtene.  Zikne  des  .recl^ 
ten  Oberkiefer^,  tfrx^cKe.  i^n,  mit , gleichen.  ^M  })pxeich« 
neten  des  linken  2u  entsprechen  scheinen. 

6  und  8^    Tielleicht  auch  4«.  scheinen  die  mit  Schmelz  bedeckten 
,  Spitzen  der  nachkommenden  Zähne.  '  Zu  Tefgleiciien*'mit 

„   Camper  *a.  a.  Ö.  'tab/a.  A.  C.  1).  E.  'Der' Zahn  g  zeiet 
>  noch  unter  oder  hinter  sich  seinen  .Vorgapger.'   Von  die- 
ser rechten.  Seiie  'sind  die  Zähne  3  und  7  In  l^ig.  Uli  imd 
•  '       «<      '»     »♦  ._  {'        '  *  '  f»  .  » 

V  rergröfsert  vorgestellt. 

i'i'3'4'S^6^     Sechs  rechte  Unterkiefec^|(hiiQ,,i^Qa  ^'  ist  nur  die 
Spitze  Torhanden. 

.0       «^   •  . 

Zwejrte  , Figur. 

Linke  Sehe  deb  'nSihlichen  firftchstfickSi  wdbbc«  'die  first« 

Figur  Ton  der  Tecbten  Seite  yor^tellt;  •  -      n  rf  .«»f  oL  i; 


•    t 


a» 


a.  b.     Von  der  andern  oder  der  reöhtea  'BÜjk^  det  Sohedela  a^ 
diese  linke  Seite  herübergebrocheoea  Stück  dea  Schedels^ 


^»*       •»••'   '*,•    ♦•'  » t 


daher  mit  seinem  Rande  a.b;  dem  Kande  a.iy.  dererstea 
Tigur  entsprechend.  ^    ,      •      . 

•  >  <  * 

^*^*    Sanfte  Vertiefung^  oder  leise  Furche  j    welche  sich  auch   bey 

Eidechsenschädeln  längst    der  hier  ^P^cb   eine  Harmonie 
s'    .  '      i    ;T^rbiu^deneA  ü^asenbeijft^  gf^g^,  die.  S]kurnp  hinauf  erstreckt. 

'*^X  %.  d.  'Unker  Oberkiefer;  Wrii  h^  tb;  o;  abgebvoohen^  ao  dab 
'  melir  als  das  ganae  Zwiachedkiefe^bam  fehlt.  • 

e.    Linkes  Wangenbein. 

€•  £     Vorderer  Augenhöhlenrand,  welcher,  wie  ea  acbeinti  siemlidh 
seine  natürliche'  Gestalt  behielt. 


>       X 


1  •     • 


• «     • 


g.  k  m.  I.    Reste  der  linken  Hälfte  dea  gewaltig  nrtrflmmierteB  Ua- 
terkiefers^  ,  » 

•fi;  q.  r.'    Tcfiminer  riuteutblich  [rte  dar  /Hit^chak.   -         r     •    :     r 
*eö.'*  Wangenbein  der  andern  oder  recüten'^'Beite.'     '  '^^ 
ii.  Unterkiefer  der  andern  oder  rechten  Seite. 

I  .  ■  '  "  •  ,  •  ♦  f  .  *  €  *  ' 

I.  a*  bis.  15.     Deutlich   erkennbare  Zähne   des  linken   Oberkiefers. 

^, ;  .3^  3.  4.,  5*  (^  7  un)d  g.scneineii  den  mit  dergleichen  Ziffer  be« 

,   aeichneten  Zähnen  der  andern  oder  rechten  Seite  au  ent« 

'^  aprechen.     Nur  4.  5.  la.  13.  14.  15.  sind  in  ihrer  Lage  und 

'  ihrem  unzerrtttteten  Zustande  geblieben. 


|/  2^  3^  4'  5^  6^     Sechs  linke  Unterkieferaähne  aum  Theil  rerschobta 

'''''  "^^''^  ^^VmÄ  wrtrtoitiW^  •'•  -'*•  *  .     •      .^  ^    -  ;.  i 

■ 

Dritte  Figur. 

Kleinstes  Bruchstttch   des  Schedels  mit  drey  Zähnen.     So- 
atfeU  dar  askfginind^^.eWtt^  8apd.  a;;bsi:Th^ct)st  w^rscheialich  ein 
Theil  der  yordern  MOndung  d^jK^f^ohi^len^  l^o!^  Richtung  dea 
./  Bo« 
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Bogens  der  Reste  Arejßr  Zähne  i.  i  imd  3  scheinen  su  Terrathen^ 
dab  dieses  Bruchstflck  dem  liilben  Oberkiefer  angehörte« 

Vierte,  fünfte,  sechste  nnd  siebente  Figur« 

Yergröfserte  Zähne  aas  dem  Oberkiefer. 

Fig.  IUI.  entspricht  dem  Zahne  3.  Fig.  Y.  dem  Zahne  7  der  rech- 
ten Seite.  Fig.'  VI.  dagegen  dem  13.  der  linken  Seite  als 
dem  unversehrtesten.  Fig<  VII  ist  die  Darchscbnittsfläche 
Ton  Fig.  IUI  an  der  Stelle^  auf  welche  di^  punktirte  Linie 
hindeutet,  so  dafs  die  obere  eckige  Hälfte  des  Umrisses 
die  aufsere,  die  untere  die  innere  gewölbtere  Fläche  des 
Zahnes  addwtet.  .         t 

a.  b.  Wulstige,  mit '  keinem  Schmelz  bedeckte  Wurzel  des  Zahnes, 
durch  welche  sie  in,  auf,  und  am  Rande  der  Kiefer  haften. 

c.  a  d.  Glatte ,  mit  braunem  Schmelz  bedeckte,  gebogene,  stumpf 
zugespitzte,  scharfecktge  Krone  des  Zahnes. 

e.  e.  d.     Schwarzer,    sägenförmig  gezähnelter  Rand  des  Schmelzes; 

st>wohl  die  Anzahl  der  Zähnchen,  als  die  rerhältnifsmäfsige 
Grö&e  dieses  sägenförmigen  Randes  sind  genau  berfick* 
sichtiget  worden. 

f.  c.  d.     Sanfte,  der  lifinge  nach  sich  erstreckende  Furche. 

« 
Achte  und  neunte  Figur. 

Bruchstücke  der  Wirbelsäule,   Rippen,  Beckenknochen  und 
Schenkelbeine,  in  der  Natur  auf  zwej  Steinplatten  haftend. 

I.  U.  HL  IUI.  V.  VL  VII.  VIIL  IX.  Wirbelbeine,  meist  wegen  ihrer 
Schlankheit  bey  ihrer  Länge  und  Gestalt  der  Qaeerfortsätse, 
Rippenwirbel. 

a.  s.  8.    Linke  Queerfortsätze  dieser  Rippenwirbelbeine. 

8  r. 


68  : . 

r.  r.  r.  .  Rechte  Qneerfbrtsitze  derseUMn  RippenwirbeL 

t.     Etwa  ein  Stttck  eines  Beckenknochens? 

Sowohl  die  grSfseren  oder  vorderen  Rippen^  als  die  klei« 
nern  zers^eat  ans  einander  liegenden,  bedürfen  keiner 
besonderen  Beseicbnnng. 

p.  p.  Blofse  Sparen  oder  Eindrücke  i^wejrer  iFeribren  gegangnet 
Wirbelbeine. 

q.  q.  q«  Drey  deutliche,  Yollstäi^dige,  kaum  drey  Linien  dicke  Wir- 
belbeine ohne  Zweifel  des  Schwanzes. 

f.  d«    AeuTsere  Seite  der  oberen  Hälfte  des  rechten  Schenkelbeines. 

r.  s.  Innere  Seite  der  oberen  Hälfte  dos  Hnhen  Schenkelbeines 
durch  das  os  isbhii  w  w  w  grdlsentheils  rerdcckt.  #  Rollhü* 
gel  (trochanter)  desselben. 

u.  u.    Aeufsere  Fläche  des  roUständig  erhaltenen  rechten  Schambeines. 

1. 1,  Innere  Fläoha  des  ebenfisUa  ToUständig  erhaltene^  linken  Scham- 
hieines. 

m.  w.  w.    Aeufsere  Fläche  des  rechten  Sitzbeioea  (ossta  itchii). 

tz.  X.     Etwa  zum  os  ilei  gehörig? 

y.  z.     Etwa  ein  Queerfortsatz  des  Kreuzbeines? 

Zehnte   Figur. 

L  IL  III.  mi.  V.  Körper  rom  Wirbel,  rermuthlich  des  Rfickens  I., 
scheint  der  yorderstCi  Y.  der  iiinterste  Wirbel  gewesen 
zu  seyn,  weil  V.  sich  mehr  dem  Übrigen  Rippenwirbel  in 
seiner  Goalall  nähert. 

8.  s.  s.  s.  8.     Fanf  Qtteerfortsitze  der  rechtep  Seite 

I.  2.  bis  S.     Bruchstücke  ¥on  acht  Rippen. 

■      ■■■        I         ■  IM^^i»^^— — — ^— — ~—     I     ■  I 

nr. 


\ 
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IV. 

Uebor  ein  neues, 

vermuthlich   dem   Pteropus  Vampyrus  Linn» 

zugehöriges  Petrifikat 

aus 

dem  Solenhofer  Kalkbruch  in  Baiern«     . 


Vom 

Dr.       S    p    i    z  , 

•rdentU  Mitglied  der  kÖnigl.  Akademio« 


— **— MXMMii****^'^—    *    ■ 


Wfie  die  Oberfl&ohe  der  Erde^  eben  bö  Wird  eneli  immer  meki^ 
das  Innere  derselben  durchsucht^  und  die  durch  rielfache  Rerolu« 
tionen  ror  Jahrhunderten  rerschlftteten  Thiere  und  Pflanzen  werden 
immer  aorgßdtiger  als  Dokumente  jeAer  Zeiten  aufbewahrt.  Vor« 
ftttglich  ist  es  unser  Zeitalter^  welches  dieses  letztere  Studium  in 
seinem  ganzen  Umfange  anregt,  und  zur  Bestimmung  der  Alter  und 
Abstufiung  der    Gebirgsformationen ,    ror  allem    die    Rangordnung, 

S  *  wel- 


6o  ^. 

welche  die  rergleichende  Afiatomte  ia  dem  Thierreiche  festsetst^ 
gebraucht.  So  rasch  und  hoffnungsToIl  aber  auch  die  Fortschritte 
sind  9  welche  bis  jetst  auf  diesem  Wege  in  der  organischen  Geolo- 
gie gemacht  wurden,  und  durch  das  gegenwärtige  Aufblühen  der 
▼ergleichenden  Anatomie  und  der  hiedurch  hergestellten  zootomi- 
sehen  Sammlungen  gemacht  werden  konnten^  so  stehen  wir  doch 
erst  5  was  die  untergegangene  Welt  ron  Thieren  und  Pflanzen  be- 
tri£Fk,  noch  am  Eingange  zu  diesem  Ziele.  Kaum  haben  wir  ange- 
fangen, die  Petrifikate^  die  in  unserem  Welttheile  vergraben  liegen, 
und  einzelne  Gegenden  Europens,  z.  B.  Monte  Bolca,  Mästricht, 
Monmartre,  Afuggendorf  n.  s.  w.  in  monographischen  Darstellungen 
kennen  zu  lernen;  wie  viele  Zeitalter  werden  auch-  dann,  nachdem 

4 

wir  unseren  Welttheil  in  dieser  Hinsicht  schon  kennen,  noch  erfor- 
dert werden,  bis  wir  ebenfalls  die  fibrigen  Welttheile  in  ihren  Ge- 
birgsstuffen  und  Petriiikaten  erforscht  und  in  den  Naturaliensamm« 
lungen  zusammengestellt  vor  Augen  haben  ^  und  endlich  im  Stande 
sejn  werden,  zur  Ergänzung  des  Natursjstems  noch  lebender  Thiere 
und  Pilanken  eine  roUständige  soographia  und  phytographia  sub« 
tcrranea  aufzustellen!  — -  In  unserem  Welttheile  behauptet  auch  in 
Rücksicht  dieses  naturgeschichtlichen  Zweiges  Baiern  ^  an  die  hohe 
Alpenkette  als  die  sprechendsten  Denkmäler  jener  grofsen  Erd- Re- 
volutionen angelehnt;  eine  nicht  unmerkwürdige  Stelle,  wie  solches 
schon  aus  den  zerstreuten  Angaben  in  der  Beschreibung  der  Ge- 
birge Baierns  von  dem  hocbverelirlichwi  Kollegen  v.  Flurl  und 
aus  den  Werken  eines  Bai  er,  Welch  u.  s.  w.  zu  ersehen  bt 
Ohne  hier  yon  den  in  abgerissenen  Felsen  angehäuften  Pectiniten, 
welche  zwischen  Hi^lein  und  Berchtolsgaden;  voi^den  HayfisdizSb- 
nen,  Seeigeln,  Seerausdieln  und  Corallen,  welche  im  sandigen  boh« 
neuartigen  Eisenstein  in  der  Voralpe  von  der  Weitwiese;  von  .den 
Ammoniten  und  Belemniten,  welche  in  dem  niederen  Alpenkalksteia 
zu  Bergen;  von  den  in  ganzen  Flötzen  aufgehäuften,  mit  und  ohne 
Entrochiten  vermischten  Brattenbfirger  Pfenningen  bej  Adelholzen, 

in 


*«* 
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in  welchen  'sich  mwetten  'sogar  Rttctenmrbel  Ton  Wallfischen  h€f 
-finden;  *Tt>n  den  Strombiten  und  kleinen  ostindtschen  Seestemen^ 
welche  ich  selbst  ungeföhr  500  Fafs  hoch  auf  der  höchsten  Spitse 
der  Reitalpe  nnweit  Berchtolsgaden  entdeckte;  ron  den  Rficken« 
wirbeln  des  Waflfisches^  dem  langschnäbligen  in  mancher  Rück« 
^cht  dbm  Ornhboeephäilfis  fihnlichen  Oaml,  den  OrtUoceratt 
-ten,  Ammöniten  und  Seemuscheli/  zuifächst  Altdorf 3  Ton  einem  Rhi« 
nozer oszahne ,  TOn  Ammöniten^  Belemntlen  und  einem  ]ffeere  Ton 
Korallen  in  der  Gegend  nm*^ Amberg;  ron  dem  nSrdKohen  Bären 
und  der  südafrikanischen  Hyäne  ^  welche  nebst  anderen  Thieren  in 
•einer  wai  der  nSmliben  Breccie  ron  Tuffstein  in  der  Gailenreuther 
ITShle^  von  Seebiralren  /  welche  ebenda  in  der  Wunderhöhle  Ton 
Moggendorf;  ohne  hieif  ron  alleli  ekiselnen  Schätsen,  welche  in  dem 
Bezirke  und  der  umliegenden  Gegend  ron  Baiem  aosgegi^aben  wer- 
den,  sprechen  su  wollen^  ist  es  schon  genug,  ror  den  übrigen  ra- 
terländischen  Fund'drtei^  ^besonder»  die  Kalkbrüche  um  Ei^hstädt 
in  Erwähnung  zu '  bringen.  Keine  Gegend  ist  biß  jetzt  bekannt» 
welche  eine  so'  gtofise-  Menge  ron  deö  rerschiedensten  thieren  aus 
allen  Hlasseii  mit  Ausnahme  ron  VSgeln  in  ihrem  Boden  rergrabeü 
einhält,  als  eben  die  Steinbrüche  ron  SolenhofeUi  Meulenhardt, 
Monheim^  Waldenbnrg  ISMgst  dei^  Akmühl  nädfatt  Bichstädt.  In  ei- 
nem Rautne  -ron-  etlichen  Stund^en  befindeii  eich  in  mergelartigen> 
aus  einzelnen  mehr  oder  weniger  dOnnen^^oder  dicken  Platten  be» 
stehenden  Kalkbiüohen  ron  ungefähr  hundert  Fufs  in  der  Tiefe  die 
rerschiedensten  Seekräuter  und  Zooph^ften)  oetindische  Seesteme  in' 
unzähliger  Menge,*.  Aitmionilen  und  Belemniten  in .  mannichfi^tiger 
Gröfse,  verschiedene' Arten  ron  SeewüMiiern,  einige  Arten  ron  Li- 
bellen^ kleinere  und  gröfsere  Molhikische  Krebse  ^  mehrere  bis  jetzt 
im  Leben  unbekannte  Gattungen  und  Arten  ron  Muscheln  und  noch 
mehrere  der  rerschiedenartigsten  Krebse  rom  jüngeren  und  höheren 
Lebensalter  >  teeh)rere  öfters  äufserst  grofse  Arten  ron  Sepien  und 
Fischen;  ja  sogar  ein  Krokodil  dem  Bengalischen  Gayiali  eine  Lacertn 
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^aatea  ferner 'ant^egrabMMii  i« : (iSsIriQht  4dM»fi]i,xiuid  4m  eemem 
.Skelelte  naGb  aua  dea  f^fiObi^de^aten  TbitiUas^eil  waanuneiig^h 
Mttate  EiedenuiusartigiO  Tbier,  InrelctMBa  MbiKi  GaUiai^  Curier^, 
Sommer  ring  %u  entriUbaela  t^bieHi  W^Qbes  ab«r  noch  riele  jSIaF 
itarforsdier  in  Znkunit  beaQb6li%?a  wiivd^  eodli^  TcümoMr  von  dem 
4mt;Jt9ohra  Elepbantqn,  weleji«  .glekih  r^miteipt  derJQMimwdfi  nftdttf 
JgliQbsilädK  ausgegraben  ifFnrdim>  -  Wa^r^ber  ^  abrkwflrdigJiMt  iS» 
§et  dwi^  die  Scbicbtimnig  4«6  Qesteiw  und  duvob  ^  Kiederlagt 
.40  rer^Qhiedeper  Thjere  und  Pflanzen.. jau%9aetchn^tai  Steinbrflcbl» 
90c)i  lAfihr  erböhti  ist  tbeila.  die  AkQge.,  .in  welebei;  diese  Gegeni> 
f$||«die>  Jil$her  Torgefuftden  und.  an  4i^.ttiQt«tea  4ieQllicbMb  adbat 
l^uramn;  Sammlungen  mgans  &irciiia:<abgel«a&rt  iiaride»|..theila.  die 
A^et-^obied^nheit  ton,  gana  nc^M«  Thi^rwten^^  welche  r gegenwärtig 
xieo^  immer  auweikn.  ausgegraben  wtrden«  Zum  Beweise  dea  Letar 
teren  niipgen  die.  fossilen  Bruqbatüoke .  dienet ,  welche  ich  iiieiiieo 
fapcby:ep;6trU<^en '  KoUegeq  als  Tqn; ,  wß^  j^ugtbia^i,  iusbcMwdere 
Ton  eintr^  dem  Yao^yr  .a^alieheHiJFlede.rmaus  abslammand  ui  Orir 
ginal  s^wpbl  aU  la.kAbfaiMt^igl^emil  Torzulegfsn  die  Ehs^  habe.  «-» 
Gegenw-ärtig^'  Ptatle>  -auf  4cren.  Oberfläche  die  besagjten  fösaijea 
BrachsUlcU^  eipgegrab^n  au  Tage  liegen  ^  wurde  nach  Angabe  de^ 
YerkKuferl-^ifp.  TWigfift<  JahM  W.  •Si^hefi^.iStoinhrniab/gleiab  beyni 
Anbrupbe  rcü  oben  hßr^m.^ii^n^fit^^  u||di  aHrmich  bey  .^inar  digbi 
jjttirigeii  AesMifti^ttng  Jiwfar.Kalkbrui^s  qßbst  aftdereo:  Sl1lcl(ei\ 
Terliaui)^.  Die:,  auf  der^selben  bt^dlichen  organisaben  9riichstfich<i 
aelbsi  bestellen  ans  einem  gapun»  sodann  halben.. rarmutfaliqb  t<h^ 
den  Lendeftcg^gAii  idw  S^fcaiiA:.  au  gftlagiim»P ,  :.a^liie«iMob  hlai^w^ 
BOckenwirb^l  (TaJlK  3,  4)  aw^awc^^  langen.  l{enoqhflii»  (i^  ^)^  W^heip> 
wie  die  zgCällig  angebrochenen  .Stellen  (d,.d^  d^  ^^  iminnarn.  hoU^ 
und  wie  ebenfalls  die  angebrochenen  Stelleil.  (ßp.  e^.  e)  bew^aiseni  än- 
dert Gplenkköpfen  aelUg^  sind.  Begfde  RßhreuJdMfh^n)  schwellen, 
ailmäblig  in  jener  Gegend,  ^ik^^y^  jsie..mttteWl:fj|a«  Qele<|li4äche< 
bey  b  un{er  sich^  bayi.c^  f i  «her  mit  nach  eiaAn»:  andeM'en  Knoche/ii: 
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wie  aas  der  btnterlaneseii  O^Ietikflfiebe  im  Biädnclie  bey  F  s«  er« 
aeheb  iat,  artikaliveo/wobe^r  jedbek  der  ^rardere  dieser  ROhrenkiio« 
eben  sflaiählig  aohmfle»^'  hmy  m  endlich  spitzig,  und  aoltin  oluie 
noch  "i^ellers  mCgliehe  AnScalatioii  «usliuiti.  Da  bcj  dergleichen 
fossilen  Gegetistfindea  smAt  Tiel  auf  dos  wirküche  M aafs  atfkomifft^ 
ao  sind  bejde  R6lireak«oche»  genau  nach  ihrer  natOrlicfae^  Größe 
und  Dicke  abgebOdet.  ~-^  Weleher  ThieMrt  nute  die  besehiebenen, 
organischen,  foseilen  Reste  zngefaOiren,  hiwtkber  itar  mein  Unheil 
gleich  beym  '■-  ersten  Anblicke  entschieden }  ich  glaubte  nfimlich  bey 
meiner  Znrfickkubft,  wo  ich  Gelegenheit  hätte,  dieses  mitgebrachte^ 
höchst  merkwürdige  Petriffliat  mit  dem  sogenannten  Ornithocephahis 
in  d^ '  akadenlischen  Naturalien^^Aeimaiteng'  dahier  au  Tergleieheilf 
nur  m>eh  «uemitteln  M  rnftesen,  ab  -solches  als  Stfaeil  'des  Ptagelä 
di^r  letzteren  Thierart  oder  irgend  einet  teideren^  Fledermausart  au<> 
gehöre.  '  Da  unterdessen  bey  dieser  torgenommenen  Aüsmittlung 
noch  fernere,  irenn-  eu^h  B«r  sdMAnbare  Ähnlichkeiten  mit  Thei«^ 
len  anderer  Thiei^ö  in  BtwSgung  kamen,  'so  wifd  es  zior:Bekrafti«^ 
gung  des  UrfheilS Hidtllwendig  seyii,  aii^  hier  diese  tfnsbheibMdleft 
Aehidtohkeiien'  ita  *  CrikMe^ung  m  brififtgen  -««fd  ihre  UnhaUliarkeii 
darzuthun.  Die  meiste  Aehnlic^keil  babeti  ««»ere  fbssile  Röhren* 
knochen  mit  hnmeM)  nlna  <Rleb  radius,'  mis  fbmür  nnd  ibula  oder 
tibia  besonders  jetter  8&ug^iere ,  wo  die  ulifra  und  fibula'  schon  zu 
yerschwinden  begtnnen  oder  Wirklidk  scheii  tbrsehwunden  skid^;  ^^ 
lein  der  rordertf^ttnocheü  un^^rs  Peü^tÜhät^  reHrsehmäkvt  sich  Mi- 
mfihlig  und  fönft  etHfiich  spftzig  ans;  diber  denn  Mi  ketne^  i^t^et^ 
Artikulation,  welche  ^er  Vorderarm  oder  Totderfittft  mit  AettEi  bar« 
pus  oder  tarsns  zu  mdcheier  pflegt,  lind  sohin  an'  keWie 'bol^ib^  Aehn« 
Itchkeit  nicht  Weiters  «u  devikeft.  Sbeti  so  MrSMt/Aiafi;  fölU  Vfie  Ver- 
gleichung  derselben  fossüen  Röhreidinecheti  ttil  den  Bnd^halangen' 
an  dem  FlA^dt  eintes  Yogela  äutf,  indkm  fla  dei*  gahzen  Kkstö  äit 
Vögel  nirgends  eine  S^r  W-isiiÄeroArdetitUcb  la«ft^^ 
zu  finden  ist.      Sfoeh  weMj^r'kenn  man  W  mit  Rippea,   hey  wei^ 
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chea  ^e  plm  costalb*  niennls  nüt  der  rg0meuu(^di '  knbrpliehten 
pars  Stornalis  mittelst  einer  .ijrtikulatioii,  wie.  aber  hier  der  Fall  is^ 
eich,  verbindet^  .oder  gar  mit  Radien  ron  Fiscbflofsen  oder  Qherhai^t 
Ton  Rfidken-  oder  Flofaen  -  Fortsäüen  der  Fiache^  d^  dieae  geSjAxM 
und  ganz  dicht^  unsere  fossilen  Röhrenknochen  aber  knöchern^  hohl 
und  zellulös  6ind,.  vergleichen.  Was  noch  eioiger^  Mafsen  eine  Aehn* 
llcl^lieit  zuläfst^.  sind  die  langen^  durch  Glieder  unterbrochenen  FüiaQ 
T<>ni  eben,  auch  dort  fossil  TQrkommeoden  Krebsen;  der  .bloI#q  An-» 
blick  und  noch  mehr  der  nähere  Vergleich  mit  den  ebpnfaUs  hier 
Torliegenden  fossilen  Krebsfüfsin  beweist  jedoch  hinlänglich^  dafa 
SMn  eine  häutige  Rruste  nicht  wohl  mit  einem  Röhrenknochen  ver« 
^<ech)$eln,  könne. .;  Uia  so .  ^luffallewler  im  Gdgentheileist  die  Aehn« 
liphksit  und  Uebei^instimniuQg  dieser  fosatlea  Böhrenkoocheo  mit 
den  beyd?n  lange«  Endphala^ged  in  dem  FledermausQügel  besonn 
ders  mit  jenen  des  Mittelfingers^  und  es  bleibt  hier  nur  noch  die 
Frage ;  ob  solche  dem*  flederm^osart^en;  Gollinis^beix  Thieri  ron 
Hrn.  S./9mm e r r i fi g  Ornithocephalus  genannt^  welpjli^  |in  dem^^päm- 
Uohen  Steinbruche '  gefunden,  wo^4iBn  i^h  oder  irgend  ^er  anderen 
Fledermau&axf;  zugeh^ey.  Vergleicht  mai\  die  «we^r  IfuigenEndplia* 
langen  des  Mittelfingers  am  Vorderfufse: .  des  Orpjtlifioephalas  mit 
«nseren  bflydea  fo^silfn  i^öUren}i90c)i4iiy  i^p^^^rgiebtri/siph,  data  Ictz« 
li^re  .T:0ki  jepi^ii^:  iinserejn  rPeJärefipdllte,  ap,  Länge  sowohl  als  a^n  Dicke 
bpyn^e  dreymal  fibe^troffsn  ,3Y^4en  j  inabeaondpre  «ist  der  Umstand- 
merHwflfdjg^  dafs  im  Qmitb9ipephalus  der  Torletvte  Phalanx  länger 
als  der  letzte  ^  in  unserem  Petrifikate  aber  umgeUf^hrt  der  vorletzt« 
FhalaiucJ^Or^er  iils  der  letzte  i^t.  Diesen /Abweichungen  ziifolge  js^. 
d^er  i^pjn  wohl., zu  yermutb^^' «dafs  finsf^  Petrifikat  von  einem  Cr« 
nithocephplus  abütamo^*  I^ßhitie  m^n^au^i^an,  dafs.  jenes  in  der 
k..  aka.demischei;!.  Nati^aliei^;*  Sammlung  dabJer  aufbewahrte  Exemplar, 
ynifi  api^.djem  Zahnwedisfli  imdi^dpn.BpQh^mcb^  mit  defi  Röhrenkno-». 
ob^:y,iir:WflChsei*i^  Eipjilh^^  wt,    einen 

n^ch  nicbt,j^:AU9gow#f^^j)en,.Of0ithi^P^         TorsteUe,.  so,  ist. 
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4ogIi  niclil  troU  mSglt^h  ztk  'behavpteib  dieses  rinrgei'  Mafsen'  oo^h 
junge  Indindi^um,  ^vr^lclies  übrigens  .  d}e  Kopfknochen  *  ohae  Suiur 
und  FontaneU  Ter^achs^en)  und  alle  Knochen  schon  ganz  hart  und 
£est  hat,  wDlrde  «i  4^'  GrSfse  und  Dicke^  vrie  sie  unser  dreymal 
diobftres  Exeaiplair.  fordsrt^  herCMigeisraQhs^li  seyn^  ja  sogar  die  Pro« 
portion  awis(B^i|  j0i^€«n  rordeven -und  hinteren  Phalanx  mehr  ein* 
stimmig  mit  ^neir  in  .dem  unsrigen  Fetrefakte  bey  zunehmendem 
MtpT  geändert  haben,  Unrerkennbar  ist  im  Gegentheile  die  Aehn*» 
Ußbke^  und  Ueber^instimmung  zwischen  unseren  beyden  fojBsilea 
lS^9hrexrkn9|ch9if  u^d  dcDi  beydea  Endphal^ogen  des  Mittelfingers  an 
den  Indiridi}e|i  ans., 4?'  Gattung  pj^oropusp,  welche  sjich  durch  ihry; 
QcrOüse  Tor  den  übrigen  Fledermadisen  ^paaeichnen«  Lcjge  ich  die 
beyden  Endpb^Iangen .  des  Mittelfingers  ron  pseropus  Y ampyrus  Linn» 
un  Skelete  itu .  dsn .  unsi^igen  fossilen  Adbrenknocheni  wie  ich  es  ge« 
genfiefivtig  hier,  tbli^i  ^hin^.  jso  findet  man  in  Binsicht  df^r  Gelenkköpfe 
^d  (prelenkflächen^.  dq;  ^cylinde^af^igeii  .2urundung  und  der  vech- 
aelseitigen  Proportion  ihver  Lange  beynahe  die  genaueste  lieber« 
eiiMtimmnngj.-was  letatere ^noch  mehr  darthut^  ist  dieses^  dafs  der 
Tordf  r^e  Thpdaq^  an  deaqi  Al^^tteU^ger  ron.  meinem.  Yampyr-Skclettci 
aowphV  i4s«'a>^:4f,w  Torliegendfln  Petrifikate.  iBnger  als  der  yprlet^ita. 
bei^ndeii  ivi^dr  wütend  an  den  Skeletten-  der  Gattungen  ran  klei« 
^eren  PIe4erin^9en>  z.  B.  Yespertilio ,  Rhinolphua , ,  PhyUostoma  die. 
einzelnen  jPhala;agcn  rom  Metacai^s .  an  bis  zum,  vfirdersten  Glied 
aUmäblig,  immer  mehr  an  .I^nge j^Achmen j  da3  ^nz%e  ^f>letbt  an^ 
unaereoK  Petrifijcate  noch  zu  bf^t^j^en  übrig,.)  ä^b  ,de^  yorder»^ 
Phalanx  etwas  ^fir^er^  der  Jnntere  e^was  länger^  letz^^rer  auch.bey* 
nahe  49PP^^  ^^  dick  als  -  bey<  ^dem .  ifoch.  e|i;iaiiren4e9  im  Skelette 
Wer  vorgelegten  Yau^yr  ifiU  /  Zur  Bestfitiguqg.  u^secw  Meynung, 
^afii  die  Röhrenknochen  un^ip .  Petri^ksts  ron  ejnem  Yampyr  ab« 
«tanimenj^  kann  ai^ch  das  UrdiejQ  des  um  die  Slaturgeaehichte  sa 
Terdienten.mi^n^ef bA.eh  engeffthrt  werden;  er  sagt  nSmlieh,  dafa 
er  zp  :I9jam))erg  J^n^  XUbinete  ^n^n  Fr.  Hagen  einen  Pappenheimer 
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Sk^btefer/^^cui '\3fS9a')  br«dtö  anlmMtts  inhae^etiAnt^  qtifie  tüni  figura 
tum  pröjßortione  ad  Tesperliltonem  Canihtm  noldiciltiiv  cpem  rulgo 
cancm  indicam  tocant^  pertinuiase  Videbaatar'^  göadhen'häbe  (rid. 
Gominent.  adoiet.  Göttiag.'yol.  XV.  p.  144)5  defdgleieken  sagt  er  in 
aeinen  ßejträgefi  zur  NaturgesälilCiJAe  (8.  «9)  „in  dto  Fappenhei* 
mens  HalksoMafetn  haf  tnaii  ülf!r^r'09'^iden  anfderii  tropiseheifr  Ge« 
schöpfen  die  noch  eüsammeiiaiftikulff^iiden  Armknochen  iiiner  dem- 
fliegenden  Hunde  ähnelnden  Fledermausgattung*  gefunden^;  endlibli 
iä  einer  Note  zu  seinem  Handbuche  der  '  yergteichendei^  ^  Anatomi^ 
(1805.  S.  74):  ^^ich  habe  im:  ehmalfgen  Hagenischän  Ifäyinet^a^ 
Kfimberg  einen  meiliwftrdigen  Oateolithen  im  SolenhoferKalkscHil^i^ 
fer  gesehen/ der  aus  4  sehr  schlanken^  nach  derliänge  ah  einander 
artikulirenden  Röhren  bestand  und  for  einön  rersteinten  Vogelfliigel 
gehalten  ward,  aber  nach  der  Einfachhett.uhd  Längender  mittlereil 
Röhre  zu  urtheileni  wohl  ohile"  Zweifel  einär  grofsen  affdinSisclien 
Fiedermaas  zugehört.^'  '  Hr.  f^röf.  B 1  a  m  e^n  bii  c  h  'hat  die  gesel^eiien 
fQ3silen  Knochen  auf  Pappenheimer  Schiefer  i^eder  näher  beschrie« 
ben,  noch  irgendwo  meines  Wissens  eine '  Abbildung  ron  denselben* 
öffentlich  bekannt  gemacht;  icK  finde^^tch  daher  aufser  Stand  ge« 
Aetzty'zu  beurtheflen,  ob  die  yon  HrnV^Frof.  Bfumdnbslch  gese« 
henen  Knochen  mit  den  iii  gegenwäriiger  Abhandlung  beschriebenen 
und  abgebildeten  übereinstimmen^  öd^rob  jene  dem  fliegenden  Hund 
oder  dem  OrnitHocephalus  oder  irgend  einer  anderen  Fledermausarr 
Angehören.  'Es  Wäre  defs  wegen  woKI>ztt  Wünschen^  dafs*  auch  jene 
ron  Brh;  Bliimeübach  erWähifteii  Khochenrbste'  abgebildet/  be^^ 
achrieben  und  öfP^tlich  bekannt'  gedacht  würden.  Was  unsere  Be^ 
hauptung'in  HiU^öhf ^diese^' neuen  OairetlitW  betrifl^,  Üierlfter'mäg 
nun  d!'ä  Ztikänf?;^  Wo*Ticlleicht  noch  andere  zu  dieser  fossiled  Ffei^^ 
dermaoäart  gefiSrigen' Theile  in  Natarilfoit -  Sattiiülangen  oaet^temUt 
noch  iä' '  'tfen  iiamÜchen  'St^len^bfkr  %aii6f tichoi  aüTgeAindti»  "WiiS 
den^  ent^chefaen^  o5  nainitaii''däi  te'VescAn^Qe'Pett-ifmVtt' Wi^k^ 
lieh' dem  Vampyr    als  der  gröfsten^Hedfermatisflrröder^^rgttfd  »eine* 
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a^^en*^  WrU^  «Hielte  *<ext9ltirea/}«i|  Gatlpng  roder  Art  :^«giHöf«&f:  iu 
apph  di^se.r.imserQ^yermuthiing  hackst  wahraobeiolich'  uodigegrfln« 
4et^  so  J)^i^t .  doph  dif^.  foa^iJe  Fledetvians  dünch  die  aafi^^rDrdo&t« 
Uche  Di^fie  ^^-^rpfrleUt/w,  ^a|aftx^'  welc^Of  feoen  dea  niidk  ^isti^ 
i^epdeii.  Vampjrs  h91  meb^>fil6.  d^s  JO&pp^lKe  »A^rtrifi^.  TM^r  der  .l^zp 
teren  eben  hiedurch  rerschiedei^y  eib:.l7iq9M^^»;S^d^hW:lfvie.^die^iinv 
geheuren  Ammoniten^  Afammuthe^  Balänen  ^  Megathircn^  Tapire  und 
andere  Thiere  der  Yorwelt  auch  das  Individuum  unseres  Petrifikats 
Tor  den  jetzt  Lebenden  durch  die  gröfsere  Masse  auszeichnet«  Uns 
genügt  es  übrigens  hier  schon  ^  die  bis  jetzt  in  Baiern  bekannten 
fossilen  Thiere  mit  diesem  neuen  rermehrt  zu  haben. 

Bey  dieser  MengS  und  Verschiedenheit  ron  fossilen  Thieren 
und  Pflanzen  in  Baiern  ^  wie  sie  nicht  wohl  in  einer  anderen  Ge* 
gend  Europas  so  zusaminengeSrangt  un3  mancbfaltig  an  Arten  ror* 
kommen,  sollte  es  sich  nun  nicht  der  Mühe  lohnen,  alle  diese 
Schätze  in  einer  yoUstSndigen  Monographie  bekannt  zu  machen? 
So  schwer  auch  immer  eine  solche  Aufgabe,  fossile  Bruchstücke 
von  Thieren  und  Pflanzen  nämlich  mit  den  noch  lebenden  zu  rer- 
gleichen,  und  diese  Hieroglyphen  nach  ihren  Gattungen,  Arten  und 
nach  ihrem  ursprünglichen  Yaterlande  zu  bestimmen,  schon  an  sich 
ist,  so  fühlte  ich  mich  doch  theils  durch  den  Mangel  an  dergleichen 
ToUständigen  Topographien,  theils  durch  den  Reichthum  der  königl. 
akademischen  Sammlungen  an  dergleichen  besonders  raterländiscben 
Schätzen,  endlich  durch  die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  so« 
wohl,  um  der  Enträthselung  der  grofsen  Erdrerolutionen  in  der  Ver- 
gangenheit näher  zu  rücken,  als  auch  die  Lücken  in  dem  Natur- 
system noch  lebender  Thiere  ausfallen  zu  können,  ermuntert,  an 
der  Ausführung  derselben  zu  arbeiten.  Schon  ist  der  gröfste  Theil 
der  Materialien  hiezu  gesammelt,  und  der  erste  Band  ron  diesem 
Werke  betitelt:  „unterirdishe  Zoographie  und  Phytogra- 
phie  ron  Baiern ^<  beynahe  seiner  Vollendung  nahe*  Sollte  die- 
f  9  *  aes 
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MB  sowöKl :ptttrkrtS8(Sh^  all  litterlirtseheüiiteftialimeii  sieh  des  ^ey^ 
faUs  loeiner  liochrerciirUclieA  HoUegen  su  erfreuen  haben,'  so  wftrde 
nSr  solches  noch  mehr  zur  Ermnnterung  dienen ,  ^eses  anf  inifin- 
discfae  Dokumente  ethante  Werk  der  '  hochrerehi^litoheQ  Klasse  zur 
Skisicfat' Torasulegen  tmd  die .  Sffisntliche  firsdiemung^sselbeii'  ttacü 
»teliolieB  Kftfteti  tu  betfclüeumjeei 
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j\.uf  äem  Spindetbanme  •  ^'und  knf  dem  l^raubenliirscheti  -s  '  odA^ 
Elsen -Bäume  leben  ein  Paar  Hbttenarten,  die  sehr  schwer  TOn 
einarider  zu  unterscheide'n  *  sind ;  einerlei  Gröfse^'  Form,  und 
fremälüiig  des  .  Schmetterlings  und  der  Raupe ,  einerlej*  Natur- 
triebe ji'  und  fast  einerley  ^  Zeit  ihres  'Wirkens  läfst  den  sysie«' 
maVischeii  Naturforscher  in  Ungewifaheit,  ob  er  wirklich  zwo  rer« 
scbiedene  Arten ,  oder  nur  Spielarten  vor  sich  habe.  Die  erstere 
Akt' ist  dorn  Spindelbafume '  allein  eigen  '),  aber  kömmt  sowohl   auf 

dem 


1)  Tinea  «vonjmelk»    JPbun,  hoxca  n.  i83o.    '  ' 


dem  gemeinen  als  auf  dem  bratftilattrigm  rtfr,  mid  frifst  sie  gewöhn- 
lich ganz  kahl^  wcfswegen  sich  auch  diese  Straucharten  in  englfindi- 
sche  Anlagen  nicht  empfehlen,  obschon  sie  sonst  durch  ihre  schö- 
nen Früchte  eine  herbstliche  Zierde  seyn  würden.  Die  übrigen 
Arten  dieser  Gattung  sind  bej  uns  noch  zu  sehr  unter  dem  Schulze 
der  Gärtner,  als  dafs  diese  Raupen  auf  ihnen  gedeihen  könnten. 
Die  Raupen  sind  wachsgelb,  und  haben  schwarze  Functe  auf  ihrem 
Körper,  die  etwas  unordentlich  Vertheilt  sind.  Der  Schmetterling 
ist  weifsy  mit  schmalen,  etwas  gerollten,  schneeweifsen ,  schwarz- 
punktirten  Oberflügeln,  und  flachen,  schattenbraunen,  welTsgefranse- 
ten  Unterflügeln.  Diese  Ang^en  sind  standhi^t }  aber  da.  die  ,bey- 
den  Gewächse,  auf  welchen  sie  wohnen,  nicht  nur  ron  einerley 
Gattung,  sondern  auch  so  nahe  einander  verwandt  sind,  dafs  yer- 
schiedene  Botanisten  sie  für  einerley  Art  hielten  ^),  so  darf  man 
sich  über  die   StandhaTtigkeit  der   Qbaoakteitf  an   der  Motte  nicht 

wundem. 

»  • 

•  -••••  •     ♦    .     •  . 

Viel  seltner  ist  die  Motte  der  Traubenkirsche  ^),  welche 
übrigens  aneh  auf  Fflanmenbäuincn,  und  sogar  akif  ApfelbSQmen  ror- 
kömmt.  Sie  ist  in  allen  Stücken  der  Raupe  des  Spindelbaums  ähn- 
lich und  gleich,  aber  ihre  Grundfarbe  ist  schmuzig  wachsgelb,  und 
die  schwarzen  Funkte  sind  geordneter.  Die  Oberflügel  des  Schmet- 
terlings haben   einen   trübweifsen  Grund,    fafst   wie  nafsgewordenes 


^c^  unähnlich  genug  sind ,  so  findet  man  gleichwohl  die  angogebo- 
neu  Charaktere  in  allen  Fällen  standhaft :  das  sprichl  (Ör  die  Ver- 
schiedcnbeii  der  Art  in  Hinsicht  der  Soindelbanm -Motten  tmq  noch 


•    -       .  •       I  '    ■  .  .    f         '  ..    -'  I  '.'         '.  !ji/     .!'::»♦  •0'. 

S)  Un.  tpec.  plant,  i^-  ^W.  n.  I.  -r  iacfVf.'^w^pß.  ir>  39»!  (der  ^t4.J^Ao<^ra> 
<  €»line  Zfveifel). 

3)  Tinea  padelU.     Faun,  lote,  n,  i83w      ,       ^     ,    ,    j,  .;  ,n^,,  (  „    ;   v^ 


fliehr  die  Bemerkung^  SaTs  man?*  sie  niclit  au/  nel*  seltener^  soadtcd 
auch  im  AUeetaeinen'^riel  unsehädlicher  findet. 


Beyderley  Raupen  machen  Übrigens  ein  sehr  lockeres  6e» 
Webe,  woTon  sich  die  Faden  nach  allen  Richtungen  durchschlingen, 
indem"  sicli  swar  kein  Mitglied  der  Gesellschaft^  in  wdcher  sie  bey« 
saneoien  leben,  tu  weit  entfernet,  aber  doch  jedes  naeh  aHen  Seiten, 
umherwandert,  ohne  auf  die  übrigen  su  achten,  mit  der  einsigen 
Ausnahme,  dafs  es  die  ron  andern  gezogenen  Fäden  nicht  sierstfict, 
yielmehr -durch  seine  eigenen^  wie  diirc^  Brficken,  rerfaindet.  Dar^ 
aus  entsteht  ein  Körper,  welcher  eher  die  Natur  eines. Filses  als 
eines- Netzes,  sum  Durchmesser  dts  Dicke  des  lU}rperliche&  Umrisses^ 
des  Zweiges  oder  Strauches  hat,  an  welchem  diese  Raupengesell-- 
Schaft  hauset,  zugleich  hej  aller  Lockerheit  dicht  genug  ist,  um 
jedes  feindseliges  InSect  abzuhalten,  welches  sich  in  den  verschlun- 
genen Fäden*  zu  refstricken  fDrchtet,  sorgar  den  tropfbaren-  Feuch- 
tigkeiten der  Atmosphäre  unzugänglich  ist,  und  ror '  den  breimeiiden 
Strahlen  der  Sonne  Schutz  gewähret,  ohne  doch  den  wohlthätigen 
Einflufs  eines  gemäfsigten  Lichtes  und  der  Luft  zu  rerhindern. 

Eine  scheinbare  Ausnahme  machten  heuer  (18x5)  die  Raupen  der 
Elsenmotte  um  Wilimanilshof  in  Lievland,  woher  mir  unser  rerehrliches 
Mitglied,  Herr  Graf  d  e  Bray  ein  Stfick  ihrer  Arbeit  zu  übersenden  die 
Güte  hatte.  Das  Gewebe  ist  nicht  in  einen  Körper  rerworren»  sondern 
in  eine  höchst  dfinüif,  in  sich  selbst  zurückkehrende  Fläche,  welchsi 
wie  eine  Walzenfläc^e,  nirgends  Anfang  und  Ende  hat,  Tollkommen 
gleichförmig  gewebt,  nirgends  durch  Querfäden,  welche  Sehnen  oder 
Durchmesser  rorstelleten ,  in  ihrem  Lichten  durchzogen,  und  bey 
aller  Feinheit,  welche  rielleicht  manche  Netze  unserer  Krenzspinnen 
noch  übertri£ft|  gleichwohl  so  dick,  dafs  man  auch,  wenn  man  .ein 
Stück  unter  dem  Suchglase  gegen  das  Licht  hält,  keine  Porosität 
wahrzunehmen  vermag,  dabey  aber  ron'  einer  > solchen  Festigkeit,- 
dafs  der  Hr.  Graf,    der  ein  Stück  daron  %u  einen  Faden  drehte, 

die-   . 
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diesen  Faden  an  eine  Ti<dine  spannen,  und  ihm  euOp  hellen  .iOang 
entlocken  konnte.  Ich  drehle  ein  Sftüok  yon  i^  Zoll  Breite  zu 
einen  Faden  ^    und  rermochte  nicht  ihn  durch  2äehen  entswey  zu 


w  * 


Diese  Festigkeit  Termögdn  vwu  aueh*  unsece  Ebeonnpea 
ihrem  Gespinnste  su  geben;  worinn  aber  die  lierl^nderinnen  einen 
Vorzug  zu  besizen  scheinen  ^  ist  die  Weifse  des  Gewebes  ^  und  der 
feine  Seidenglanz  ^  der  schon  auf  den  ersten  Anblick  auil^Ul^  und, 
wie  der  Hr«  Graf  recsichert»  am  Baume  bey  Sonneiisph^in  .daa  schOaT 
ste  und  prächtigste  Schauspiel  gab*  Das  mufsie  um  set  Jueht»  auffallenf, 
weil  nicht  etwa  einzelne  Zweige>  ssüsdern  die  ganzen.  Blkiioe  in  diesen 
taftenen  Mantel  eingehüllt  waren.  Da  das  Räupchen ,  die  Werkmei« 
aterinn  dieses  seidenen  Teppichs ,  nicht  fiber  einen  halbe«  Zoll  lang 
is^  und  nur  etwa  eine  f  Linie  im.  Durchmesser  hat»  so  begreift  man 
leicht^  weh^e  ungeheure  Menge  dieser  Tbierchen  zi|  einem,  solchen 
Gespinnste  eriordert  wurden;  es  findet  aber  auch  der  Hr.  .Graf  keine 
Worte^  um  ihre  Anzahl  auszudrücken. 


Verschiedene  Fragen  drangen  sieh  bey  dieser  Erzfihlung  auf, 
die  sich  jedoch  nicbt  alle  gleichgut  lösen  lassen.  Aa^  leichtesten  läfst 
sich  die  rorzüglidie  Weifse  des  lierlfindiscfaen  Gespimmtes  erklfiren. 
Die  lierlindischen  Räupchen  besizen  wohl  gewifa  kein  Geh^imnirs,  um 
jn  diesem  Stücke  den  unsrigen  den  Vorzug  abzulaufen;  man  darf  so« 
gar  mit  Sicherheit  annehmen,  dala  diese  Gespinnste  auch  dort  nicht 
aHe  Jahre  Ton  gleicher  Weifse  sejn  werden.  Die  Sadie  ist  ledig«^ 
lieh  Wirkung  der  Witterung.  Der  heurige  Sommer,  welcher  bey 
ims  so  aufserordentlich  y'egenreich  war ,  war  es  in  Lieyland  nicht 
minder,  Tielleicht  noch  mehr:  denn  es  wurden  alle  Niederungen 
überschwemmt;  aber  in  den  heitern  Zwischeutagen  konnte  die  Son« 
«e,  welöhe  dort  im  Sommer  gar  riel  Ifinger  über 'demGeaiehtskr eise 
Yerweilt,  ungleich  starker  wirken,  wie  man  denn  Beyspiele  ha^  dab 
no  Dorpat   der  Reaiuaürsehe  Wfiimeinesser   zuweilen   bereits   im 

May« 
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Mayaioiuithe  an  der  Sonne  auf  33^  und  im  Schatten  auf  zb^  weist  ^). 
Es  gieng  dfther;.  .mit  diesen  Raupengespinnsten  bey  dem  grols^i^ 
Wi{chsel  und  lieftigem  Sonnenschein  derselbe  Procefs  Tor^.  welcher 
}fßj  uns.ern  gemeinen  Bleicbanstalten  rorgeht^  wo  die  Leinwand 
durch  den  bestandigen  Wechsel  ron  Benesung  und  Sonnenschein 
ihre  Weifse  erhält ,  oder,  weil  im  angeführten  Beyspiele  ^^h  auch 
^e  vielfältig  angewandte  Aschenlauge  die  Bleic^ung  b^^cbleunigt^ 
^o '^ient  uns  *zu  einem  gans  passe[nden  Beyspiel  die  Bleichung  des 
^i^netngiewebe,  welche  fiber  die  Stoppeln  der  Wiesen  und  Aecker 
im  Hochsommer  ausgespannt  sind;  yom  Winde  losgerissen ,  und 
unter  dein  Namen  des  fliegenden  ScMumers  im  Herbste  heriimgiefbhrt 
werden. 


ßchwieriger,  und  ffir  mich  gar  nicht  lösbar,  ist;die  Aufg«^ 
fkber  die  Ursache  einer  so  unbeschreiblich  grofsen  Menge  der  £1« 
aenräupchen.  Dergleichen  Erscheinungen  hangen  gewöhnlich  ¥on 
eitt^m  ZusajDjunenflussei  yprtheilh^ter  Uniftftnfle  a^,  WOTon  die  mei'r 
aten,  -pJat  sich  allein  genommen^  so  unbedeutend  sind^  .,dais..sie  a\ich 
dem  [9ufi9wksamsten  Beobachter  entwischen.  Damit  will  ich  zwar 
nicht  behaupten,  dafs.gar  nichts  gesagt  werden  könne;  aber  tö1% 
befriedigend  dürfte  die  Antwort^  wfirde  sie  auch  an  Ort  und  Stell« 
gegeben^  wohl  niemals  ausfallen.  Einige  Yermuthungen  möchten  sich 
ii^j^ssen  ai^s.dem^  was  ich  gleich  ron  eiiie]^  ähnlichen  Erscheinung 
i^nj  Regeilkreise  sagen  werde^  an&tellen  lassen.  ; 

Hr.  Gens-d'Armerie-Oberlieutenant  Joseph  Hebenstreit 
hsvtte  nSmlieh  ^  auf  einer  Insel  der  Naab ,  w,elcl:^e  bey  Schwajraenfel(i 
m  Landgerichte  Nabburg.  Torbejflierst^  gan«^  dieselbe  .Erscheii^imc^ 
welche  der  Hr.  Graf  de  B r a y  aus  Lievland  berichtet.  Seva  linge«- 
rer  Auf  enthalt,  an  diesem  Orte^    und  die  Rftcksprachey   die  er  mit 

den 
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den  Bewohnern  desselben  nebmen  konnte  ^  lehrten  ihn  liberffefs; 
dafs  diese  Erscheinang  alle  Frfiblinge^  gewöhnlich  im  Maymonathc/ 
Iriederkebre^  indem  nSmlich  auf  dieser  Insel  die  dortigen  Elseob&ume 
Ton  einer  unbeschreiblichen  Menge  der  schon  oft  genannleri  RSnpchen 
angefallen,  und  ron  der  höchsten  Zweigspitze  bis  nahe  an  die  Erde  mit 
einer  glänzenden  Watte  überzogen  werden,  welche  dem  Baume  genau 
angepafst  ist,  und  besonders  oben  die  Dicke  eines  sehr  feinen  Papiers^ 
erreicht.  Er  hatte  bereits  imjunius  eiti  MustefT  dicker  Watte  'an  äirt 
Hrn.  Oberforstrath  t.  Schilcher  geschickt/  weTcher  mich  in' den; 
Stand  sezte,  in  der  nächsten  Stzung  die  Akademie  mit  dieser  Erschei- 
nung bekannt  zu  machen.  Da  dieses  Stttck  nicht,  wie  die  lievländi- 
acllen,  die  Form  eines  walzenförmigen  Ueberzugs  hatte,  sondern  eine 
Ebene  yon  beträchtlicher  Länge  und  Breite  rorstellte ,  so  schrieb  ich 
an  den  Hm.  Oberlieutenant,  und  erbath  mir  sowohl  für  die  Sammlun- 
gen der  Akademie  eine  solche  Watte,  welche  nach  seiner  eigi^nen 
Aenlserung  nicht  mehr  ein  blofses  Werk  der  sich  sölbst  überlassendn,* 
sondern  bereits  ron  ihin  geleiteten  Räupchen  war,  als  auch  die  Mit- 
theiltutg  seiner  Handgriffe ,  und  dc^  dabey  etwa  gemachten  Beobiicli« 
tungen.  Er  entsprach  unterm  23«  September  meiiien  WütiScfien.' 
Was  ich  daher  noch  ferner  erzählen  werde ,  erzähle  fch  nach  seinen 
Angaben* 


Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  er  die  Bemerkting  gemacht,  dliiti 
die  Watte  am  Stamme  des  Baumes  viel  dünner  und  lockerer  als  ad  detf 
Zweigen  sey,  und  nach  sehr  zuverlässigen  Beobachtungen  geschlossen^ 
dafs  diefs  lediglich  davon  herrühre ,  dafs  die  Räupchen ,  deren  ganzes 
Geschäft  im  Abweiden  der  Blätter  und  im  Wachsen  besteht,  am 
Stamme,  wo  es  wenig  zu  fressen  giebt»  nicht  viel  zu  thun  haben*.  Be- 
kannt mit  der  Erfahrung,  dafs  bey  den  lüsecten  der  Geruchsinn  eine 
der  vorzüglichsten  Rollen  in  der  Leitung  ihrer  Naturtriebe  spiele  ^), 

ge- 

6)  Aus  diesem  Gehuchsinne  erlilärt  sich  eine  Beobachtung  des  Hm.  Grafen  de  Bra  f, 
dafs  die  Raupen  genau  den  EUensweigeni  auch  wenn  sie  in  Hecken  mil  Zweigen 
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gerieth  der  9^^  OberHeutenant  auf  den  Einfall  ^  seine  RBiipohen  auf 
eine  sinnreiche  Weise  zu  berflcken.  Er  fiepg  damit  an ,  dafs  er  den 
Stamm  des  Baumes  gleich  im  ersten  Frfihlixi^smonathe  ron  unten  bis 
an  eine  gewisse  Höhe  hinauf  seiner  Aes(e  beraubte  >  die  Rfichbleibsel 
dieser  Aeste  so  dicht  als  möglich  an  der  Rinde  wegschnitt^  und  die 
Rinde  selbst  Ton  allem  Moose^  den  anklebenden  Flechten^  und  andern 
Unreinigkeiten  sorgfältig  reinigte^  um  die  Watte  >  welche  die  Rai^ea 
hier  bereiten  sollten ,  in  einer  ansehnlichen  Länge ,  und  in  möglichster 
Reinheit  2u  erhalten. 

Sobald  nun  die  Elsenbfiume  ausschlugen  ^  und  die  Raupchen 
erschienen,  nahm  er  ron  einem  andern  Elsenbaume^  welchef  nicht  zum 
Versuch  diente,  das  Laub,  rieb  damit  die  so  gereinigten  und*^n^« 
ästeten  Stamme  seines  Versuches,  und  erhielt^  was  er  bezweckte :  di<( 
Räupchen,  durch  den  Geruch  gelockt,  zogen  diese  Stfixpme  auf  un4 
nieder  ji  und  suchten  das  Laub,  welches  sierophen.  Abcnp  dic;sef  B.^ 
reiben  würde  nicht  hingereicht  haben ,  die  Räppcheja .  zu  r^Bn]B$fßfig 
an  dieseq  Stellen,  die  endlieh  auch  ihren  Gerudi.Terlohren^.,liiQge  gfi^ 
nug  zu  verweilen,  und  dadurch  ihrem  Gewebe  die  Dichtigkeit  ^er, 
Watte  zu  geben.  Er  nahm  daher  Blätter  ron  andern  Elsenbäumen, 
quetschte  sie, .  und  fibecgofs  die  geq[uetschte  Masse  mit  reinew  -Wasser, 
welches  er^  damit  anschwänj^erte.  Mit  diesem  Wasser  b^nezte  er  r/cn 
^eit  zu  Zeit  die  bereits  angefangene  Watte^  n^it  dem  E^rfolgf,  4a(s^ 
allemal  .eii;ie  gröfsere  Menge  ron  Raupen  |iuf  den  bei^eiBtea  Stellen  er«^ 
schien ^  ijnd  länger  rerweilte,,  wodurch  ?r  bewirkte,  daJb  die  Watta 
dicl)t.er  qnd  gedrängter  aysfiel,  als  im  roiiigen^ Jahre,  und  bey  öfterer 
Wiedeirholung  dieser  Befeuchtuiigi  die  aber'Wahr3pheiqlich  ^en  trock« 
joern  Sommer  erfordert  hätte^  jaoch  .dicbter  apseefallen  yr^%  ^A. 

t  ,  ■        •     t    •  Um 

'  '  '  }  .  "    i 

Ton   andem  Hotsarten    darchsclilttzigeB  waren ,  folgten,   oLne  die  firemdaftigen 
'Zweige  im  geringsten  au  berübreu* 

,    <>.  Qaraus   wird  begreiflicli,   dar$  diese  Watten  nicht  aUemnl  toh  einedej  TMk% 
%9jn    können*     Je  öAer  die  Baupehen  auf  der»elii«m  Flacbe.  Iiin  uad  wieder 

10  *  iKrie- 


76  > 

Um  nun  eine  Watte  von  beliebiger  ^  je^ocb  nicbt  gar  tn  an«> 
sehnlichen  Gröfse  su  erhalten ,  schlagt  der  sinnreiche  Beobachter  fol« 
gendes  Mittel  ror.  Man  befestige  einige  geglättete  Bretter  von  Elsen- 
holsi  oder  in  deren  Ermanglang  nur  yon  Weidenhols^  so  hoch  als 
möglich ,  wie  eine  Brücke  über  zween  oder  mehrere  Elsenzweige ,  die 
Ton  Raupen  wimmeln^  bestreiche  aber  diese  Bretter  rorher  mit  ge«- 
queischtem  Elsenlaube,  und  beneze  sie  oft  genug  mit  aufgelOseten  El- 
eensafte«  Er  zweifelt  nicht ,  dafs  man  auf  diese  Weise  eine  sehr  reine 
Watte  Ton  einer  ziemlichen,  nur  nicht  zu  ansehnlichen ,  L&nge  und 
Breite  erhalten  würde« 

Wirklich  waren  die  bey den  Watten,  welche  ich  aus  der  Fabrik 
der  Raupen  yon  Schwarzenfeld  gesehen  hatte,  sehr  rein,  da  hingegen 
die  lierländische  vom  Raupenkothe  ziemlich  yerunreiniget  ist.  Die 
Ursache  liegt  sehr  nahe.  Die  Raupen  geben  ihren  Unrath  gewöhnlich 
nur  während  des  Fressens  ab,  und  in  dem  Haafse.  in  welchem  sie 
fressen  j  da  sie  nun  an  den  gereinigten,  aber  mit  BlSttersaft  bestriche- 
Aen  Baumstämmen  und  Brettern  yergeblich  herumkriechen,  äo  bleibt 
die  Watte,  welche  sie  dadurch  bilden ,  rein. 

'  Aber  nicht  überall  ist  es  möglich ,  diöse  Watten  yon  den  El- 
senraupen anfertigen  zu  lassen.  Ich  habe  bereits  angemerkt,  dafs  niaa 
gewöhnlich  auf  den  Elsenbaumen,  wie  auf  den  Spindelbäumen,  nur 
rerworrene  Netze  antreffe,  die  sich  in  keine  Fläche  ausbreiten  lassen.^ 
Vergeblich,  betherkt  Hr.  Hebenstreit,  würde  man  bej  einer  mäfsi- 
gen  Haüpenzahl  oder  beym  Ueberflusse  der  Elsenbäume  diese  künstli- 
chen Watten  erwarten.  Wie  oft  hty  den  Menschen,  bt  auöh  hier 
die  Noth  Veranlassung  zum  geäufserten  Kunsttriebe.  Aber  dieser 
Kunsttrieb  ist  bey  den  Thieren  das  nicht,  was  man  bey  Menschen 
00  nennt}   die  Elsenraupe  yersteht  so  wenig  die  Seidenweberey  als 

die 


kriefthetty 'tttfd  ')e  ssMr^ic&sr  )Ai€Meii|e  Ksier  Raupctiea  lelbit  ist,  dsttof  diAer 
«fird  die  Wsito  satllilleiu 


IT 
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dre  Kreüsspinne  OeömeWid  %d^ €^  B{*6bCr*{PVWsetMuIitttr6tr)  sb oSbimi 
ken  nichts  tey'fli^ch  Vernchtutagött;«''-*l%ntt':%ir&M>hei«ungon  önti^ 
decken;  wd^ke  Eiasicfaften  ^err athietl ^  so  k$iMtii;>dM  IedigKc3i>daIfer>' 
weil  Der^  Welcher  sie  erschaffen  bat,  auch: JF&t^e- gedacht y^  uad^thneiii 
Fertigkeiten  gegeben  hat,  die  sie  a^ar  wil&ührlich,  äb«:>  Jvrenn  siei 
nicht  gehindert  werden »  «nrerlassig  •  anWMidMCi'  libd '  Ulemal;  0luKiBih> 
wnfstseyfif/ 'was  heransk^mm^tf  wefde«     -» >,.  •'     ^^»nu  .n'>i: .,  i  r/    ..  -^i;; 

Alle  Ranpen  spinnen' ndthwen^,  '^sobald  sie  aioh  bewegen/ 
eben  so  nothwendig,   ds  wir  wShfiihid  des  Es^iänt^  «del^Spriechei^  aiiil 
£e  Spelcheldrfisbn  Wii^n.  *  Wehii^dfiy]^^neillttupte'tirt^t)U,>¥d^2taliit> 
8?^  einen  Faden  jbeyVeichH(^em  Ftftter^-imd  %i«f^ 'fii&fttgM<^Aa^^ 
lidupto  TTierden  sich  dlesä^den  seit sasi'tidclPiiH^te^bi^htd 
schlingen,  weil  jede  Raupe  ißren  eigettm'^WitWn  lliBf,=:'iiiid  V<m  adOleK 
Seiten  her '  euQiladende  Gerttche  duften.     Ünä  dler^^istautofe  der -Call 
Bej  Ain  üeTlIUdischen  Rau]pr^d  und  ^^nr  Rfr^fieti  voü^Slslbi^tiMA&ld^ 
06  iähge  sienoch  vurig^sindV  niid'F&tttir^g^tlg  VoiphatCdite  iii;^  :oWeKM 
ihei'  dim^tUup^nV  Wi^a»  der  ValPlMly  8Miwalf^tfftId  alkes  JohraowE 
aeyn  pflegt ,  in  ungeheuren  Mengen  (erscheinen ,   folglich  das  Laub  deü 
Elsen  in  kurzer  Zeit  alle  wird,  aber  ron  irgend  einer  Seite  her  ein  Ge- 
ruch ^ie  von  fr^st^n  lallStteräluifalnt^  'd^anr  un- 
geÜeritäHaüfe^dfabüi  ^i^^^ii\-:^mA^^i^  d» 
BlUftter  G^cht,  'wdch'e  dr  wofali^e^triäbär iiic&v«h«W/sni^i(^^ 
einander.     Weil  ntm  das,-  wii  vot*au^es^t  Wd)'»'bfne^9liidi0ia^> 
gTeicUriel',  ob'  sie/  4ine  dbenfe  ^r  %^^sehfi5rinige' sey, '  i&d'-wegea  der 
ungeheureit  Menge  tL^ii^&^B^^k\iipe%jA€^^ 

dnändlich  vieleÄFäden,  die  nach  alläh  IHcifttlng^,  MkMr  ÖMll  in  Btnetf 
Flache^ gezo^^fiwdrdeii',  so  dicht  einander  dttrchkt^tisbn,  dabaUeh 
gute  Si^hglltseFkeiiie  Pt>^n  enCdifcken^k^ 

Dieft  ist  fifucfa  die  BrklSi^tiitg  dea'soUarfelniilgJMi  Qffiöiei^ft^  w^l* 
chem  wiir  die  Beobsfctrrcriigen  an  dcfik 'Raupcfn  Von  diihWarzenfi^d  ref* 
daiiken,  und  icü' glaube V  äafa  irichts  dagegen  iinzuwenäen-aey,'  'auig«^^ 

nom« 


ndBotateo  etm^il  iiU^i^ifey^j^wwiiBg^  der  Siamm  oder  das 

Btetc  sejrmiti  EflMublSlilefii  tg«lrieb|9iijr^  und  öfter»  mit  aufgolöaetem  £1», 
sfsoaefte.bdT^tielitel  wondexki  waa  do$h  der  FaJÜl  bey  dei|  UeyllUidischan 
Baiipeit^  nicht  Vfn*  Ahfit  diesea  Be^^eichea  und  Befeucht€;n  iat  auch 
hej.fiiner  ^Hoseo  MäQge  ron  Raupen  nicht  unbedingt  aötfaig,  es 
di0iitjraR>das^«^!die  S^xvp^n  mß  ^men^b^Kebi^en  Ort  hii^^lqq]iQn ,  do^t 
länger  verweilen,  und  ihn  gedrängtto  durcfakr^u^ea  zu.  proben«  Aaph 
ohne  diese  Vorrichtung  fiberziehen  diese  Myriaden  yon  Raupen  den 
Stamm. und ]a)le  Zw^ig^f^mit  eifern  dichtei^, seidenen  ^leide^  das  genau 
ctnUegt^   3ivi^  beyd^  Bftoba^tor  Tfrsichernj  ab,er  irenig^  Dipke  bat^ 

UuiMtiAa  rWAtte  apdi  iianii^,«ipig«rSIut^e|f  jei^ai;tenlgf8t,..|f4i'e  eß  anfh 
moKts  weiter. f^s, eine  ^t  r9np.ß&g!f^ta:hej  ]i)eincD  Blatiingeii  äl^tt. 
der  snejttottt  fii}Mu})erja  Spione  weben,  oder  091  kleine  Binder.  4uan£ 
sAl^aleniOder;  znodntcb««;;  «der  <^lif^  Kleifugl(f;i^en$,.:|[fefii{ptcms 
iafe.e«  Achawi el^tdfb  d^fs  «9  d««n.ii^nqcljJi<}Heft.)!^itee  «|ii^,  «pch.dJ^s^ 
lMe«td«7,«^  («etaeiPik  4?ÄW«fi*   V^  .«^«iiÄ?»  *«f, 

VßotiewtkkMt',..  JBbe^l\(9j  ißmß:'K9SK  §!*waMfin|y4  ist  die  AxfjtfrpKt 
Uchtt»^  d«ri.i8|a9d«rt>i)M^i<-5«<»»%W  .J|ij|#enbä^^  eia^  ,%^  .der, 
SItfab.\.i>ifoi8f«9b  iw,a5ia^iJ|^^)fu»8e|H#<fM'«',r4i»fe,  iw^;  ^^.^t^iji 
iMtanten:  ^llmiki  V^txim^mk^9^9lW^^^n\oh:ff^^fs,lKf^^^om 
£MtanvI4ade  lr699liu^%«S(iAU8iQHdju$  fljeisfpo, Ift|c^]t|n ^in^  eel» 
•chlechte  Geographen;  fR^  4(»,if;|t^^igf^.4|^p9^|t5;|e^^^d  ^ii>48<;a 
ist  ihnen  ihre  kleine  Heimadk  die  ganze  Welt;  selten  entfernen  sie 

ttf(  k^9»  jcUf^.  KqHend^tfB,  I^Ht^o^n  Wfe4«r  ^ahin  f uriH^  >  venn  sie. 
•»9k  myQßWfi^JßftM^.Yiox^^iuaf,d.  J)ief.eBefla^^un6  ist  zwar, 

nidu 
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nlciit  ganz^  c^geiü^'  TidKB^^  hat  üaiaP%(iWllftft<ih«i|»^<fe^.IgehMi>8>: 

Schmetterlinge  ganz  unge)td4i&^II^(^biff^«Mdi'  W^iity^  «^  ilÄftkl« 
der  Raupen,  welche  ursprfinglich  etwa  ron  einem  einzigen«    durch 
'Winde  Vek-8cblä^tf6tt,  '^f^i!h{«t«^'  ilVeffieih^ft^'^^  in 

w^igen  n^in'^kBi^^tifttaimfM'-^Maiitieni-^  Ft^i8lßo#6i«$fe> '^aui« 
fEt^Uieäi'cfte  fiiiägö^itilttb'  <attti4ff<iW,<>'ViMI''%if<'a%iii^defl9WdiM  mi 
ft^ä^en'däfaWe^^;  "SbAf''^1^ä»St}^  <W«%!»@»^l§i»hM»%>M« 

mögen,    theils  ^  ebeii^diirc^ 'äeA''&tfyetog4^4?tftt^4W 
der  Futtermangel  fOr  die  andern  geringer  wird. 

Eine  andere  Ursache  ist  die  Lebensart  unserer  Ranpen  selbst« 
Sie  gehen  bej  Tage  nicht  leicht  ans  ihrem  Gespinnste  heraus,  nnd 
im  Innern  ^^ft«^^l^^o*»  KoK^^  ^^  w^Aer  Tnn  ffif*^!^^*^****"  Insecten  noch 
Ton  den  Vögeln  riel  zu  fbrchten.  Die  nSchtliche  Halte  lahmt  aber 
die  Raupentödter I  die  Fliegen^  und  alle  andere  Insecten,  welche 
diesen  Raupen  schädlich  werden  könnten  ^  und  die  Vögel ^  welche 
bey  Nacht  auf  Insecten  Jagd  machen^  jagen  nur  nach  fliegenden  ^)« 

Wo  nun  diese  rerschiedenen  Ursachen ,  Sparsamkeit  der  EI- 
aenbSume,  und  UebermaaTs  der  Raupen^  bewirkt  durch  Schutz  ge- 
gen Menschen  und  Thiere  ^)f    susammentxeffen  ^   da  wird  man  mit 

Zu- 


7)  Nicht  nvr  itr  Wmterichlaf ,  oder  vielnehr  die  wisterliclie  E^^ammg  getrisier 
Sängthiere,  Vögel»  und  Ampliibiea,  sondern  auch  die  gan«  ähnliche  Erstarrung 
der  meisten  Insecten  bey  Nacht,  wahrend  andere,  und  unter  diesen  fast  alle 
Ranpen,  gerade  bey  Nacht  am  geschäftigsten  sind,  ist  hdchit^ merkwürdig ,  und 
eine  Aufgabe,  die  noch  nicht  genügend  gelöset  ist» 

B)  An  stark  bewohnten  Orten  werden  gewöhnlich  die  webenden  Insecten  an  sehr 
Ton  Mensehen  nnd  Thieren  gestört,    alt   dafa   ihre  Aaaahl  die  MSOiigkeil  lo 

leicht  übersteigen  könnte« 

••'i 


2itMiftiehfc4ieirl«r8|ferf.ninngi:^iqBtjrteyi  kSn^ea y .  Reiche  -der  Hr.  GtaC 
4«liPr«y;:Ä«g»kü%^t,  imd  jjIb  wf^^  asidji^  djßflflndgriffo  gelingp». 

fii    ,  f .  $fty4«»„  3^aohliani .  g«i>^^,  .ilbngqm,  djie .  Elire,  zpr  N«titM 

§««du^l».Äe^  :9W«".' WWi.W5ht| «*^  gel»»: 

fftt  «üi. MI?eH<  1  AM  I^alJ;Jie*^.ÄO(5^:)ö^^fliJf,lJJ5j8)*  7.901^ jgertdbif;^ 

i««^t;.T<wfH»f9e]ttfiiiy  4dfV(<>  :>)Mu^  jnf]dem  Wiege  s^,'  de»  Bli^e  «cwi^ 
Wgg  I^WWiftWNff?/  ?p4  .ilmiuascliadiich  gu  machen. 
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.     Vorgelesen  in  der  i&iädi.  j^faTsicallicheii  Claiite^         k.  Ab.  d.  W.  i8i4c 
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Qjpit  jLch  dif  Ehre  selmbt  habe.  ,der  Classe  die  Walte  rorea« 
lesen,  zu  aerea  yerfertiffuiiff  Hr.  Doerfietut^naEilt'  HibVn streit 
s^me  EUeqraupen  gezwungen  ^ .  und  die  Weiae  zu  enUireii;    wie*'ef 


mfindliche  Naciiricht.  zu.  erHälten.  wo'dorch  löh  inictt  itt  Sätiide  be< 
finde  I  sowohl ^'meine;  Abhandlang  ti>er  äie  natfirlicUiin  utifd 'ab^enö* 
t^^en  Kun^ibaqiebe  dieser  Tl&ierchen  za  ^ergänzen  ^'  als  Weh  einige 
B^m^ffkanffen  über  die  ](laupen  lAerliaQpt  beyzuftlgen.    * 

._  Hatte  der  Hr.  Oberßeiitenant  seine  Bannen  bisher  im  Freren 
und  in  ihren  Hecken  arbeiten  lassen,    so  räumte  ct  ihüen  nun  in 

1 1  «ei- 


ö? 


seiner  Wohnung  eine  ordenuicn^VYerBRSle  eio,  m'&6hie  "gfiWfBSSf«^ 
mafsen  aus  Wilden^  die  ohne  Plan  arbeiten^  städtische  Bürger ^  die 
nach  Modellen^  und  mit  ungleich  gröfserer  Sparsamkeit  rerfahren. 
Wenn  daher  bey  seiner  altem  Behandlnngs-Art  eine  grofse  Menge 
Blätter  zerstört  wurden  ^  oder  eine  Verbindung  von  Umständen  er- 
fordert ward,  welche  nur  selten  zusammentreffen,  um  eine  Watte 
Ton  einiger  Gröfse  zu  erhalten^  s4  braucht  er  gegenwärtig»  um  drey 
bis  Tier  Watten  von  der  Gröfse,  wie  diejenige  ist,  welche  ich  hier 
in  seinem  Namen  der  GlasseSrdrKg^,'  nur   etwa   so   viel  Baumlaub, 

und  isr  zugleich  im  Stande,  in  )eciem  Jahrgange,  una  an  Jedem  Orte 
die  Watten  fertigen  cu  lassen,  irenn  ^r  nur  die  nöthigeJSIenge  ron 
Raupen  auffivringen  kann,  ^e^isenoäume  mö^e»  ubrigeOT  in  gröfse- 
rer oder  Weinerpf  ])feflge.^|^|*iMad§n  se^p^^  Sojjar  ie^  dcij  Ra^ 
selbst  tritt  eine  sehr  beträchtliche  Ersparnifs  ein,  indem  er  Von  ei- 
nigen Hunderten  dasseIbi^&<^Stikok^^tl»eilii^lfyIt,  wozu  bey  der  altern 
Methode  einige  Tausende  nöthig  waren.  Zugleich  entrückt  er  bey 
seinem  jetzigen  Verfahren  die  WAfksutue  sdhcr  Weberinnen  dem 
Vuthwillen. 


i^  ein  ^W.^f'Jf  h^^^^mi  ^'?'^tftv^"'  4ie3e  AeKiinchK^^^^ 

Q^it  auf., !  u 

und  eben  sp  snt,  als  wenn  sie  alle  von  emeriey  Art  gewesen  wä- 
ren:  auch  nahmen  sie  wohl  auch  mit  demse^nen  Futter  T.ormn. 
Das  fiel  ihm  zwar  anfanglich  auf,  aber  ein  leicnter  Versuch  erklärte' 
ilun  d^  Rä(hseU  er  zerrieh  die  Blätter  dps  Elsenbaums  zwischen 
den  HUnden ,    welche  nun  den  Geruck  Von  .bitfcern  Mändein^  annah- 

m6n/ 
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Aa  einem  runden  Stabe  *),  welcher  in  einer  walzenförmigen, 
iB»ftjÜ0c^Tii£ifl77).ii«i«(fti^i^]^^i{#^  nib!?^egiMsfe. i^  y^^fiio  er' 

uaii;^n«r  An^M  d4re»iiailMtfej|ig6w,,§BM,.j4piyy5^,Stälif,  ?>  beate^t^ 
dw^dbQ»M4»r4b^9ii4ten,«iM»«rx^ill9fif{,Q(«|.>>  ^^^j^n^f^^l^en^  wey- 

4ni.mJ|Ml  Stabu^dMi»bf«tiiV«B  JM<^lW»i9¥nÄ:Ä8'4^aWn<9F  4»!Bl 
KorfbtUel«lC)S»  |«:yQ«  .4«»  0j^  jAm  dftWM!JV,Si|SMijk««\i?v.M  fe 

wArOana •  Sttile ;erl«iiht','^  9ifpl%flipe  ^ Iil«in9)^^^^9|||er(.«i^j  binaua-, 

mHävkitäl  nO(MtoHT«ttprip|^e,^fi4,.i|rirA.,Kpn:a«»i  ÄWwfe*^ 
«fcfinifinelibfliMlotQf  Alfaabla>H^I  Ö5iia»!c»»5%B«cl\sy  SA^f...*Ja4ff: 
Sternform  wagrecht  dorcbgesqgen  werden  kOzmen.  .aamdsnor.' 

ihfesr  abdlqiwliiifii«WNS^(h^»Ht9hfiui^B4.;^fhoW^gKJ^ 

.  )UJi.-rj     ..'•.i.    .;   32uBvr  Olli  lo  "/ti-   i. .'  tau   u-nx-J.y.   .' ;m    , -.fDiüiü.;; 
dmaoMia  ii»iein«n^nI«||||i^i4Mit^4«g|^l«0b8i9t&3^^^ 

.    .•"•■«•'.>T  ibild         •'»   nan-i  ^i  l;t  li'    .       •    ;., 
1$  T«b.  ••.        a)  ABCD.        3)  s.        4)  mamain.        W)  mn,  mm,  mn,  mn,  ub^ 
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rere  Zweige'  vom ' BlstfiiliaiALfe ,  ^ Wbi4ft#''Blfleitragy6lifo  liftn^,  ge^ 
steckt.  Wann  an  diesen  Zweigen  di^  Blä^ef'  ebjgkffinami  «der' ««('^ 
trocknet  sind,  wirft  man  die  Zweige  in  die  bohle  Waise,  und  nimmt 
diV"diSsiEi^'We'gJ  '\hiter'äi^sen'A^[n6&''^im'fdi6^lAoieno'Mi  Stäbe 
Waizeii  tön  'I'apier  ^<*')/bdei<"«nd@^^i«6eii('-^>'iiPungQiaib(^^  atmt 
befestiget  an  diM6Ui«iä'Üiir^;ä/d  da>  j^eifrö^  fliitfigfolteiQ8p«yMU|iliete^> 
ein  Elsenblatt  *'). 

',-  c^ori^jg  f^nphÜh'^rtMkn  «b^i^tl  dl«nIi||}c«M« .-Wibpi* ?<)  a&edt<.t 
h^eii-idit 'ihrer  Witti^üb^iS^b<^,  'i^aAükldM^  di«i'Qiier8ii6b«/aacir> 
den  päpi«rneti' Fo'rmen  Watfd(fihi,~  libä;'  ltilleitt''«ib  sleib^ibald  dabin 
b'dd  dorthin  ^mit^lhri^ii  #e^''ditt«lli^eAii6i|,'di«ie<iF«MiheK;4be»i 
£itUs'mit  Mt  dicht  terBcMoiag^i  ¥^titt»I«dhkiäeiL  <  baifem-st^ 
sebi'  ^Wsatf^'-^ft^'^Wfi»»»!'  «^  «(mU  tnhim  da»  Jtedltoftiübdba^i 
benv  "t^  ht^>tffi^'iat%ri<J6h«H','>  ife-^t|-)^ei<,  »aii  M  «»fai^iOrteaB 
«Q%e!ät^KeM£fblMg"%ik<'gelkHg6ii;- W.  ^Klan^n  iM  wliii  gutf  gebend 
n'Är  w^tgen'^aittsiHirf  '%tf '  sicli  /  't^dr*«»  WaM«I'itt  .fio^^ dHrihiEii«; 
«<&llkoiaiäiiW  i«fef  ^eibl'«lud»i^er'  U^^^flto^OMrtiian  ihwhiilfmii 
tHUC£aä^^  iftgfl-lSlW'^ch  diSfiS  ld9i!flPidit^«iubnt-feloifa({Haaipinaci> 
wegnehmen.  .aannöJ  •.l-vjir  nogosogrfoii.:.  irl-^igisw  mijünoJS 

'*''''^''^%2i)if%  Oiterl^ntenaht  hat^  h^''^ä§9t  Vet^ttteflsSe  dop- 
I^%h(s%ei«i'ijAJbiig^eniitöy  Vi'daTs  din¥<^r^«l||»blitebii«irl<aii3t  tddi 
niä'K^xip^eif  mffsMttf^iUiA  daft  %{«  cäm^ftliMÜei».    iBi«  Infaeioa 
Erscheinung  schrieb  er  dem  grofsen  Hunger. zoi   welchen  sie  leiddn^ 
mochten  y  und  glaubte  um  so  gewisser  die  wahre  Ursache  errathen 
z^F;  Vabeh,  £K   i^i?»di<^tAf^<4iiÄsWrUdlbe'i^  sah, 

Bolmia   er  geg^h- s^Btf 'l^^AtorlMta'  £f«yfel^ll«u4r8M'''  leK  «tunme'r 
seliä«^  Hbr^uhl^'mild^lldi'  ^f^)  iMOim  aibse.Beechei*^ 

nui%''Mich  bey  verschiedenen  anflfern  Raupen  rorkömmt,  so  rer dient 
sie,  dafs  wir  dabej  einen  Augenblick  rerweilen. 

10)  b,  b,  b, b.      II)  e/fe   ^^o  ylyt V,  fi y.  '   *a; v*: 


,C  l    •    ,1  «, 


■r 


85* 


•  •  '  _      ' 


n.i.  iioSS'  gie&t '  MRT ' Wenige  •Eaii|(eiif^*7^^clie  eigfendk;lie  Me^draü«' 
pra^fidas '18«,  ^iilche.'fiir  Bii^l^en'  rbn  f r<im<(lett  ^Avten  Gänibalen '  skid/ 
dM^Ma^ctt-et  iibMd^!  e»  üsv  dlai  ilu^'e»'  »^g^tfen  ^^t)' -es  bedatf  %iibbtf 
oiilinal  einissi  witiüKche»'  tttagol^  aii>  l^ner pi^reilte  ooif'  dds*  gäntf  ftW 
aiAe  'Eimor^  ettras  igroAier  \st,'iA%  die  nailpe,^  Vielehe  ^ayon  lebt^  %ty 
amd  der^läicIien^Himpeii''TOc  dem  wecbsolwelscB  Auffres^sen  tiioliC 
gesichert^  wenn  hier  die  Natur  nicht  mittels  dea^  Instinotes  Aev  nn^ 
natürl^hen  Nahrung  Torbeugt.  So  ist  z.  B.  die  Beyfufs-Eule  ^^) 
au£die  Stabwurz  einsiedlemch  hiaffebannt,  -upd  9ipht  leicht  wird 
man  zwa  Kaupen  auf  diesem  kleinen  Straaohf  antreffen,  welcher 
mehr  .als  zwanzig  reichlich  zu  ernähren  rermöchtei  aber  sobald 
man.  9(WO  rRaupeii « in  ein  Zuckeurelaa  oder  in  eine  Schachtel  zusanK 

'?c!sS5°fö?  i^*^?  r^  ^^^^^  M^?  ,?!^^fo^lrft^^i  ^^di^^Sta/^WurzWatft^hpib, 

reichl^ciiy'und  nocluso  msch  TÖrgel^gt  werden..  ^  Die  .Erschejnüqg 
ist  um.  so  merkwürdiger«  inaem  aer  Geschmack  bey  den  Raupen 
sehr  bescnränkt  ist.  yielfaltig  da.  wo  sie  sich  selbst  ttbeclassen  sind« 

wandten  Sirten  begnügen;  so  findet  man  du;  Wolt8milch-^ili;^e.Jfr. 
diglich  auf  der  Cypressen- Wolfsmilch  ^  aber  in  der  Gefangenschaft 
nimmt  sie  mit  jeder  unserer  einheimischen  Arten  rorlieb. 


r 


•ni. .  '  Mir  <  slib'eiht'  Vike^^au^büng  zmiP  Grund»  ini  'lie^*  -  Die^ 


liiijtdendc^tf  Raupen  %isft;<i  sciileöhteirdings  nicht;  daÄ  ste^einflnder 
froren}  sie  glaiibVli' die  Pflanzenthefle  ror  sieb  zii  haben^  die  ihnen 
an{(e^iesen  sind^  zarter  yielleicht^  weicher^  uud  eben  darum  schmeck« 
hafter«  willkommener  als  die  wahren.  Wir  dürfen  nur  annehmen» 
d^fe^  ^9  jbwippJmii  SiSStfip  ^w^che :tbA7HejuDigen,,ßmipeia  aus«  ihrer 
SlahnMig  bereitete  nerden^  nicht  sehr  jvn  den  S<f ten  dieaev  Nahrung 

▼er** 
>i4d  Hoeliis  Aiieiiuiisct)4tr  TtkertAisaiiitB^  Ssflsa  argfnle«  H«rb«l*f  und 


Tfiir^lvi^^ea  BCfen  '^)b  dikfi/Wjemgistells  Q^xnqJi  imd  Giee^ehviAcb  nur 

vam,  iifird  dei^Raup^i>  4i^  fiie.hißskzietrii^grdrseiveGdC^ 

^fj^tijtei;^  nur  .iin[  F<al]^  |d68t  Mafigds,-  w«]m  groAM?  Hottet  tdhs 

4tlfinei;l(fu;wkevt  a«f  II^boog^QOche^    auf  from^arlige.  ZiSipigkeiiwi 

"  Üiigestraft  icTieint  *äber  dieses  Wötheri' J^  jixt 

nicht  hinabgehen.  jfch  Üönhte  niemal 'äie  Aaupe^  welche  Tpn  CM3r- 
gleichen  Schwestörmorden  am  Ende  fftüerge^lieben  war,  nur  bis  zur 
Vei^puppüng  bringen,'  und  es  isi  walirspheinlich^  däfs  'die  betrachtli- 
iSlie  StärbuchUfeit ,  welche  unter  den  zur  Ai'be^t  angpstellteQ  El^en« 
rSupchett  beobacTiiet  ward,  wenigstens  .2^u  einem  betraciUlIpfiQa 
^'6'Ü6  Ib  dieser  widerhatürliöhei^  Kos^ '  ihren  Crrund ,  genabt  näoe.. 
Eiii ;  ätideter  Theil  mula  aber  wohl  auf  die  Rephnun^  der  $tark  yer« 
W&iis^rien  Pflanzensäfte,  ^Qlche  sie  genossen,  geschrieben^ werden/' 
welbhe  TerWasserung^  roü  den  beständigen  Re^en  des  feurigen  Jfhi^ 
gdngii  ii'6^riihrte:''dafs'fi)iso  nur  etn"^- dritter  ^eil 'dem  Hunger  ablöst 

•  •  ••••• 

Mäfsiger  Hunger  war  übrigens  denRSupohen  gewiA  nicht  niich« 
t^igjj\9rjm9i(:;|ht9:^fir  i9  ^ItW  iblwJ^KperUQb^  QfjBiOan  T^iMindmm 
Mir  starb   we^tigsteiis   h^i^e  .  eiauge   ^qpe» :  al9' viok. ^i^lCeii«;  4Sini 
Qcrille  hatte,  mir  eineii^madung  Toa^rei^Ideiiiert^a,:  Sohni«iterlin|^ 

EüfidiAm.  vretobelttceinii^  Tin^  )edi|^ich'ate  EltiriDhi^^lfaitliitttai  ^mmwA/ML 
alkalische  Milch  erhielt,   aber  als  er  die    Beköstiguag  der  Hündinii  eine  Woche 
lang  aus  dem  Pflanzenreiche  genommen  hatte,  ward  ihre  Milch  sum  Sauern  ge- 
neigt; wak  Ber^iusf^gar  bejFraneamileb  beobachtet»  iMfi*   C^chtv^^  Aibh. 
1773.8.40  —  63.)  •'   ^     '^^^ 
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"^  ' '"^''^et 'SläB  '*'*),    welclier  in_3er  Mrä1zQnf(^rmigen  IlapBcf  *  j*''^ 


Abstand  yom  Fufsboden  erhalten :  denn  die  tVaupthen  Heben  das 
Licht  gar  sehr^  arbeiten  jrorzüglich  an  der  Sei te^  welche  dem  Lichte 
am  meisten  ausgesezt  ist^  und  machen  es  daher  nothwendig^  diesen 
Walzen  nach  und  nach  alle  möglichen.  Stallungen  gegen  das  Licht 
zu  geben^  was  man  durch  aas'  Drehen  bewirkt.  Dann  tragt  es  sich 
ZffireUea .  ZR^  t  d»Js  ^dic  jBä^pcl)^^^;  ;i?plche  ^deif  wterp  ,Qand  der 
j^^ievenpn  Walzen,  gfil^pg/^f  «^  .P^^'^f  :'^4^f /^^Sft^jjA^fiW^^^^^^!^ 

K^sel,!  upd  jßtellt  ihn  mittels  der:,Schrau|^e  ^')i,&§t  ^%    .// 


'}i 


•  ^  '  Will' •IMtt  die  WktM'  dt^ber  'habeB[>  so  brbuciit  man  ga« 
»idhtt  -  4ffeit^  ^tä  thun^  als  die  Rl^u^en-  ^dof^h  anfgestelskte^  BlSttei* 
zü  tAM??geh,  dttfiisie^  langete  2eit^^üilf  der  ber^ts  rOlli^  'tesgeMI^ 
detto  Watte  herumkrieohen,  oder^  Was  auf  Eines '  ItinäQskÖmmt,  dalb 
man  diie  Atizabl  der' 'Arbeiterinnen  retgtöüett.' 


ji^ 


Bin- 


l6)   8  8.  17)   X.  18)    ttt«  19)  ß. 


90)  Der  Hr.  Oberlieutenant  übergab  mir  eine  Walte  als  Ge8eben]f  für  die  konig. 
liehe  Akademie  der  Wissenschaften,  welche  yiel  über  7  QuadratfuTs  grofs,  voll« 
kommen  rein,  und  vollkommen  gleich  ist,  und  einen  Glans  hat  wie  Taft.  Sie 
war  das  Werk  von  etwa  Soo  Raupeben,  welche  vom  6.  bis  i6*  Junius  daran 
arbeiteten. 


89  ■■" 

Wien  beträchtlichen  Schritt  gemacht.  Sie  sind  nun  gans  in  iigSWil 
Gewalt  gebracht^  arbeiten  anter  unserer  beständigen  Aufsicht ^  und 
sogar  nach  Formen. .  Aber  ihre  Nasan wendung  4st  niclit  Toagerfickt. 
Wir  wollen  daran  nicht  Tcrzweifeln.  In  der  Natur  ist.  nidlM^  Uauy 
als^df^m  Schema  nach..  Wir^^ab^n  uns  .lange  ipi|  4em  ^a^J>en^iq^ 
der  Seifenblase,  nur  p^gÄzet,  ohne  su  ahnde^,  4^  ^f  H^fS^^.M 
Farben  darauf ,  grötstentheils  beiruhe. 


1    ;     1    '   }     i  i:  >.  .:i.'  ^* 
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}•    :'     *w*;    i      :,    o    ''*    '    •*  -iv'   ^M     'v.'^    r  .     ..">     ./.^     !*:'     f.u.v,     .S 

In  einem  Nachtrage  rom  heurigen  Jahre  (iSr?)  Erinnert  der 
Herr  Obexlientenant^  daft  die  'Schnurähnlichen  Formen^  welche  £e 
Rauj^en'am  untern  Randd'der  pdlpier^nen''€ylinder  büd'en'^  Vörsfl^i 
Höh  Sann  entstehen^  W^nn  'niisn  in  dortiger  OfegendE^enblätter^s^^ 
heftet':  er  fitkdet'ei('dabetf  liach  sdätern 'B6t>bacfitting^ '^it  rääk^' 
cher^  wenn  man  Üinen  riur '  auf  dem'  öbern  Theile  des  Papier -Cy« 
lindere^  der  oben  mit  einem  Deckel  geschlossen  wird,  die  Nahrung 
reicht.  SoHten  sic|l^>  aber.  gleichwoM  aocji  0^inige  SchnOrtiltea  bilden, 
so  fa9f e  man  sie-.n;^^ idfsr  »ho^Jeiii  Hand.aufv  wd  lege  sie:  A)ien;Mf 
den  Dcicikel;'~  Aber  auch  llpgs  des  9w;iT«8  könMn  laelvem^iif^ 
Sieben.  Dieses  ssu  yerliindem  umwand  er  die  Statin  -  Stauge  untet 
dem  ElsenföTschen  mit  einrai  Bande,  welches  mit  einem  Gemische 
von  Talch  und  Oel  bestrichen  war,  und  hatte  den  guten  Erfolg, 
dafii  keine  einzige  Raupe  diese  Gränzlinie  überschritt. 
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VIL 


üeber  einen 


Orn 1  th  o ce ph al US    brevirostris 

der        Vor     welt; 


▼  OB 


Samvel  Thomas  ▼.  Soemmerriiig. 


Einleitung. 

Oeit  meiner  Schilderang  des  Ornithocephalns  antiqans^  welchen 
unsere  k.  Akademie  der  Wissenschaften  besitzt^  in  den  Denksthrtf« 
tan  SüT  die  Jahre  igii  and  iS^d»  gt^b  ich  mir  alle  VMie,  noch  ir- 
gend einige  andere  Sporen  dieses  rflthselhaften  Thieres  ^  •  entveder 
in  d^r  I^atar  selbst  oder  aach  nur  in  einer  Abbildung  oder  Beschreibung 
aufzufinden,  um  etwamiige  Fehler  jener  Schilderung  rer bessern  and 
Lücken  ergSazcA  zu  kOmienr 

12  AI. 


.  Allein  änfser  ..eiAar.  Zoiohming  wmh4rtj  Finger  ^  eder  Hfi« 
gel- Knochen^  welche  mir  Hr.  Ober  -  Medicinal  -  Rath  Blumenbach 
gefalligst  aus  seinem  Reisejournale  mittheiltei  und  den  Resten  zweyer 
Flügelknochen  ^  welche  ich  hier  auf  einer  Schiefer  -  Platte  vorlege, 
und  welche  Bruchstücke ,  wie  es  scheint,  ähnlichen  Thieren  ange- 
hörten,  konnte  ich  bis  jetzt  aller  mündlichen  und  schriftlichen  Er- 
kundigungen ungeachtet,  weiter  auf  keine  Spur  eines  analogen  Thie« 
res  gerathen. 

Jener  drey  FlOgelknochen  habe  ich  bereits  im  igsten  §. 
meiner  Abhandlung  *)  gedacht.  Sie  befanden  sich  im  ehemaligen  Ha« 
gen  seilen  Naturalien  •  Cabinet  zu  Nürnberg,  wo  sie,  Blun^epbach 
abzeichnete«  Nach  manchen  yergeblichen  Nachforschungen,  wohin 
dieses  Fetrefact  bey  der  Veräufserung  jenes  Gabinets  gerathen  seyn 
möchte,  brachte  ich  endlich  in  Erfahrung,  dafs  solches  in  die  Samm- 
lung Hrn.  Gachet's  zu  Sulz  bey  Strasburg,  aus  dieser  ror  a6 
Jahren  in  des  Fürst  -  Bischofs  von  Gonstan»  Naturalien  -  Sammlung 
zu  Mörsburg  und  ron  da  endlich  in  das  G.H.  Naturalien  -  Gabinet  zu 
Garlsruhe  gekommen  sey.  Die  Beschreibung  und  Abbildung  dieses 
mir  von  H.  G.H.  Gmelin  anrertrauten  Stückes  folgt  weiter  unten 
in  diesem  Bande. 

Die  Steinplatte,  welche  ich  hier  rorlege,  erhielt  ich  als  Ge- 
genstück Tom  Hrn.  Doctor  Spix,  welcher  die  darauf  befindlichen 
Knochenreste  in  seiner  im  Vten  Bande ;  der  Denkschriften  befindli- 
chen Abhandlung  •einem  Yampyr  zuschrieb. 

>       ■  • 

Bejr  der  Un^ulangliohkeit  dieser  BrachstOcke  zuf  Bestimmung, 
ob  solche  mrldich.  einem  Yampyr  t)der  nicht  rielmehr- einem  Orni^ 
Uiocßphalus  angehörten,    genügt  es  mir  iror  der  Hand '  ftn  diesen' 

bey* 

.  »      * 

*)  DenkicLriften  der  bönigK  baier«  Akademie  dei^  WIh^  iiir  1811  imd'.iBii.  {•  a8/ 
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beyden  Zeugniflsen^  dafa  diese  Knochenreste^  welche  mit  denen  dee 
Ornithdeepbalttt  die  auffallendste  Aehnlichkeit  zeigen^  einem  Säug* 
thiere,  keinem  Amphibium  angehörten. 


Hiernach  war  also  ron  einem  Ornithocephalus  noch  weiter 
Jceine  Spur  bis  jetst  vorhanden  *). 

i 

» 

Um  SO  größer  war  denmach  meine  Freude,  als  Hr.  Graf  X 
Ad.  Reisacfa,  dessen  Wissenschaftsliebe  und  Uneigennfltzigkeit  die 
Petrefahtenkande  dnige  wichtige  Bereteherungen  rerdankt,  mir  mel- 
dete, dafa  er  in  der  Sanllmlung  des  Hrn.  Münicipal - Bathes  Grafs- 
^SS®^  ^^'  Neuburg  an  der  Donau  ein  dem  Ornithocephalus  glei« 
chendes  Fetrefact  entdeckt  habe. 

l  *Diese  Entdeckung  macht  dem  Kenner  •Atige  meines  Gönners 
«m  so  gröüiere  Ehre ,  ^Is  dieses  Gerippe '  bis  dahin  unter  dem  Na« 
nen  canes  ▼erstelnten  Frosches  gieng,  und  die  eigentlich  charakte- 
ristischen Hnöchelchen  desselben  nicht  hur  grofsentheils  ron  KaUc« 
Aiasse  Terdeckt  waren,  sondern  auch  an  sich  so  sart  und  fein  sind, 
dafs  man  einige  derselben  ohne  Yergröfserungsglas  kaum  bestimmt 
im  erkennen  rermag. 

r 

fierr  M.R.  Grafs  egg  er  hatte  auf  meiü  Ersuchen  die  Ge- 
fSlligkeit,  mir  beyde  Steinplatten^  welche  dieset(  (tS'erippchen  enthiel- 
ten, Bur  Untersuchung  ansurertrauen. 

ist  ♦  Ich 

*)  Die  im  f » 3o  meiner  Torigeu  Abbandhiag  angcfa&rteo  vorsteeii^ä  TIeer* 
mQjsen  in  Cataloga  Musaei  ChaisiaBi  sind  nach  der  mfr  von  Blumenbach 
g^g^tnen.  DelefaruDg^  versteiiUe  Scbaedtenlifittser  von  Yoluta  vespertilio. 


Ich  echißk  dadurch  die  una^haftsbare  Gelegenheit,  die  Rkbß 
^kejt  meiner  Ansichten  des  Ornithooephalus  antiqauS'  nieht  mir 
aufs  erwünschteste  bestätiget  su  sehen^  sondern  auch  manches  niher 
und  schärfer  bestimmen  zu  können.  Ich  säumte  nichts  dieses  Fe« 
trefact  in  der  Natur  Hrn.  Baron  v.  Moll^  Hrn.  Krector  t.  Schlich- 
tegroll^  Hrn.  Geh.R.  r.  Leonhard^  Hm.  Adjunct  Oppel,  Hrn. 
Oberst -Bergrath  r.  Yoith  und  mehreren  andern  Tor  der  Rücksen- 
dung Torsuaeigen. 

5-4- 

Diese  Steinplatten  kamen ,  der  auf  ihnen  befindlichen  Auf« 
scbrift  sBuf o^e^  aus  .  dem  Steinbruche  bey  Windiachhof  ohnweit  Eich«» 
Städte  somit  aus  der  nämlichen  Gegend ,  in  welcher  man  auch  an- 
Sern  Oraithocephalus  gefunden  hatte« 

Sic  besi^ehen  aus  deifi  gewöhnlichen  gelbltchweifsen  Kalk« 
mergelschiefer^  welchen  man  häufig  sowohl  zn  Fufsböden^  Gesimsen 
und  Tafeln,  ala  yors&üglich  ^u  den  bewunderungswürdigen  sogenannten 
lithographischen  Arbeiten  anwendet.  Diese  bejrden  Platten  spalteten 
sich  sif  glücklich, TOn  einander,  dafs,  ein  Paar  Halswirbel,  einen  TheU 
der  Brustbeine,  ein  kleines  StflcU  de^s  rechten  Schenkela  und  rech« 
ten  Schienbeines  ausgenommen,  sich  das  ganze  fibrige  Gerippe. ai|f 
der  einen  Platte  befindet ,  von  welcher ,  als  der  rorzfiglichsten^ 
ich  hier  die  Abbildung  liefere.  Alles  dasjenige ,  was  auf  dieser 
Hauptplatte  ron  dem  Gerippe  etwa  als  zweifelhaft  erscheint,  läfst 
-sich  auf  der  zweyteo ,  oder  Nebenplatte  ala  Eindrnck  deutlich  er« 
kennbar  wahrnehmen. 

Die  Knochen  unterscheiden  sich  von   der  Bteinmadse,    auf 

welcher  und  in  welcher  sie  haften,  auf^r  der  ihnen  eigenen  Gestalt 

'  *  '  *  ■■ 

durch 


■     ■  9S 

durch  ihre  danklere ,  rStUichbnane  Farbe  >    dichteree  Geftge  iindi 
besondere  Glätte. 

Hin  nnd  wieder  sind  ihre  HShlchen  mit  weißem  halbdnrch« 
Sichtigem  Kalkspath  aasgefbQi.  Nnr  ihrer  DOnne  und  Feinheit  we- 
gen erscheint  dieses*  Gerippe  ron  etwas  lichterer  Farbe  als  daa  Ga^ 
rippe  des  Omithocephalus  antiquas« 


$.    6. 


h 


Anfser  dem  kleinen  ^este  eines  acht  Linien  langen 
ist  dieses  Gerippe  ron  mehr  als  einem  Dutzend  kleiner'  Asteriea 
umlagert ,  .  welche  sich  in  grofser  Menge  auch  in  den  Steinbrüchen 
zu  Soblenhofen  finden^  und  mit  der  Asteria  ophiura  einige  Aehn« 
lichkeit  haben. 


i  1 
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Im  Allgemeinen  erscheinen  an  diesem  Ueinen  Gerippe  der 
Kopf  und  die  Wirbel-Säule  ^  so  wie  auch  grofsentheils  die 
Knochen  der  hinderen  Gfiedmafsea  in  fast  natürlicher  Lage  gegea 
einander}  die  Brustbeine^  Rippen  und  Knochen  der  Forderen  Glied« 
mafsen  da^eg^en  gewaltsam  getrennt  verrenkt;  Über  nnd  unler  ein- 
ander. Terschobeo.  Eini^  lange  Knoehen  dte^  Gliedmafaen  acheittoai 
etwas  plattgedrückt  9  andere  herrorragende  ein  wenig  alqpriebeni 
doch  keiner  eigentlich  aertrfimmert. 

''Die  am  Scli&ettbeinft-mid  Oberarme  sieh,  aeigenden  Epiphj« 
sen^  so  wie  die  TerhiHBifsmÜbig  groIseft.Lfldc^n..9 wischen  denGUe* 
dern  der  Zehen,  beweisen  augenscheinlich  ^  dafs  dieses  Thier  noch 
jung  und  unausgewachsen  gewesen. 


$.  8. 
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Kopf,  ■ 

Der  obere  Theil  de$  Schedelf  glpiclit  in  teinqr  Total«- 
foi^  einigffinaffen  dem  Scheclel  ^er,  gemeinen  Gfo^f  dqr  4M^j^r 
tbocephal^  ««tiqaus  mehr  dem  Schedel .  einer  Schnepfe. 

Genauer  betrachtet,  nähert  sich  derselbe,  besonders  ^as  den 
Unterkiefer  betrifft,  demPteropus  soricinusbey  Pallas  *),  riel« 
leicht  noch  mehr  dem  Pteropus  minimos  ron  GeofiBroj  St.  Hilaire, 
Ton  welcbem,  als  einem  meines  Wissens  bis  jetzf  noch  nirgends  ab- 
gebildeten Thiere,  ich  ^ine  Handzeichnung  ron  Gurier  rodege«. 
Unter  den  Fledermaus  -  Schedein  in  meiner  Sammlung  gleicht  er, 
aufser  dem  Pteropus  aegjptiacus,  noch  am  meisten  dem  Ye^ertilio 
mnrinus. 

Die  LBnge  des  Schedels  be^Sgt  ii  Pariser  Linien. 


Die  Breite  4$-  Linie. 

O^e  Lfiage  des  Unterlciefers  7  lonicD« 


m 


I 


.  Die  Augenhöhle  scheint,  me  bejm  Oniitlie0^)|ahi8  Mti^ 
qpttft  i  :ton  iTisit  ansebnlicberem  Umfange  als  bej  nrgead  miler  bekannt 
t^n  Fledermausart^ 


<i  ■  I 


In  beyden  Kiefern  befinden  sich  deutlich  Z&hnchen,  de- 
ren  eioige,-  durchs  Yergrörsemngsglas  betrachtekv  de»  B  & c  ks^  h  n  e  n^ 
ändernden,  vorderen'  SpitMäbneu  der- 'Vee{ieitilionen  gleidien* 


•    « , 


Auf 


•)  NatargMcbicht*  iMrIiitardigw  Tbier*»    Dritte  Saaamliiag.  Btrtin  1771.  Tab.  1V> 
Fl«».. 


1  n     » 


doch  nicht  mit  ?ölliger  Gewißheit,  erkennen.  Auf -gkicbe  Weit# 
zeigen  sich  in  Gurier's  trefflichen  Abbildongen  *),  gegen  dia 
Analogie  der  Htaeittita  Sllü^Ifi^6,ted«tk'Rottfi!fetten  mehi^  ^ähne  im 
ttritem  ab  im-oüem  Kteftr.  -   •  »-         i-   ^^    ■-■•'^      - '" 


<    * 


„.  .  AfwJ|rf.'Beimi;/ff»M|rliiQ^n.  (.fagf^,giit.,0rhalt«(ie,  irie  bey 
•jUao.  :Flederml»«aa . #tw)i f M^e^e  ,  Ii%l»  wt  .w^ni^l;^.  9,X«ini«iiv 

Wtrb^liQj .  welolie:  d<9ii  ato^^nlichen  Gröfse.  4^;  Schedel^.  aj^e9^e8' 
seo,  di#  .grölata«  uii4i  »tajslMt^n.  Knochen  der /VYirbelsaule,  gerade 
wie  beym  Ornithocephalus  antiqaus  ausin^cbeQv  • 

R  ü  c  k  g  r  a  th^ 

•f  Weniger  deutlich^  doch  immer  soch  erkennbar  genog,  er«- 
siiheiseii  die  ebenfalls,^  «ovwie  der  HalS|  in  nnrerrückter  Lage  ge« 
bliebenen  Wirbelbeine  des  Rfickens,  deren  eich  an  zirAlf 
unterscheiden  lassen.  Sie  bilden  zusammen  einen  Bogen  nach  oben. 
Die  Wirbelbeine  der  Lenden,  des  Beckens  und  des 
Schwänzchens  lassen  sieh  weniger  deutlich  als  die  des  Halses 
und  Rückens  unterscheiden. 


t 


Wenn   der  Lendenwirbel   etwa  fünf  ^ich'zShlen  lassen,   so 
läfst  sich  die  Zahl  der  Wirbel  des  Kreuzlieines  und  des  Schwanz«/ 

chens 


<  I 


*)  Annales  du  Museum^    Tome  X«  PI«  i  et    . 
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chM»  tiieilg'der  Fdnktii,  tkeSb  tdat^^eemötfmhatt  m^gem^,  in  wel» 
d»r  sich  4ie  üiioaiiea  id- dioMV'fiteite  fae4iiik&  mScfoi^  .niclic  mk 

Die  LSogf»  der  WirbelsS^  Tpm;  ersten  Bjppfawirbel  bis  zpf 
TermuthUchen  aoisersteA  SpiUe  des  Scbw^cheas.  h^trSgt  )l  Zoll 
3{:  Limen«. 

$:   21. 

R  i  p  p  e  n* 

Die  gar  sarteoi  mitanter  faal  ha&itfeiiiea  Rippe»  liegen 
meMtens  imterbaS^  dem  RÜckgradi  Mläammfitt^dsMtel»  ond  Terscho^ 
Ken.  Etwa  neun  bis  cebn  Rippen  der  rechten  Smt»  scbeinen  mk 
ibrer  bbem  Hälfte  in  noek  riemlich  natfliMcb^rLe^e  amRfickgratke 
0tt  liegen.  Anfser  diesen  lassai  sich  etwa  Bebn  terstreut  unser  enn 
ander  liegende  wehriielunett»  ' 

B  r  u  »  t  b  t  i  n  e. 

Die  starken>  ftnf  Lkiien  langen  Brnstbeine  scbeinen  roa 
der  Wirbekäole  iridesnatfirlicb  durch  Znsammenpressnng  dea  Brvstv 
kaslens  entfernt» 


t  » 


.  .   .  •  5-   »s«-  •     •  !     • 

Btchenknoehen» 

Das  Seitenbein  des  Beckens  anf  der  rechten  Seite  oder  das 
reohte  Htlftbein  istzupiTbeil  sehr  dentlich  mtd  scharf  begrfinat 
wahrannehmen»  Das  mittlere  Becken-  oder  Krensbein  könnte^ 
yielleicht  durch  aofserst  behutsame  Wegschaflung  der  deckenden' 
Halkräasse,  welche  ich  mir  TOrannelunen  nicht  erlauben  durfte^  deut- 
lich gemacht  werden. 


97 


•  «f 


5.    14. 


Untere     Glied  mafsen. 

t)a8  rechte/  6  Linien  lange  Schenkelbein  scheint  we« 
nig  aus  setner  naturlichen  Lage  gewichen.  Das  linke  Schenkel- 
bein dagegen '  längst  der  Wirbelsäule  ^hingestreckt    . 

Von  Kniescheiben  isl^  T^r^iuthUchibper  annoch  knorpe- 
lig gewesenen  Bescha£fenheit  wegen^  nichts  .^ahrsmnehmen. 

Die  8  Linien  langen  Schienheine  übertreffen  die  Schenkel- 
beine  um  ein,  Paar  Linien  an  Länge.  N^eben  selbigen  lassen  sich  so  we* 
nig  als  neben  deb  Schienbeinen  des  ^  Ornithocephalus  antiquus  Wa* 
denbeine  entdecken.  :So-sagt  auch  FalLas  a,  a:  O.  S.24  YomPteropus 
cephalotes. ausdrücklieb,  dafs  solchem. das  Wadenbein  gSqulichfehle. 


Von  den  Fnfswurzelknochen  (tarsus)   aeigen  sich  nur 
undeutliche  Spuren.     . 


-/.' 


j  1 


*  ^^ 

Der  rechte  Fufs  zeigt  seine  Rückenfläche,  der« 'Unke  hingiegeifr 

seine  Sohlenfläche. 

Ganz  offenbar^  und  ohne  den  altermindesten  Zweifel  haben  die 
I^fse,  gerade  wie  bey  dem  Ornifhocephalus  antiquus',  niifr  tier  Mittel- 
fuföknochen  und  vier  Zehen,  nicht  wie  b^j  allMf 'bis  jetzt  bekahntenFle» 
dermäusen  und  Galeopitheciä  fünf  MittdlfÜifflAtooeben  Ätäbst  fMf  Zehen. 

Von  den  vier  Mittelfuisknochen  ist  der  erste,  innere, 
oder  der  grofsen  Zehe  anderer  Thiere  analoge,  mit  dem  folgenden 
zwey  ten  fast  rön  gleicher  Länge,   der  dritte  etwas  kürzer  und  der 

yi er  tp  der  allerkürzeste. 

•f  .  '  '  * 

'  '  Die  grofse- oder  erste  Zehe  htf  nur  swey  Glieder,  ein  Fofs^ed 
imd  ein  Nagel^ied ,  die  übrigen  drey  Zehen  haben  jede  drey  Glieder^ 
ein  Fnts-,  ein  Mittel-  und  ein  Nagel -GKed.  Sie  sind  daher  länger 
als  die  erste  Zehe.    Von  ihnen  ist  die  zweyte  fast  der  .dritten  gleich^ 
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und  die  yierte  etwas  kfirser  als  die  dritte »  aber  merklicli  länger  als 
die  erste. 

Sämmtliche  Nagelglieder  der  Zeben  sind  merklich  klei« 
ner  ^  als  die  Nagelglieder  der  Finger ,  übrigens  in  Ansehung  ihrer  Ge- 
stalt und  hackenförmigen  Zuspitzung  den  Nagelgliedem  der  Fleder- 
mäuse ganz  ähnlich. 

Vollkommen  gleiche  Beschaffenheit  haben  auch  die  Zehen  deS 
Omithocephalus  antiquüs« 

'■     ,    '    ...'        5-    1-5. 

*  ,■''■*' 

Oh^r  t.  Glied  tnaf$e  n.  , 

Votf  den  6  Linieki  langen  Sohlfis  selbe  inen  scheint  das 
rechte  sich  nur  durch  einen  rom  Brustbeine  bis  zum  Oberärmbeine 
erstreckenden  Eindruck  zu  verrathen.  Auch  das  linke  Schlüssel« 
bein  ragt  nur  mit  seinem  Arm -Ende  zwischen  den  Rippen  der  rech« 
ten  Seite  herror,  und  ist  mit  seinem  übrigen  Körper  noch  in  der  Kalk- 
masse rerborgem 

Von  den  Schulterblättern,  welche  nach  ihrer  Beschaffen- 
heit  am  Onütbocephalus  antiquus  zu  urtheilen,  wohl  dünner  als  das 
feinste  Papier  gewesen  seyn  müssen,  erkenoip  ich  um  so  weniger  deut« 
liehe  Reste^  als  ich  mir  eiuNaphsuchen  nach  detiselben^  weder  mit  dem 
Messer;  noch  mit  Salpetersäure  ^laubei)  durfte. 

.  Der  9  Linien  lange  rechte  Oberarmknochen  ist  zum  Theil 
unter  die  Rippen,  Schenkel-  und  Beckenbeine  gerathen.  Der  linke 
Oberarmknoch^n  dagegen  ragt  jenseits  der  Wirbelsäule  herror. 
Diese  Oberarmbeine  scheinen  unter  allen  Knochen  des  ganzen  Gerip- 
pes die  dicksten  und  nächst  dem  ersten  des  langen  Fingers  oder  der 
Flugsiänge  auch  die  längsten^:  ;  Auf  gleidis  Weise  ist  auch,  im  Or- 
nithocephaltts  antiquus  das  Oberarmbein  der  dickste  und  stärkste 
unter  £dlen  Kopeken  des  Gerippes^  und  nur  Ton  dem  dünnern  Schien« 
beine  um  i\  Linie  an  Länge  übertroffisn. 

Bey 
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Bey'  den  l^ledennfiusen  ist  gefwöbnlich  nicht  der  Öberarm-i 
solidem  der  Yorderarmknoehen  der  hey  if  eitern  längste  und  stärkste 
onter  allen  übrigen  des  Gerippes. 

Die  Vorderarmknochen  oder  Ellenbogen  (nach  Dan« 
b ernten  mehr  .€|em  jradiaa  als  der  ujiia  ähnlich)  hab^n  die  Länge 
Ton  71^  Linie.  Per  rechte  Yorderarmknoehen  liegt  zwischen 
dem  OberiHrme  und  den  Fingern^.  Der  linke  Yorderarmknoehen  da« 
gegen  ist  so>?ohl  von  seinem  Oberarme  als  dem  ersten  Gliede  des 
langen  l^ingers  getrennt^  yerschoben,  und  scheint,  wie  bejmOrnitho« 
cephalus  antiquus,  gegen  die  Finger  hin  gleichsam  in  zwey  bis  drej 
lange,  dünne,  schmale  Knochen  gespalten,  von  welcher  Bescha£Pen- 
boit  ich  jedoch .  am  rechten  Yorderarmknoehen  nichts  ähnliches 
wahrnehme.  Yon  einer  Speiche  (radius)  finde  ich  eben  so  wenig; 
an  diesem  fossilen  Gerippe  als.  denen  von  Fteropis  eine  Spur. 

Ueber  die,  wahrscheinlich  ihrer  annoch  knorpeligen  Beschaf- 
fenheit wegen,  grOfstentheils  zerstörten  Handwurzelknochen 
lälst  sich  eben  so  wenig  als  selbst  an  dem  doch  weit  gröfsern  Or- 
nithocephalus  etwas  sicheres  aus  den  undeutlichen  kleinen  Resten 
bestimmen. 

Die  oberen  oder  rorderen  Gliedmafsen  hatten,  ge- 
rade wie  beym  Ornithocephalus  aotiquus,  ganz  ofFenbar  nur  rier 
Finger,  von  denen  der  letzte  oder  vierte  allein  zu  einer  starken  ^e^ 
gliederten  Flugstange  verlängert  erscheint. 

Der  Daumen  oder  der  erste- Finger  ist  der  kürzeste^ 
besteht  aus  zwey  Gliedern,  nämlich  einem  Handgliede  und  einem 
Nagelgliede.  .  Denn  von  einem  bey  Fledermäusen  befindlichen  Mit« 
telbandknochen  läfst  sich  nichts  entdecken. 

Der  zweyte  Finger  ist  fast  noch  einmal  so  lang  als  der 
erste,  mit  ihm  von  gleicher  Dicke  und  besteht  aus  drey  Gliedern. 
Das  Handglied  ist  das  längste,  das  Mittelglied  auch  an  Länge  das 
mittlere,  das  Nagelglied  das  kfirzeste» 
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Der  dritte-  3-|  Liiu^n  laoge  Finget  ist  wieder  iSnger^ 
auch  durchaus  stärker  aU  der.  zwejrte ,  und  besteht  aus  vier  GUe« 
dern^  welche  sanft  kegelförmig  gegßn  das  Nagelglied  hin  kürzer  und 
dünner  werden. 

Sämmtliche  Glieder '  dieser  drey  kurzem  Finger  des  Flügels 
sind  an  beyden  Gliedmafsen  sehr  deutlich  wahrzunehmen.  Allein 
nur  an  dcfr  linken  GUedmafse  blieben  sie  in  ihrer  natürlichen  Lage 
gegen  einander;  denn  an  der  rechten  GUedmafse  scheint  nur  ein 
Finger  in  natürlicher  Lage^  der  zweyte  ist  btwas  rerrenkt^  und  der 
dritte  gar  in  umgekehrter  Lage  befindliclL 


Da  bey  dem  Omitboeephalus  antiquiis  diese  drey  kurzeA 
\r  sich  nicht  nur  an  der  rechtmi  GUedmafse  in  mangelhaftem 
Zustande  befinden^  sondern  an  der  linken  GUedmafse  sogar  gänzUch 
fehlen^  so  hat  das  in  Betrachtung  stehende  Stück  den  besondem 
Werth  Tor  demselben^  dafs  sich  nach  solchem  diesen  Mängeln  leicht 

abhelfen  läfst. 

<         .1  .. 

Indessen  itnufs  ich  bemerken^  dafs  das  Nagelglied  des  dritten 
Fingers^  welches  in  meiner  Abbildung  des  Ornithocephalus  antiquus 
fehlt  j  sicheren  Nachrichten  zufolge  wirklich  Torhandeh  war^  al^  es 
Gollini  zu  Mannheim  abbilden  liefs>  und  erst  bey  der  Einrahmung 
unter  Glas  rerloren  gieng. 

< 

Der  rierte  Finger^  welcher  allein  zu  einer  gegliederten 
Flügel-  oder  Flug -Stange  rerlängert  erscheint^  besteht  aus  yier 
Gliedern^  welche  fast  die  gleiche  Bescha£Fenheit  wie  bey  dem  Orni- 
thocephalus haben,  nämlich:  i)  nehmen  sie  an  Länge  und  Dicke 
stuffenweis  von  hinten  nach  yorne  zu  ab^  so  dafs  der  erste  hinter- 
ste oder  dem  Arme  nächste  dem  Mlttelhandknochen  analoge  das 
dickste  und  längste  Glied,  das  vierte  vorderste  das  dünnste  und  kürzeste 
ausmacht.  Das  erste  oder  Mittelhandglied  ist  lof  Linien  lang,  das. 
zweyte  oder  das  eigentliche  erste  FingergUed  gf ,  das  dritte  7,  di|8. 

rierte 
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TiarCe  etwa. 6  Lmien.     7)  Werden  sie  ron  hiateii  nach  rorne  an 
kegelförmig  dflnner. 

Nur  an  dem  linken  zu  einer  FIfigelstange  rerlängerten  Fin« 
ger  lassen  sich  sämmtliche  rier  Glieder  mit  gröfster  Zuverlässigkeit 
bestimmen  und  messen^  weil  ron  dem  rechten  blols  die  zwey  grölstea 
Tollkommen  deutlich  erscheinen«  • 


Wenn  unser  gegenwärtiges  Stfick  sur  Berichtigung  der  drej 
mangelhaften  kurzen  Finger  des  Ornithocephalus  antiquus  diente  so 
dient  wechselseitig  der  Ornithocephalus  antiquus  zur  Ergänzung  des 
zu  einer  FlOgelstange  rerlängerten  Fingers  in  gegenwärtigem  Stficke. 
Ohne  jenes  grolse  Gerippe  zur  Yergleichung  ror  mir  gehabt  zu  habeui 
hatte  ich  schwerlich  die  FlUgelstangenglieder  in  dem  kleinen  Ge* 
rippe  errathen. 

$.     16. 

Um  nun  überhaupt  die  Yergleichung  dieses  subtilen  Gerip- 
pes mit  Gerippen  anderelr  Thiere^  insbesondere  aber  mit  dem  des 
gröfsern  Ornithocephalus  möglichst  zu  erleichtern^  war  es  ror  allen 
Dingen  erforderlich ,  die  gewaltsam  unter  und  über  einander  gera« 
tbenen  Knochen  gehörig  aus  einander  gelegt;^  und  so  viel  möglich 
wieder  zusammengereiht  darzustellen. 

Nach  yielfältiger  Ueberlegupg  brachte  ich  endlich^  mit  Hülfe 
meines  Sohnes  ^  die  zwejte  Tafel  zu  Stande.  In  dieser  sind  alle 
deutlich  erkennbaren  Knochen  nach  genauester  Ausmessung  ihrer 
Länge  und  Dicke  gezeichnet,  und  wie  die  Yergleichung  mit  der  er- 
sten Tafel  zeigt;  gewifs  auch  richtig  zusammengereiht« 

§•     17- 

Den)|iach  zeigt  dieses  zarte  Gerippchen  seiner  Kleinheit  nn« 
geachtet,  Kopf  und  Hals  ausgenommen,  in  allen  seinen  Theilen  die 
auffallendste  Aehnlichkeit    und  Gleichheit  mit    dem  viel  gröfseten 

Ge. 


Gerippe  des  OrmtboceplialBS  antiqaiis.  Man  erblickt  m  ihm  eben« 
falls  ein,  Tierfingeriges  nnd  rierzehiges  fliegendes  Sftugthier^  und  fin« 
det  somit  in  ihm  ein  Geschöpf  der  Vorwelt^  defsgleichen  die  der-i 
malen  lebende  Schöpfung,  bis  jetzt  wenigstens,  nicht  aufwies,  glück- 
lich wieder. 

Offenbar  gab  es  also  in  der  Vorwelt  zwej  Species  ron  Or- 
nithocephalus,  eine  langschnauzige  und  eine  kurzschnauzige,  welche 
sich  folglich  durch  die  Beynamen  longirostris  nnd  breviroatris  un- 
terscheiden lassen  dürften.    . 

5.     18- 

Sollte  durch  das  bisher  Angeführte  meine  aiifönglich  gewagt- 
scheinende Deutung,  dasjenige  räthsclhafte  Gerippe,  bey  dessen 
Betrachtung  in  der  Naturgeschichte  hocherfahrne  Männer  theils  auf 
einen  Fisch,  theils  auf  einen  Vogel,  theils  auf  ein  Amphibium,  theils 
auf  ein  Insekt  riethen,    habe  einem  Säugthiere  angehöret,  nunmehr 

nicht  um  Vieles  an  Wahrscheinlichkeit,   wenn  nicht  yöllige  Gewifs^ 
heit   gewinnen? 

Denn  falls  Jemanden  der  langgestreckte  Hopf  nebst  dem 
langen  Halse  noch  zweifelhaft  gelassen  haben  sollte,  in  ihm  ein 
Säugthier  wahrzunehmen,  so  ?erschwindet  aller  Zweifel  bey  Betrach- 
tung unserer  kufzschnauzigen  Species,  deren  ttopfgestalt  sich  der 
Kopfgestalt  einiger  Fledermausarten  um  Vieles  nShert. 

Wahrlich !  die  Aehnlichkeit  dieser  Gerippe  mit  den  Gerip- 
pen der  Fledermäuse  ist  zu  aufTallend,  als  dals  sie  sich  leicht  yer- 
kennen  liefse. 

5.     19. 

Inzwischen  unterscheiden  sich  dennoch  kenntlich  genug  beyde 
Gerippe  sowohl  des  Ornithocephalus  longirostris  als  brevarostris  von 
den  Gerippen  aller  bis  jetzt  bekannten  Geschlechter  und  Arten  der 
Fledermäuse  durch  folgende  Eigenheiten: 
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i)  In  beyden  Omithoceplialia  bildet  der  Kopf  gröfsere  Aa« 
genhöhleoi  "woraaf  man  wohl  mit  Gurier  auf  ihre  grolse  AugeOi 
und  dafs  sie  animalia  nocturna  gewesen,  schliefsen  dürfte« 

2)  In  beyden  ist  der  Hals  länger. 

3)  In  beyden  sind  die  Untergliedmafsen  sowohl  im  Gänsen 
als  in  ihren  besondern  Theilen  nicht  nur  merklich  länger  und  stär« 
ker^  sondern  auch  offenbar  yierzehig. 

4)  In  beyden  sind  die  oberen  Gliedmafsen  nicht  nur  im 
Ganzen  y  sondern  auch  in  ihren  sämmtlichen  einzelnen  Knochen 
merklich  kürzer,  daftlr  aber  durchaus  dicker  und  stärker  als  bey 
allen  bis  jetzt  bekannten  Fledermausarten,  und  ganz  offenbar  nur 
vier-,  nicht  fonffingerig.  In  beyden  ist  der  Vorderarm  kürzer  als 
der  Oberarm,  bey  t^ledermäusen  dagegen  umgekehrt  länger. 

Am  meisten  nähert  sich  dieser  Beschaffenheit  der  Finger^ 
der  Pteropus  marginatus  (La  Roussette  a  oreilles  bord^es)  jaus  BeiH 
galen  *},  weniger  sqhon.  der  Pteropus  amplexicaudatus  aus  Timor. 

Bey  beyden  besafs  somit  der  rtnzige  laiige  Finger  die  Stärke 
und  Mächtigkeit  von  vier  bey  den  Fledermäusen  vereinzelten  Fin« 
gern,  oder  ihr  einziger  Finger  vermochte  eben  seifler  Dicke  wegeir 
den  Dienst  von  vier  zusammengenommenen  dünnern  Fingern  oder 
Flugstangen  zu  leisten. 

Diese    vier    vorzüglichsten  Unterscheidungszeichen    sind    so 

wesentlich  und  so  augenscheinlich,  dafs  man  ferner  keinen  Anstand 

nehmen  darf,  aus  diesen  beyden  Gerippen  auf  ein  eigenes,  von  den 

Fledermäusen     abzusonderndes,     Thiergeschlecht    der    Vorwelt    zu 

schliefsen,    und  solches  allenfalls   in  der  natürlichen  Ordnung  in  die 

Glasse,   welche  die  chiroptera  oder  alipeda   begreift,    zwischen   daa 

Geschlecht  Galeopithecus  und  Pteropus  einzureihen. 

5.  20. 

*)  Geoffroy  8l#  Hilaire  in  den  Annales  du  Mascum  d'Hist*  nat.   a  Paris  1810. 
Tome  i5« 


Das  Vorkommen  der  fossilen  Reste  dieser  fliegenden  Sauge- 
thiere  in  einer  Gegend^  wo  man  sonst  fast  nur  lauter  Reste  von 
Geschöpfen  antrifft^  welche  im  Meere  leben,  nämlich  Seefische^ 
I^ebse  und  andere  Meer-Insekten,  ^pien,  Asterien,  Seemuscheln  u. 
6.  f.  leitet  ungezwungen  auf  die  Vermuthung,  dafs  unsere  Ornitho- 
cephali  am  Meeresgestade  lebten,  und  sich,  wie  ich  schon  im  3a.  $• 
meiner  yongen  Abhandlung  angab,  ron  Insekten  nährten. 

.  5.    au 

Für  die  wissenschaftliche  Naturkunde  wird  aber  dieser  neue 
Fund  um  so  schätzbarer,  als  man  durch  ihn  nicht  nur  das  wichtig- 
ste Deaideratum  an  dem  bis  jetzt  in  seiner  Art  einzigen,  schönen 
Stocke  in  unserer  akademischen  Sammlung,  nämlich  den  mangelhaf- 
ten Finger  des  rechten  Flügels,  so  wie  den  gänzlichen  Mangel  aller 
drey  kurzen  Finger  des  Unken  Flügels  auf  die  erfreulichste  Weise 
xnit  ZurerlSssigkeit  zu  ersetzen  vermag,  sondern  er  überdiefs  sogar 
noch  ein  seit  Jahrtausenden  untergegangnes  Thiergeschlecht  gleich- 
sam aus  seinem  Grabe  hervorgezaubert  darstellt,  und  somit  eine 
eben  so  neue  als  merkwürdige  Thiergestaltung  kennen  lehrt. 

Um  so  wflaschenswerther  bleibt  es  also,  dafs  Besitzer  fihnli- 
eher  Gerippe,  oder  wenigstens  hieher  gehöriger  Bruchstücke,  von 
solchen  öffentliche.  Nachricht  gäben,  um  dadurch  die  Untersuchung 
dieses  ^ssenschafÜichen  Gegenstandes  zu  tollenden. 


vin. 
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VIII. 


üeber   die 


fossilen  Reste  einer  grofs«n  Fledermausgattung, 

■ 
wekhe  Mch 

zu  Karlsruhe  in  der  Grofsherzoglichen  Sammlung . 

befinden» 

Torgelesen  den  ^i3.  September  1817 

▼OB 

Samuel  Thomas  t.  Soemmerring. 
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Ich  halte  es  fOr  Pflicht^    gegenwärtiges  aus  Baiern  stammende  Fe« 
trefact  nebst  dessen  Abbildung  in  natürlicher  Gröfse  der  königlicben 
Aliademie   der  Wissenschaften   yorzulegen^   weit  durch   solches   der   , 
in  ihrer  Naturalien  -  Sammlung  befindliche  fossile  Ornithocephalus  an 
Interesse  für  die  Thiergeschichte  der  Yorwelt  zu  gewinnen  scheint« 

14  $•  2. 
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In  meiner  Schilderung  *)  des  Ornithocepfialus  antiquus  loif- 
girostris  führte  ich  aus  meines  grofsen  Lehrers  und  Freundes  Blu- 
menbach drey  rerschiedcnen  Schriften  die  Stellen  wörtlich  an^ 
welche  der^  im  ehemaligen  Hagen* sehen  Gabinet  zu  Nürnberg,  im 
Jahre  1783  ron  ihm  gesehenen^  schlanken,  nach  der  Länge  an  ein- 
ander artikulirten  Röhrenknochen,  im  Solenhofer  Halkschiefer  geden- 
ken, und  seinem  Urtheile  zufolge,  ohne  Zweifel,  einer  grofsen,  Südindi- 
schen, dem  fliegenden  Hunde  ähnelnden  Fledermausgattung  zugehörten. 

Da  mir  nun  alles  daran  lag,  diese  Röhrenknochen  mit  eige- 
nen Augen  zu  betrachten,  mit  dem  bis  jetzt  ganz  einzigen  Stücke 
in  der  Sammlung  unserer  Akademie  rergleichen  und  eben  dadurch 
diese  höchst  wichtige  Autorität  für  meine  Deutung  desselben  auf 
ein  Säugthier  gewinnen  zu  können,  gab  ich  mir  seit  dem  Jahre 
Ig  10  alle  Mühe  auszuforschen,  wohin  dieses  Petrefact  des  ehemali- 
gen Hag^n' sehen  Gabinets  gerathen  seyn  möchte. 

Nach  sieben  Jahre  langem,  rielföltig  vergeblichem  Nachfra«« 
gen  erfuhr  ich  endlich,  dafs  dieses  Stück  aus  dem  Hagen* sehen 
Gabinet  an  Hrn.  Gachet  kam,  welcher  von  Sulz  nach  Dieuse, 
von  da  nach  Belleraux  und  zuletzt  nach  Douaj  gezogen  war, 
und  seine  sehr  ansehnliche  Naturalien  -  Sammlung  vor  27  Jahren  an 
den  damaligen  Fürst-Bischof  zu  Gonstanz  für  das  in  Mörsburg 
befindliche  Gabinet  überlassen  hatte«^  Als  darauf  im  Jahre  1802  das 
Bisthum  Gonstanz  an  Baden  fiel,  ward  von  Mörsburg  diese 
Naturalien  -  Sammlung  nach  Garlsruhe  gebracht,  und  der  dortigen 
grofsherzoglichen  Sammlung  einverleibt  **). 

*)  Denkschriften  der  Ii.Ali.  d.  Wiss.  euMünclien  für  die  Jahre  1811  u.  i8is.  {.  aS, 

**)  Freundschaftliche  Unterstützung  bcy  diesen  Erkundigungen  verdanke  ich  Hrn. 
V.  Ho  eher  su  München,  Hrn,  Prof,  Lauth  und  Hrn.  Ritter  v*  Gimbernat 
SU  Strafsburg,  Hm«  Gachet  su  Douay,  Hm,  Ekel  neck  su  Memmingen,  Hm. 
Hofrath  Waldman  zu  Mörsburg,  gans  inibesoadere  aber  viele  Bemübongeii 
Hrn.  Dr.  Lobstein  su  Strafsburg* 
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Hr.  Geh.  Holßr.  Gmelin^  Director  diMes  l^atarafien-Cabinets 
Sr.  königL  Hoheit,  hatte  die  ungemeine  GefälKgkeit,  da  dieses  merk« 
wttrdige  Petrefact  sich'  nicht  in  der  Mdrsburger  Sammlung  fand,  mb 
dafbr  ein  noch  merkwürdigeres  St&ck,  welches  er  schon  im  Jahre  1784 
in  der  Sammlung  der  rerewigten  Gemahlin  des  hochsei.  Grofs  •  Hersogs 
Carl  Friedrich  üaxd,  zu  fibersenden,  welches  ich  gegenwärtig  mei« 
nen  hochgeehrtesten  Herren  GoUegen  vorzeige,  um  mir  über  die 
Richtigkeit  meiner  Ansichten  ihr  gewichtiges  Urtheil  auszubitten. 

5-  4- 
Diese  I  Fufs  a  Zoll  lange  und  meist  4  Zoll  breite  Steinplatte 
gleicht,  wie  wir  hier  yor  uns  sehen,  ihrer  Farbe,  ihrer  Hfirte,  ihrem 
schiefrigen  GefQge  und  ihrer  übrigen  Beschaffenheit  nach,  aufs  rolU 
kommenste  der  Steinplatte,  auf  welcher  die  femer  unrerwüstlichen 
Reste  unseres  Ornithocephalus  haften,  so  dafs  es  wohl  keinem  Zwei- 
fel unterworfen  seyn  möchte,  dafs  beyde  aus  der  nämlichen  Eich- 
städtschen  Gegend  des  Königreichs  Baiem  kamen. 

5.     5. 

Die  Rückseite  dieser  Steinplatte  enthält  mehrere  Spuren  Ton 
Asterien,  welche  in  unzähliger  Menge  auch  in  den  Solenhofer  Kalk* 
schiefern  rorkonimen,  der  dermaligen  Asteria  ophiora  einigermafsen 
gleichen,  und  unter  Andern  von  Bayer  ^),  Rösel  **},  und 
Knorr  ***)  treflTlich  abgebildet  werden. 

14  *  5.  6. 

*}  Jo.  Jac.  ^ayer  Oryctograpbia  Norica  cum  aupplamentU  i73o.edita,  recuaa  No* 
rimbergae  17S8.  Tab.  VIII.  fig»  4»  ^ol.  Mehrere  Abbildungen  enthalten  Ebcndei- 
selben  Monumenta  rcrum  petrificataram  praecipua,  Orjctographiae  Noricae  Sup- 
plement! loco  jungenda.  Norimb.  1787.  fal.  Tab.  VII.  fig.  a.  3.  4.  6.  6. 

**)  Intekten-Belufttigungen.  Dritter  Theil.  Nfirnb.  1756«  Uifttoriapolyporum  Tab*XC. 
^g.  1.  9.  3.  4* 

***)  G.  W.  Knorr  Sammlung  von  Merliwürdigkciten  der  Natur  und  Alterthümer 
des  Erdbodens],  welche  petrificirte  Körper  enthält.  Kümb.  i'jBB^  Auch  von 
Houttuyn  hollündiich  iH[>erset2t. 
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5.    6- 

Ancli  die  Knoclieiireste  selbsi^  welche  sich  auf  der  >or  uns 
liegenden  Steinplatte  befinden^  gleichen,  was  ihre  Farbe,  Glätte, 
Härte,  Textur,  Gestalt,  die  Art  ihrer  Zerdrückung  nebst  den  dadurch 
entstandenen  Rissen  und  Sprüngen ,  und  die  übrigen  Beschaffenheit« 
ten  betrifft,  aufs  yollkommenste  denen  unseres  Omithocephalus  an« 
tiquus.     Nur  übertreffen  sie  dieselben  durch  ihre  ausnehmende  Gröfse. 

Zunächst  bey  und  auf  diesen  Knochenresten  erblickt  man 
ebenfalls,  wie  um  den  Omithocephalus,  feine,  schwarze  Dendriten, 
nebst  einigen  Kalkspath-Kry stallen. 

S.    7- 
Ueberhaupt  erscheinen   auf  dieser  Steinplatte  nur  rier  Kno- 
chen Tollständig  deutlich,  yon  allen  übrigen  hingegen  theils  nur  un- 
deutliche Trümmer,   theils  blofse  Eindrücke« 

S.    8- 
Ganz  unverkennbar  deutlich  sind   ein  rechtes   Schenkel- 
bein,   und   das   mit  ihm  artikulirende  Schienbein.      Undeutlich 
die  dazu  gehörenden  Fufswurzel«  und  Mittelfufs- Knochen. 

Sehr  deutlich  sind  ferner  zwey  lange  zusammengelenkte 
Knochen,  nebst  dem  Eindrucke  des  Endstückes  von  dem  dritten. 

Deutlich  ist  auch  der  Eindruck  eines  Röhrenknochens,  yon 
dessen  einem  Ende  noch  ein  ansehnliches  Stück  übrig  blieb.  Er 
ist  offenbar  der  stärkste  und  dickste  unter  den  übrigen.  Von  den 
mit  seinem  unteren  Ende  zttsammengelenkt  gewesenen  Knochen  sind 
dagegen  kaum  erkennbare  Tjümmer  rorhanden. 

>  • 

5.     9- 
Vergleichen  wir  nun,   der  Reihe  nach,  insbesondere,  jeden 
einzelnen    dieser  Knochen  mit   denen   unseres   Omithocephalus,  so 
ergeben  sich  mit  GewiTsheit  folge/nde  Data. 

5.  10. 
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§.      lO. 


Der  Knociien  a  ist  offenbar,  das  mit  seiner  ganzen  Sufseren 
Hälfte  insbesondere  oberhalb  mit  seinem  RolIhi)gel  (trochanter),  un^ 
terhalb  mit  seinem  Gelenkknopfe  (condylus)  sich  zeigende  rechte 
Schenkelbein.  Die  ganze  Gestalt  sowohl  seiner  beyden  Enden 
als  seiner  Mitte ,  seine  sanfte  Beogung  nach  aufsea ,  seine  stärkere 
Krtknmung  nach  hinten,  nebst  seiner  rerhältnilsmäfsigen  Gröfse  zum 
folgenden  Schienbeine»  lassen  Über  die  vollkommenste  Aehnlichkeit 
mit  dem  Schenkelbeine  unseres  Ornithocephalus  gar  keinen  Zweifel 
übrig. 

Seine  gröfste  Länge  betragt  4  Zoll  4  I'inicn  :  An  unserem  Ornitliocoplialus  i  Zoll  SLin« 
Seine  Breite  in  der  Mitte       —     5  Linien  :  An  unserem  Ornithocephalus      *—    i^  Lin. 

§.      II. 

Der  Knochen  b  ist  offenbar  das  zu  dem  rechten  SchenkeU 
'beine  gehörende  rechte  Schien bcfin^  seine  änftere  Seite  dar« 
bietend. 

Seine  grörste  Lange  beträgt  7  Zoll  3  Linien  :  An  unserm  Ornithocephalus  1  Zoll  10^  Lin. 
Seine  Breite  in  der  Mitte       —      4i^^^'     •  An  unscrm Ornithocephalus     — *       1   Lin* 

Die  in  linserm  Ornithocephalus  antiquus  am  untern  Ende 
des  Schienbeins,  sehr  deutliche  Epiphysis  scheint  an  gegenwartigem 
kaum  noch  bemerkbar. 

Da  sich  aller  Gröfse  und  Deutlichkeit  ungeachtet^  eben  so 
wenig  als  beym  Ornithocephalus^  neben  diesem  Schienbeine  die  ge« 
ringste  Spur  eines  Wadenbeines  Torfindet,  so  deutet  auch  diesem 
Umstand  auf  die  Aehnlichkeit  beyder  Geschöpfe  mit  einander. 

5.     la. 

Ueber  die  Beschaffenheit  der  unlaugbar  zerdrflckt  sich  hier 
befindenden  Fufswurzelknochea  c  wage  ach  wegen  Verworren^ 
heit  der  Trümmer  nichts  zu  entscheiden.  Vielleicht  dafs  sich  durch 
behutsames   Wegschaffen  der  deckenden  ^  Kalkkrftstchen  doch  noch 

El- 


aDgehfirteii  ^  dessen  Gerippe  offenbar  mit  dem  Gerippe  sowoU 
des  Ornithocephalas  longirostris  in  unserer  akademischen  Samrolang 
als  des  Ormthocephalus  breTirostris  in  Herrn  Graseggers  Samm« 
lung  zu  Neuburg  an  der  Donau^  die  auffallendste  Aehnlichkeit  hatte. 
Wenn  daher  dem  Hennerauge  Blumenbaohs  die  Ehre  gebfihrt^ 
solche  Knochen  schon  seit  drejfsig  Jahren  für  die  einer  Südin« 
dischen  Fledermausgattung  erkannt  und  aufs  Bestimmteste  er- 
klärt SU  haben ,  und  diese  seine  Erklärung  durch  beyde  von  mir  ge* 
schilderte  Omithocephalus  -  Arten  die  augenscheinlichste  Bestätigung 
erhält^  so  dient  mir  wechselseitig  dieses  sein  foUwichtiges  Zeugnila  sur 
Bestätigung  meiner  Deutungen. 

Zweytens^  zeigt  die  Vergleichung  der  Garkruher  Knochen  mit 
den  unsrigen,    dals  das  Thier,  welchem  sie  angehörten«  unsern  Orni« 
thocephalus  an  Gröfse  wenigstens  sechsmal  über traf^  indem  nach  einer 
leichten  Berechnung  seine  ausgespannten  Flügel  über  sechs  Fuls  mafsen. 
^  Somit  ertheilen  uns  diese  Knochen  die  zuverlässigste  Kunde 
TOn  einem  fliegenden   Säugthiere    au3   der   Vorwelt^ 
welches  an  ungeheurer  GröTse  alle  bis  jetzt  bekann- 
ten fliegenden  Säugthiere  der  dermaligen  Welt  weit 
übertraf. 

Ob  aber  dieses  Thier  auch  im  übrigen  Baue  seines  Körpers^ 
besonders  in  der  Beschaffenheit  seines  Kopfes  mehr  dem  Oraithocepha- 
lus  longirostris^  als  dem  brevirostris  gliche  oder  ob  es  eiigie  eigene  Spe* 
cies  ausmachte,  läfst  sich  bej  dem  gänzlichen  Mangel  der  dazu  er« 
forderlichen  Stücke  nicht  errathen« 

R 

Um  so  dringender  mufs  ich  deshalb  meine  schon  vor  sieben  Jah- 
ren öffentlich  gethane  Bitte  an  alle  Besitzer  ähnlicher  Schätze  wieder- 
holen^ doch  nicht  zu  säumen ^  Nachrichten^  Beschreibungen  oder  Ab- 
bildungen davon  der  Welt  mitzutheilen,  damit  für  die  Erdkunde^  ins- 
besondere für  die  Geschichte  der  Yorwelt  wichtige  und  lehrreiche 
Stücke  nicht  wieder  verloren  gehen»  ohne  eine  Spur  ihres  jetzigen 
Dasejns  zurück  zu  lassen. 


V 


IX. 


■  13 


r 


f;i»       *i        >     I       II    u  i^mmmmmmammammmmfKKKKt^ttmmtmmmHmmmmm 


Analytische  Versuche 

über 

Weizen,     Hafer     und     Reifs, 

•begleitet 

•  '  \'     •■■' 

mit  Betrachtungen  über  dieBrod^Gährung  und  die 

chemische  Natur  des  Brodes. 

Torgelesen  den  8.  Kars  1817 

yoÄ 


r      t 


Dr.  Avg.  Vegal,* 

erdeotl.  besudiendem  Mitgliada  der  kdaigl*  Aluid,  der  Wtif« 


Erster  Abschnitt» 

Obgleich  die  Kunst,  Brod  zu  backen ^  schon  ror  langen  Zeiten  in 
den  Morgienländern  bekannt  war,  wie  aus  dem,  an  die  Juden  ge- 
richteten Verbote,  vibrend  des  Oeterfeatee  kein  gesäuerte»  Brod  zu 

15  essen. 


ti4  

essen,  hervorgeht  *)*,  so  wissen' w^doch  nicht  mit- Oewifsheit ,  ob 
sie  in  Aegypten  erfunden  ist,  wie  einige  Historiker  behaupten  ^ol« 
len,  noch  weniger  kennen  wir  die  Epoche  und  den  Erfinder  dieser 
Kunst. 

Zur  Zeit  des  Trojanischen  Kriegs  wuTste  man  schon  ^  dafs 
aus  dem  Mehle  Brod  gebacken  werden  konnte  ^*)i  den  Römern 
blieb  indessen  diese  Kunst  sehr  lange  unbekannt,  und  erst  5go  Jahr 
nach  Erbauung  der  Stadt  Rom  stifteten  sie  zunftmäfsige  Bäcker  ***). 


*  I 


Seit  dieser  Periode  hat.  maq  im  ganzen  südlichen  Europa 
Brod  gebacken,  wo  hingegen  in  den  nördlichen  Ländern  diese  Kunst 
nur  sißhF  l^ng^am  b^kapnt -geworden  .ist.  ;   :i  i     • 


r    ' 
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Unter  den  Getreide  -  Arien .  sind  nur  der  Weisen  und  der 
Roggeiv  eanz  yorzügligh  dasu  |;eei|pet,  ein  gutes  aufgegangenes  und 
wobP  geg^brenes  Brdd"  'datanisteHen'.  Fast '  alfe  'andern  Getretde^Kllr- 
ner  werden  nur  dd^liexWe^  asu^^etzt|  indem. sie  für  sich  allein 
keiner  roUkommnen  Gährung  fähig  sind;  dies  gilt  auch  ron  den 
Kartoffeln  und  einigen  Wfd^rn  SubstaQzen* 

Die  zusammengesetzte  Natur  des  Weizenmehls  ist  schon  ron 
einsichtSToUen  Chemikern '  ua().  su  vesachtedenen  Zeiten    dargethan 


'V      ,\    '■'*   Jf 


•  * 


wor* 


*)  kvLch  die  MuhamcdaniscKe  Religion  Terbtctety  dafs  man  den  Teig,  worauf  man 
das  Brod  backt,  aufgehn  lasse*  TTcbeHaupl  konnten  die  Muhamedaner  im  i7teii 
Jahrhundert  noch  kein  gutes  Brod  backen;  sie  bereiteten  es  gemeiniglich  jeden 
Tag,  wenn  sie  essen  wollten,  und  liefsen  es  auf  dem  Herde  des  Kamins  unter 
der  Asche  backen* 

8«  Jo*  Mobillon  diss.  de  pane  euckaristico  asymo  et  fermentato»    Paris 
1675« 

••)  8.  Homcri  Ilias  IX.  ai6. 

r     ' 

>^*«)   S.  Plinii  Uiston.  natural.  XVHI.  cap*  II  :    Pistorcs  Homae  noa   faere  ad 
Pcrsicnm  us^e4ie!luih^ab  urbe  eondiia  super  DLXXX* 
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worden;  die  leisten  Analysen  Dary^s  beben ' indessen  aufmerksam 
darauf  gemacht^  dafs  der  Boden^  so  wie  das  Klima  in  rerscbiedenen 
lifindern,  und  andre  Umstände  einen  bedeutenden  EinflüiB  auf  die 
quantitatiren  Verbältnisse  der  Bestandtheile  im  Mehl  haben  können. 
So  hat  er  z.  B.  gefunden^  dals  der  im  Herbst  gesäete  Weisen  eine 
gröfsere  Qvaiitit&t  Stärke  enthalte^  als  der  im  Frühling  gesäete,  und 
dafs  letsterer  den  Herbstweisen  an  Gehalt  des  Klebers  um  vieles 
fibertreffe. 

Die  in  der  Barbarey  und  Sicilien  geerndteten  Weizen  -  Arten 
waren  sich  in  Hinsicht  auf  Kleber  und  Stärke  fast  gleich ,  wo  hin- 
gegen der  Weizen  ans  Nord -Amerika  eine  gröfsere  Menge  Kleber 
als  der  brittische  enthielt 

Im  Ganzen  führt  der  Weizen  aus  den  sQdlichen  Gegenden 
Ton  Europa  die  Terhältnifsmafsig  gröfste  Menge  Kleber  mit  sich, 
und  ist  daher  auch  ganz  besonders  brauchbar  zur  Verfertigung  der 
Nudeln,  Macaroni  und  andern  Speisen  yon  einer  glutinösen  Beschaf- 
fenheit. 

Da  nun  der  Weizen  aus  den  rerschiedenen  Ländern  sich 
nicht  gleich  ist,  so  hielt  ich  es  nicht  für  unnütz,  die  Verhältnisse 
der  Bestandtheile  des  in  Baiern  einheimischen  Weizens  auszumittelif, 
wefswegen  ich  selbigen  einer  Analyse  unterwarf.  Mein  Augenmerk 
gieng  aber  immer  nur  dahin,  die  Hesultate  in  ihren  quantitatiren  Ver- 
hältnissen zu  vergleichen. 

Ich  habe  mich  der  Zergliederung  der  zur  Nahrung  dienen« 
den  Saamen  um  so  lieber  gewidmet,  da  diese  Bahn  schon  jon  mei- 
nem Jugendfreunde^  dem  &kr  die  Wissenschaft  yiel  zu  frfih  rer» 
storbnen  Prof.  Einhof  rflhmlichst  eröffnet  ist  *)• 

*')  EinBof  a  Zerlegung  der  KartolTelD»  des  Boggens,  der  Liasco^  BoiEe»  u»  •»  w* 
in  Gehlea^s  Journal  der  Chemie» 


Fersuthe  über  das  Mefä  ±ter  Qualität  des  haier.  WlnterWeixeM. 

Triticum  hibernum  Zf 

loo  Grammen  Weizenmehl  wurden  mit  50  Gr.  destillirten 
Wasser  von  15^  R.  zu  einem  Teige  gemacht.  Der  Teig,  welcher 
durch  dieses  Verhältnils  Ton  Wasser  die  erwfinschte  Gonsistenz  be- 
kam,  wurde  unter  einem  dttnnen  Strom  ron  destillirten  Wasser^  mit 
den  Händen  geknetet,  wobej  die  Einrichtung  so  getroffen  war,  daJs 
die  Tom  Teige  ablaufende  Flüssigkeit  auf  ein  feines  Sieb  flofs,  um 
den  etwa  mechanisch  mit  fortgerissenen  Kleber  zurück  zu  halten. 
Der  ausgewaschene  gut  ausgedrückte  Kleber  wog  14  Gr.  Nachdem 
er  einer  gelinden  Wärme  ausgesetzt,  und  dadurch  hart  und  trocken 
geworden  war,  wog  er  10,50  Gr.  Das  rom  Teige  abgelaufne  Was« 
^ser  wurde  filtrirt  und  gekocht,  wodurch  es  sich  trübte  und  einen 
Schaum  bildete,  welcher  ron  der  Oberfläche  abgenommen  wurde. 
Die  Flüssigkeit  wurde  demnächst  aufs  Neue  filtrirt,  um  die  ent* 
standenen  Flocken  abzusondern;  diese  Flocken,  mit  dem  Schaume 
rereinigt  und  getrocknet,  wogen  1,10  Gr.,  und  bestanden  aus  Fflan« 
sen  -  Eyweifsstoff  *). 


Die  filtrirte,  rom  Ejweilsstoff  abgesonderte  Flüssigkeit  in 
einer  tarirten  Porzellan  -  Schaale  abgeraucht,  hinterlieis  eine  gelbe 
durchsichtige  Substanz,  welche  in  5  Gr.  Schleimzucker  bestand. 

Um  in  diesem  Schleimzucker  wo  möglich  die  Quantität  des 
Zuckers  und  des  Gummiis  zu  bestimmen,  liels  ich  ihn,  nachdem  er 
bis  zur  Honig  •  Gonsistenz  abgeraucht  war,  mit  Alcohol  kochen ;  die« 
ser  letztere  nahm  eine  gelbe  Farbe  an,  wurde  noch  heifs  filtrirt  und 
in  einer  Porzellan  •  Schaale  abgeraucht  j    es  blieben  2^30  Gr.  einer 

•ttüsen 

*)  Link  hat  durcli  vergleiclieode  Versuche  dargethan,  dafii  der  Pflanien-Ejweirg. 
itoff  mit  d«in  Kleber  identisch  ist.  "Wenn  dies  allgemein  angenommen  wer^ea 
sollte,  so  würde  die  Quantität  des  Klebers  um  i,So  au  erhöhen  sejn.  8.  Liniia 
Versuche  in  Schweigger^s  Journal  d.  Chem.  B«  14*  S*  »94» 


sflfsen  dorchsichtigen  Subetans  swflckr  -  Die  tnf  dem  Ffltro  in  AI« 
Gohol  nnauflöBliche  Materie  warda  mit .  Wasser  bdiandelt,  aber  ron 
selbigen  nur  snm  Theil  aufgelöst..  Die.  filtrirte  Flüssigkeit ,  in  einer 
tarirten  Scbaale  zur  Trockne  abgeraucht^  gab  a»So  Gr.  Gummi. 

Endlich^  der  im  Wasser  unauflöslich  auf  dem  Filter  bleibende 
Theil  bestand^  nachdem  er  getirocknet''war^  aus  0^30  Kleber. 


Hieraus  erhellt^  dafa  die  ron  den  Chemikern  in  MehlwasseTf 
unter  dem  Namen  von  .  ScUeimzucker  angegebene ,  Materie  ausam« 
mengesetst  ist^  aiis: 

ünknstalliainem  Ztfckwi  a^ao 

aus  Gummi  — *  2^50 

und  Kleber  —  .     .  0^30 


J.L«Ai 


5iXO 


Die  niedergefallne  Starke»  nachdem  sie  gehörig  gewaschen 
und  getrocknet  war,  wog  68  Gr.  Hieraas  gebt  iherror»  dafii  100  Gr. 
Weizenmehl  ron  ater  Qualität  bestehen  aus: 


ite  Analyse. 

StSrke    ~        ->       —  68 

Kleber     —        —        —  «4, 
Schleimsucker   — •        ~~      S     , 

FfUnzen-liTveUbstoff  'i>5o 


ste;  Aoftlys«. 

67. 
a3>  SO 
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Ein  baiersches  feinea  Mehl  von  der  besten  Qualität^  bekannt 
unter  dem  Namen  ron  Mundmehl,  welches  aus  der  Gegend  ron 
Ulm  kommen  soll,  (ron  Triücum  Sputa)  enthielt  die  Bestandtbeile 
in  folgenden  Verhältnissen: 


StSrke 


1»8 


.  .  ftifte  ■''^-  —  ;i^ 

.4tt 

••'•f4-'-' 

'■'-  Wlöbcx^*'^ '"'♦—••'* 

^PVI^  ft 

-  '•  a» 

ScUeitUzbeker  ' 

-.^ 

.5,50    ' 

Eyweifssiqff 

i 

m  ^•♦i» 
%i' 

o^o 
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\y8S/:die  phosphprsawe«  KaUforde«  p^opbprsf wo , Magnqiia 
und  andere  Salze  betrifft  ^  welche  man  in  der  Asche  des  verbrann- 
ten Weizens  findet^.  diesQ  übergehe  ich  hier  mit  Stillschweigen,  weil 
dasDaseyn  derselben  schon  hinreichend  von  FourcrQV  und  Vau« 
quelin  angegeben  una  "bestfmmt  worden  istj  es  war  mir  hier  nur 
darum  zu  thun,  die  quantitativen  Verhältnisse  der  unmittelbar  ve- 
getabilischen BestandtlfisUf  dor  bid^  #ifcdleqbnis<ilien  Weizenarten  aus- 


Obgleich  ich  eine  Analyse  des  tloggens  mcht  zu  machen 
bin  y  so  kann  4eE  hier  doch  den  Umstand  nicht  ganz  unbe- 
rfihrt  lassen ,  daA  man  durch  die  neuesten  Versuche  auf  den  Arg- 
wohn gesatbeü '  ist  y .  -  diete  *  -  Getveideart  .  Irenchllelse  ein  igeflLhrliph^s 
.Gi^  we£swegm  idi  jblgejwes  lürobl^m  tsa  lösen  bemüht  war» 

Enthält  das  Roggenmehl  Blausäure? 

0!^'  'jAäik€  WXterung  des  letzten  Summet  n>n  18 165  und 
auch  wohl  häufige- Krankheiten  mögen  )zu^^em  Verdacht  Vwanloa- 
aung  gegeben  haben ,  dais  der  schleohl  garathene.  und  Bafs  einge- 
führte Roggen  Blausäure  enthalte. 

Die  in  Dfüncben  über  diesen  Gegenstand  angestellten  Ver- 
suche **)  waren  mir  zur  Zeit  5   als  ich  von  einem  verehrlichen  Mitglied 

r  '      r 

der 


.  ».> .  • 


«}  Dein  Layea  ist  es  Tielleicht  autfallend,  dafs  100  Gr.  Mebl  in  Summa  10a  6r* 
£dtilite  gegeben  baben ;  diet  kann  ab^  wir  dem  mit  Kleber  verbundenen  Wasser 
augetcbricben  werden. 

«^)  8.  Dr.  J.  B.  Grafs  dbon«  cbemischeAbhandl«  fiber  den  Boggen  ▼.  181S— .i6. 
MfinebeB»   1817«  8« 


ClwaÄiaufeÄMWfWt/flrnj^  ^  prüfen, 

moeh  nicht  hfekanot)  »bpr  #^hr  )At4lit  ia^chflem  ich  jäur^h  die  Tpm  Henn 
M.  R.  Graf  herausgegebene  Schrift  49]{qn:  in.  Kenn  V^ifs  umsetzt  hin,  hM 
meine  frühere,  auf  Versuche  gegründete  Meynung  keine  Modification  er^ 
htiistii\  ßßOB^  rrtnfk  ia^f^{;^^  ^IJe  8q  ausgefallen 

Vfiten^tYfi^  aledwtl^^ohxfii?)?^  ^ind^;^  beweist  dies  l^eiije^wegii  di^ 
Gegenw!Q^t<.  4ert.9|atts^e.;ij9j^pggß{i9  i9l)g)eich.ic^;fliB  MögUcWieit 

Ind^fs  nahm  ich  di^  Aro^it  mm  zwe^ 
"Nichtigen  Gegenstand  soic^föliiff  zu  pÄffeuj!  iSna  imicff  mit^iÄÖghch* 


ster  $jcherheitj^zu  überzeugen^  oh/^wi^ich  die  J^^t^r  aieiS  Jäitt  iß 
a^efmütterlich  gegen'  das  MenBcnepge^gplecht  genaiiaelli!^  ü^d  'diefl 
schreckliche  Gift  in'  den  allgemeinen  !lS^ahrangsmitteIn  erzcükt  habe; 


igemcmen 

J)fL 


<   t 


k  i 


' ',  Hierbey  drm^  sich  ^'üüU''g!S!bA-  Si&Vta^h  xtuP/  Wie  äle-Blkttk 
sSure  im  Joggen' 8i\ih 'Hefiäd'ön"kQinf,  oh  ' niMchWUreyett^  <mii 
ik  gebundenö'm  Zustaitd«^.  >  Wir'e"'^e''frey,''  bo  yrÜtd^  dttJ^rÜ. 
genthümliche  starKe  Geruch  ihr  Daseytf^  gewissormafiiin  schon  anz^i« 
gen;' wie  diefs  in  döä  tetteAVüIrkiiAeln/iä  allen  Ob^cnlen  und  Pfirsidh- 
blättern,  in  der  Rinde  von  Prunus  padus  u.  s.  w.  der  Fall  ist;  AUd 
diese  Substanzen  enthalten  nur  eine  geringe  Menge  yon  dieser  un« 
gebundenen 'Säuräi'' uhd^  haBen  dcfnnoch  einen  .  sehr  auffallenden 
durchdringenden  6rer6ich;  '^8re  altfo^  8äge'-ioh*i'  tBe  Biausfitire  im 
Roggen  frey^  so  wärde  letzterer  etwas  rom  Geitich  der  bittti^n  ManL 
dein  haben  müssen}  abeif^tfuch  diefs  waUen  wir'  einmal  dahtng'estetft 
aeyn  lassen,  und  aus  dem  Mangel  des  Geruchs  nicht  auf  die  Abwe- 
senheit der  Säure  schlie(s.en,  -rlm^Brode  könnte  sie  aber  defswegen 
doch  nicht  mehr  ungebunden  existiren^  weil  sie  schon  durch  eine 
gathute  Wäxtne  terfhiehiigt  wird»  ^      *  f 

Ist  sie  mit  Erden  oder  Alkalien  yerbunden^  so  bildet  sie  ein 
i^uilösUc^ea  Salz )  ist  fSie  hingegMi  ^  mit  Metalloxyden  rereinigt,  so  ist 
die  Verbindung  fast. in  allen  Fällen  nnauflösUch. 


fis  18t  idirig6ii8  mdits  leichter  üs  ifieblifiMiQeniSalftey  Wi 
sie  auebin  der  allerkleinMen  Qnilntitte  vorhlAdeil  Seyn  eoUketti  auf  dMT 
entscheideadste  Art  sa  emdedieii.   > 

^''•'  Ich  nahm  3  Pfimd  gran^t,  s^r  sfehlMiitM  RögjgeateeU^-Md 

ichüttelte  M  eine  Zeit  lan^  mit  ib  Pfand'  äestiklfrtMi  Waeeer.  Ab^ 
dann  gofs  ich  die  Flüssigkeit  iiach  einiger  Ruhe  n>n  d«m'  abgesetc^ 
ten  Mehl  ab^  und  filtrirte  sie.  Dnrch  die  empfindlichaien  Reagen- 
ijen^  wie  das  schwof elsanreKupfer>  (welchea  hier  freylipb  nur  einen 

frei fs gelben  Niederschlag  eebildet  haben ' wttrde^)  nnd  die  Eisen« 

*  <  • .  •  ^^  •.         .      »  '     • »  *     ^ 

•eise»  konnte  iqh  auch  kein^  Spar  Von  blausauren  Salzen  darthun. 
Eben  so  Terhielten  sich  diese  Reagentii^n  mit  dem  gewaschenen 
abgesetsten  Mehle.  '  Drey  Ffiind  Roggen  wurde  mit  Wasser  destil« 
lirt  und  das  Produkt  untersucht.  Die  'sweckmltfsigsten  Reagentien^ 
dieil^fersalze  s.  R.^  deren  Anwendnifg  «ich  in  der  eben  erschiene- 
nen Schrift  gSiizUich  rennisse,  geigten,  apch  nicht  ,di^  geringste  Spur 
iron  31au8äure  an;  woraus  ich  i|ei)[i.|etfigeq  Zustand  unserer  Kennt? 
xnsse  gemäfs  die  Folgerung  aiehe^  dais  der  Roggen  keine  Blausfiure 
enthält»  und  dab  seine  bet&ubende  WixJiung.ia  andern  Ursachen  su 
auohen  aej. 


j-t  . 


.  Was  die,  pathalogischen  .Erfahrungen,,  mit  dem  .  d^estillirten 
^ggenwassflr  b^^fl^^  so  ttabe  ich  dies^  nichts  an  entgegnen  ^  und 
besi^änke*  mich  nur  auf  den  chemischen  Theil  der  eben  erw&hnten 
Abhandlung  des  Hrn.  Medicinalraths  Graf. 


Analyse,  des  *  Hafers. 


%ji 


Der  Hafer  ron  Avena  sativh  kömmt  ab  wfifiier;  schwarser 
und  brauner  Hafer  Tor. 

ünsre  Vorfahren,  die  alten 'ß^rmanen,  lebten  nach  PI  in  ins 
Ton  Haferbreji    und  die  Landlente  im'  I^orden   ron  England    und 

Schott- 


Itt 


Sciiotttaiid  nSlireii  sich  noch  jelst  you  Haüerbrodi  welches  aber  hart 
und  klebrig  ist>  und  einen  bittern  Geschmack  haben  soll.  Auch  die 
Grütze  öder  der  gröblich  gemahlne  Hafer  dient  in  einigen  Gegen- 
den sur  Kahrung  der  Menschen» 

Nach  Parmentier  soU  das  HafenneU  mehr  Schleim  als 
StSrke  enthatten  y  welche  Meynung  sich  aber  nach  dfen  nenesteu 
Versuchen  Dayj^s  gar  nicht  bestätigt  hat.  Dieser  letatere  Chemiker 
fand  in  loo  Theilen  Hafer  Ton  Sossex:  59  Slfirke^  .  6  Hieber  und 
z  auckerartige  Subsianaen.  .  Dies  ist  alles^  was  toq  chemischen  Yer« 
auchen  hierflber  mir  aur  Henntnifs  gekomacien  ist  *)• 

Die  Versuche  Dary^s^  welche  in  agronomischer  Hinsicht 
und  nur  in  Eile  **')  angestellt  zu  seyn  scheinen^  haben  mich  rer« 
anlafst^  eine  neue  Analyse  des  Hafers  zvt  unternehmen. 

Ich  muis  iroch  hinznfilgen^  dafs  Hr.  M.  R.  Graf  in  seiner 
ökonomisch« chemischen  Abhandlung  über  den  Roggen  anführt:  die 
.Alkohol-Tinktur  von  Hafermehl  enthält  sehr  viel  ron 
didm  aligbarzig«.n  Stoff»  welcher  demBrode  den  schar- 
fem Geruch  mittheilt» 

100  Grammen  fein  gebeuteltes  Mehl  von  weifiiem'  Hafer  absorbi- 
ren  60  Gr.  Wasser^  um  einen  sehr  guten  Teig  su  bilden>  welcher  dem 
Wetaenteig  an  Elastioität  sehr  nachsteht. 

Wenn 


•)  Sielie  DaT7*i  Jigrlcultiir- Chemie j  ülersetM  von  Wol ff,  Seite  169.  ' 

**^  So  hat  DaTj  ••  B.  keine  Starke  \n  der  Möhre  (Daucua  Carotta)  gefunden,  ob- 
gleich diese  Wursel ,  (wie  dvrch  die  verschiedenen  Analysen  von  Parmentier 
und  Bouillon  Lagrange,  welche  ich  wiederholt  habe,  wohl  bekannt  ist,) 
•bie  betrSehtliehe  Menge  Stfirke  enthalt«  S.  Davy*s  Agrikultur- Chemie  d.i99 
und  die  Analjss  der  Möhre  im  Journal  de  pharmacie»  Beft  December  iQtS* 
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Wenn  man  diesen  Teig  unter  einen  Strom  Ton  fliefsendem 
Wasser  wäscht^  so  bleibt  gar  kein  Kleber ^  sondern  nur  der  im 
Mehle  befindliche  Faserstoff  zurück.  Der  nämliche  Fall  findet  Statt, 
wenn  man  den  Teig  aus  Hafermehl,  in  «in  feines  Leinluch  *oder  in 
ein  Stück  dünnen  Taft  gebunden,  unter  Wasser  knetet  Man  kann 
daher  auf  diese  mechanische  Weise  den  Mleber  nicht  isolirt  dar« 
Stellen,  und  ich  weifs  nichts  welches  Mittel  Hr.  Davy  angewendet 
haben  mag,  um  sich  den  Haferkleber  su  rerschaffen.  Nachdem  das 
vom  Teige  abgelaufene  Spülwasser  eine  sseitlang  in  Ruhe  gestanden, 
hatte  sich  die  Stärke  in  gvofser  Menge  an  den  Boden  festgelegt, 
aber  oberhalb  dieser  Stärke  befand  sieh  ein  ^aulich^r  etwas  locke- 
rer l^iederschlag,  welcher  ?om  erstem  leicht  durch  Schlemmen  zu 
trennen  war,  — 

Der  graue,  nicht  feste  Niederschlag  liels  sich  rasammen drücken 
und  man  konnte  das  Wasser  auspressen;  die  Substanz  war  nicht 
durchscheinend,  und  stellte  nicht  eine  so  elastieche  zähe  und  con« 
tractile  Materie  dar,  als  der  Weizenkleber.  Auf  Kohlen  geworfen, 
Terbreltet  sie  einen  starken  Geruch  nach  brennenden  thierischen 
Körpern^  und  hat  alle  Eigenschaften  des  geronnenen  Eyweifssiofiee. 
Das  Abspülwasser  blieb  lange  milchicht,  und  konnte  durch  kaltes 
Filtriren  nur  mit  Mühe  durchsichtig  erhalten  werden.  Wie  es  zum 
Kochen  gebracht  wurde^  setzte  es  einen  grauen,  der  eben  genannten 
Substanz  ähnlichen  Niederschlag  ab.  Dieser  war,  so  wieder  erstere,  weit 
entfernt;  das  membranartig  elastische  Wesen  des  Weizenklebers  ou  be- 
sitzen, und  hatte  yiel  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  geronnenen  Pflanzen- 
eyweifsstoff.  Nachdem  die  Materie  so  weit  getrocknet  war,  dafs  sie  die 
Consistenz  eines  compaktcn  Hafermehlteigs  hatte  ^  wog  ^ie  4,30  Gr. 
Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  in  einem  silbernen  Kessel  und  dann 
ferner  in  einer  tarirten  Porzellanschaale  abgeraucht.  Es  olieb  ein 
dunkelbraunes  zähes  Extract  zurück,  welches  iif50  ^og..  Der  Hafer 
enthält  also  noch  mehr  als  einmal  so  Ttel  im  kalten  Waseer  auf- 
lösliche Theilc  als  der  Weizen. 

Diese 


1^3 

Diese  brAnne  Matene  wurde  mit  Alcohol  gekocht  und  die 
Flflssigkeit  filtrirt*  Et  blieb  auf  dem  Flltro  eine  grauweifse  Sab- 
stanft  surttck,  welche  die  rorzfiglichsteo  Eigenachaften  des  Gummis 
hatte  >  und  2,50  Gr.  wog.  Die  weingeiatige  filtriirte  Tinktur ,  ab- 
geraucht bia  zur  Gonsistenz  eines  dicken  Extracts^  wog  8»^$  Die« 
ser  hatte  einen  süfsen  Geachmaek  und  einen  aehr  bittern  Nachge- 
achmack}  löst  sich  sehr  leicht  in  kaltem  Wasser  und  in  Wisserich« 
tem  Alcohol^  aber  nicht  in  Aether  auf»  Die  Auflösung  im  Waaser 
wird  durch  alle  metaUiacben  Salze  getrabt^  welche  den  Bitterstoff 
niederschlagen» 

Aufser  dem  sfilsen  Geschmack  habe  ich  mich  noch  dadurch 
TOn  der  Gegenwart  des  Zuckers  überzeugt,  dafs  ich  es  mit  Hefen 
Termengte^  und  in  die  geistige  Gährung  brachte. 


Die  feinen  Theile  der  Haferstärke  sind  aufserordentlich  leicht, 
wie  oben  schon  erwähnt  ist;  schwimmen  sehr  lange  in  der  Flfissig- 
keit  und  geben  ihr  das  Ansehn  der  Milch  ^  weis  wegen  ein  wieder« 
holtea  Filtriren  nöthig  ist^  um  die  Stärke  gänzlich  vom  Wasser  abzu« 
sondern. 


Nachdem  alle  Stärke  abgeschieden  und  getrocknet  war^  wog 
sie  59  Gr.  Sie  bildet  mit  kochendem  Wasser  einen  sehr  guten 
Hleister.  Das  Hafermehl  mit  Alkohol  gekocht  theilt  diesem  eine 
gelbe  Farbe  mit,  und  man  erhält  durch  daa  Abdampfen  ein  fettes 
Gel,  welches  im  Hafer  zu  z  proC.  enthalten  ist. 


/ 


Es  geht  aus  diesen  Versuchen  herror^  dala  loa  Gr^  Hafer 

66  Mehl  und 
34  Kleyc  geben» 

Dab  Joo  Gr,  gebcateltes  Hafennebl  beste&ei»  svs ; 


16 


Star- 
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Starke        —  —  59 

Eyweif88toff  —  4^30 

Gummi        —  —  a^so 
Zucker  nad  \ 

Bitterstoff      J  ""  ^'^^ 

Fettes  Oel  —  —  « 

Boise          —  — 


Analyse  des  Relfses. 

Der  Reib»  (Oryza  sativa,)  ursprflnglicli  aus  Indien  und  aus 
China^  ^o  er  zahlreichen  Völkern  zur  Nahrung  dient  j^  kann  nur  in 
warmen  HimmelsgegendenEuropa^s  gebauet  werden.  Er  wird  ferner  in 
'Egjpien,  fast  im  ganzen  Orient  und  in  andern  Froyinzen  von  Afrika 
und  Amerika  gezogen,  ist  sehr  ergiebig,  und  soll  in  einigen  Gegen- 
den zweymal  im  Jahr  geerndtet  werden  können  *)•  Auch  in  Eu« 
ropa  ist  er  einheimisch  gemacht  worden,  und  wird  in  Fiemont, 
Spanien  und  in  der  Lombardei  mit  Yortheil  angebaut. 

Der  Reifs  kömmt  fast  auf  jedem  Boden  fort,  wo  es  möglich 
ist,  ihn  nach  Willkühr  unter  Wasser  zu  setzen;  daher  hat  man 
auch  im  südlichen  Frankreich  und  vorzüglich  in  der  Auvergne,  zur 
Zeit  des  Ministers  Cardinal  Fleury,  Reifsfelder  angelegt j>ie  wur- 
den aber  von  der  Regierung  wieder  aufgehoben,  weil  durch  das 
künstliche  Ueberschwemmen  das  Erdreich  in  eine  langsame  Faul- 
nifs  gerieth,  und  so  zu  mephitischen  Dünsten  und  epidemischen 
Krankheiten  Veranlassung  gab  **). 

Merk- 

«)  S.  Court  complet  d*Agrl€uItttre  p«r  Roeier  U  6.  p«  87«  Paris  1809«  In  der 
Reise  des  Don  Madariago  au  den  Caraeeas  auf  dem  FlufseMeta  inVeneauela 
heifst  es  sogar:  der  Reifs  bietet  drejf  Erndlen  im  Jahr*  S.  Zscbociie 
Ueberlieferungen,  1817.  Heft9t  p.  a5t« 

ff«)  Loureiro»  welcher  als  Missionar  in  Oochiachfna  und  Lelbard  dfs  dortigen 
König»!  den  Reifsbau  kennen  gelernt  bat,  sagt,  dals  es  eine  Menge  Spielartev 

Ton 


■  1^ 

keine  Miasmen  rec^reiten^  (i||e6  iw^Uan  uideb /einig«  :9eobacht er  dem 
unaufhörlich  fliaGmdeki  uhd  selio^  ^  nieder  alilauf enden  Wasser  s«« 
schreiben,  so  dafe  es  nicht  steba  bleiben  und^k^ine  Fäulnifil  Terar« 
Sachen  kann.  Inder  i^egand  ¥Op,^}asaaji|dtWi.)imPM&nuint,  wo  dar 
•Aetüi  ^aiaagliGb  gobani  wird^  berirMieA  faat44iaipiari4v^sa];tige  Fieber» 


» •  • 


w      •  • 


/     <-. 


V 


»  •       ' 


Obgfeieh  der  Beifii ,  ganaendKationao  alsJSa^pinf^rungsmittel 
dient»  aoist  er  doch  noob  nki^Atm^  ßogpi^stßnd  einer  chpmfschen 
Analyse  gemacht  ^  worden.  :  QIai|.>  hpt '  dfirich  Analogje  geschloasen^ 
dals  seine  Bestandtheite  daneq^  .«1^.  Qar^tfs  j^eich  seyn  möchjten^ 
wefswegen  man  es  rieileicht  nicht  der  Mühe  werth  hielt,  ihn  einer 

chemisdien  Zerkgung  au : mitfff we3rfe9>*  t^  «   ,:(    {_ 


'  '  ft 


Versuche. 

1 00  Qt$vimBn  f eing^stolan^  ^f^^  ^"vwdeqt  it^it  Wa3 WTfermengt, 
«m  ihn  auai  Ti^ig  su  ngiachen;  qr  abyorbirt  f  Wasser  p^albyrals  d^s 
Weizenmehl  um  einen  Teig^  zu  l^ilden«  if elcher  denpi  des  letatera.an 
Consistenz  glnch  ist» 

"'  ■  '  '  .         .         •      ^ 

Der  sehr  weifseReifsteig.brödielt  aber  leicht^  und  hat  nicht 

die  ElaatiaitSt^  dio  man  am  W^izfn «  und  Roggente^  wahrnimmt« 

Er 


TOB  iloter  Pflanse  gebe,   mejmt  «her  doch,  dafs  sie  sieht  alle  von  Einer  Art 
hoininen,  und  glaubt  wenigstena  vier  entdeckt  eu  haben,   belebe  auch  von  den 
Völkern,  die  sie  bauen,  verschiedene  Namen  erhallen»     Sie  sind  folgende: 
a*   O»  communUsirna^   wfithat  in 'Morästen,    und   leidet  von  Trockenheit  und 

vom  Salsgehalte» 
1«    O*  praecox,  wachst  io  Moräsf^n;  leidet  nichta  von  salsigen  Ueberschwem- 

mungen* 
3.   O.  montana^  wird  an  trocknen  Stellen  gesaet;  fault  bey  längerer  Ueber- 

schwemmung;  wird  vom  Salawasser  getötet«    : 
'4*   O*  ^Zocinoja,  wohnt  ip  nassen  iwd,  i%  trocknen  .Qrtei|.    ,, 


t9ß 


■m 


> 


Er  imrA^nliter  eiMo  Stnib  ¥am  desälStteib  Wateer  Aber 
einem  feinen  Sieb  geknetet«.  Deir  Te%'  Itekam  ^  moht  den  Ain 
Acheio^  als  wetm  er  Kleber  emlne^jf  es  btieb  kekfo  AlaktiBche^Siib* 
atana  in  den  HSnden  aorflck^  alles  wü^de'durdi  dba  fltefsende  ]V?aa- 
eer  «hinweggespAItv  n^d  iuf  dem  Siebe  selbst  tiieb  nur  eine  germge 
Menge  «nes  Weißen  Pulvers,  W^ebes  aus  den  weniger. feinen  fRM- 
len  des  Reifsmehls  bestand.  Es  war  daher  alles  durch  das  Sieb 
gegangen^  und  diefe  afcUen  scÄnn^'ftasiüileMeii^  dafe/minn^der  Reifs 
Kleber  enthSlt,  er  ihn  nur  in  gering^  Quantität  Mithalten,  oder  dals 
bier  der  Kleber  nicht  a6  isohrt  wie  im  Weizenmehi>  sondern  knft« 
ger  mit  der  ReÜssubstäiia  terbunÜeitf  aeyn  mufs.  '  *^  "-   -  *  > 

leb  liefs  die  milch  weifte  Flftssi^fi^it  -ei»%^^Sitimdan  an  einfai 
kalten  Ort  stehn,  goia  sie  alsdann  von  der  niedergefallenen  Stärke 
ab,  und  filtrirte  sie. 

IXe  ganz  Jäiate  Hflssig^eit  war  fiurbenles,  mi^  nebm  durch 
eine  Auflösung  ron  Jod  eihe  tiÖletbfane  Pari>e  db,  'waches  an- 
teigt,  dals  das  kalte  Wasser  etwas  Stärke  ati#|^Mst  bättCi  Auch 
wird  das  Reifswasser  nicht  wie  das  WeizenmetilWasser  TOm  Aloohel 
und  der  Galläpfeltinktur  getrübt.  Die  TOihin  TCrlassene^  ron  loo  6r* 
abgelaufene  filtrirte  Flttssigkeit  wurde  in  einem*  ^ilberAen  Kessel  ge- 
Icocht^  und  das  Abrauchen-  in-  einer  iüeitfen  Schaale  foUendet. 

Sie  trübte  sieb  in  den  ersten  Stunden  des  Kochens  gar  nicht, 
und  nur^  wie  das  Abrauchen  seinbm  Eiäde  nahe  kam,  '  Setste  sich 
eine  geringe  Quantität  weifsgrauer' blocken  ab,  welche  getrocknet 
aich  wie  f  flanaenp-Eyweifsstoff  Terlaeltea  und  c^ao  Gr.  wogen. 

Die  abgerauchte  Ilfissi^eit  in  der  PoraeIIanschaa?e  stellte 
eine  dunkelgelbe  durchsichtige  Substana  dar,,  welche  z  Gr.  wog. 
Sie  wurde  mit  kochendem  AIcoIm^  behandsit,  welcher  etwas  davon 
auflöste.     Die  in  Aleohol  uMuflfiatiehe  41  aterie  wog  x,io  Gr.  und 

Ter* 


. = — -  *a7 

aick  iri0  ßuwß^L    Der  fi^ifirt^  Alcohol  «iitlaeh  die  Ziujcm^ 

flubatftitz^  wekhe  oi6s  Gr.. betrug. 

...  »  ,  » 

•        •  •  . 

^  Dad^..jiif;^kir^falleiw»  Sa^ffneiU  wwd^.  b^y  einer,:  gelioieik 
.Wirme  geirt>e]iMt|  urojQg  G«*«  .SAJ^kei  si?sttG|(:  bUeben.  LeUtere 
war  aber  keineswegs  weifs^  wie  di^  W^senst&kQ^  soc^rn  war 
gelbbraun .  und  an  einigen  Slellep  ^UrQbeipbtil^  geworden,  obgleidi 
*die  zuBBi  Trocknen  ang^wandie  Warme  doch  nur  sehr  gemäC&igt  ge« 
wesen  war,  iEt»  Geruch  iiaob  *  vaqziger  Butter  w%v  UD^^rkenn^ar, 
woher  iok  i«t:  den  Gedanken  kam,  deA  der  üeüa  ^ine  Ipttige  Sul^ 
aunz   entbakenl  ittiAchtev  ^weU^fi:  iQhttdi^ch  AIqoIiq}«  jJs^iisc^ 


•  • .  • 


Um  «die  QnantiiSii.  dai  Geb. .im  Beifa  an  bflfliflVnen»  Hefa  ich 
fööOrr^saeUieii  itdiVfüm^mif.ksHAen  uwi  $hfif^  ^i?  ikm^.  heifsp 
-Fl4|8iigkeit%.  <  Dier  Wdingeist  hatie  eiitie,  8trohgie0>e  Ff^bie/,  apgenom- 
ifli^n  und-  tvtkbte  eich'  du«oh.rda»£^kaifei^'ward4».^^o|i}h'  iiri^er  kl^ 
Wenn  die  Flflssigkeit  ins  Hothen  gebraicbt  ^urde>  i|i|d  JK>  :9J>wech^ 
^aelnd  durch  Warme undiildte^.v 


( i 


Das-lLesultat  dsä*-^bgerauehslen  AleohoU  halle  ganz  des 
sehn  eines  fetten  Gels,  welches  beym  E2rkalten  arstai'A,  uiid  alsdantti 
dem  körnigen  Baumöl  sehr  ähnlich  ist.  In  einer  höhern  Tempera« 
\ur  wira  es 'dttrchflIidKfig  und  fliefst  wie  jedes  andere  fette  Gel. 


'i 


t  ". 


Es  mac!it' Fettflecke  auf  Papier^  bildet  mit  kaustischer  Kali- 
lauge eine  auslösliche  Seife  ^  und  mit  Bleyglitte  eine  weifse  harte 
Metallyerbindung^  so  dafs  mir  gar  kein  Zweifel  aber  die  fettige  Na- 
tur dieser  Materie  überbleibt. 

Bey^'  dieser  Gelegenheit  kann  ieb  nicht ;  unterlassen,  zu  'be- 
merken ^  daJb  ich  eine  Zeitlang ^unsehlflssig  war,'  ob  ich;  dos  fette 
Gel  fer  jeii^  Ptodokt  Joder  &r  ein  £duct  haken  aoUia^  iodem  es  mir 

nicht 
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ibicht  unmdgBcb^  Schiet)/ -ddfs  dorclt' ajahaltemiea  Iföclien  mit  AUcobol 
und  stickstofflialUge  Sobstansen  ein  fettes  Öel  gebildet  werden  hünnte, 
wovon  ims  die  thierischen  Bestandtbeile  aucb  schon  einige  Beysptele 
^ben.     löh  licis  daher  Weizenldeber ,  ao' wie  WekMinehl;.  :(  Stun« 
^en  mit  Weingeist  kdüben  undf  Aiirre  die  Flllssiglfieiten  kochend  hei&. 
Beyde  hatten   eine  gelb«  Farlib  atfgenommen  >    traten  sich  >dnroh 
Terinengung  mit  kochtod^m' 'WaAer  und  nahmen  ein  müdiwei&ea 
Ansehn  durch  das  Erkalten  *  an^'  und  bis  dahin  waren  sie  dem  gebti^ 
gen  ReifseufguA  TöUiggleiehj  als  sie  aber  abgeraacfat  waren  ^   rw 
iiielt  sich  die  Sachedoch  andent^  oliman-anfiBoigs  au glaiabefi  hifi^ege* 
jDeigt  seyn  können»*^  Es  bfieb-kein -fetitM  Oel  zurttck^«  soiulern  jeiae 
gelbe^  ,harte^  durchsichtige  Substanz  ohne  Elastizität^  welche  sich  %u 
einem  weilsgelben  Pulrer  reiben  liefe  f  und  auf  glfihende  Hohlen  ge- 
worfen den  Geruch  des  Terbranntmi  iUebera  verbreifteteu  -  Es  war 
also^darcb  die  Wirkung^  dea  ^Ale^hola  auffUeber  ktia^  Jittefc  Oal 
gebildet  worden.     Dg  ich  uidlbigst*  aus  de|a  Wurzelfaf  Toh.Versehio- 
denen  Irisiacrtett  durch  Hidfe-^des  todiendenAleolwlr  ein;  flsflbes  Qat' 
gesogen  ^  hatte ,    so  blieb  mir  n^ch  llbrigy'  auch  den  Argwohn  mu 
•ntfernen,  ob  nicht  die  St&rke  durch '  dtei  Akohol.  in  Oel  rerwan* 
delt  werde}   ich  liela  daher  ganz  reine  Stärke  mit  Alcohol  lange 
•Zeit  kochen,  (<•  blieb  aber  satii  .dem' AJmiucten^rder..(Flfissigkeit 
kleine  fettige  Materie  surfiolL  /    t- 


•  •  • 


't  ' 


Diese  beylänfigf»i  Vergehe  toß%fi^  das^  dfl^e^,  je^en^Yer- 
dacht  SU  entfernen,  dals  das  fette  Oel  nicbt  wirklich  im  Reifs  exi- 
etire ,  oder  dab  es*  4wc|it  die  Y^Mm^^  ..des  *  Alcphols  g^hiVlet  wor- 
den sef,  ■      i 

Stärke  aus  Reifs. 

Der. durch  kältet  Wasser  und  alsdann  durch  kochenden  AI« 
coliol  erschöpfte  Reifs  reiliClt -sich  wie  reine*  Stärke.  .  Sie  löst  sich 
in  verdünnter  Salpeter  -  SSure, ..  so  wiis  in  einer-  Auflösimg  d^s 
kanstbohen  KalTa  zu  einer  dnrchsiehtigen  littemiden'.  gaUectartigen 

Ma- 


tf^9 


Materie  «if,  bildet  mit  kocTiendem  Wa»8er  erneu  Itteitter  ^ 
Aller  sitftt  JUeben  gftiwKcb  «nbrancbbaar  ist*  Die  phosphorsaiirüÄalhf 
erde  übergehe  ich  hier,  wie  beym  Hafer,  init  StiUacbnreigen^,  liod 
beschränke  mich  nur  auf  die  organischen  Substanzen. 

Es  geht  aus  diesen  Versuchen  herror,  dafs  loo  Gr.  Reifs 
zusammengesetzt  sind  aus : 

Stärke         —      .  —         96 
Zuckermaterie       —  l  ' 

Fettes  Oel  —     •  -,^-  -      1^05 
Eyweif^stqff  — .     .    0,20 

Wir  haben  gesehen,  dals  der  Hafer  und  der  Reifs  ein  fettes 
Oel,  obgleich  in  geringen  Quantitäten,  enthalten;  wir  wissen  auch, 
dafs  Fourcroj  und  Yauquelin  ein  fettes  Oel  im  Gersten-  und 
Hopfen -Meht,  so  wie  in^  den  Linsen  gefunden  haben;  diefil  scheint 
amsuzeigeny  dafs  diese  Körner  gcfwisserÄaßen  de»  TJebergäng  »u  den 
sogenannten  emtdsiren  ölreichenSaamea  mächen  *). 

Da  der  Reifs  keinen  Kleber  enthält,  so  giebt  er  auch  kein 
gutes  Brod,  und  kan^n  f ürr  aicb  aLliein  4»»cht.zur  J^ereitoog  geisti- 
ger Qetjränke  angewendet  urerden ,.  ^oher  -a^ch  au  Goa  und  in  .d#n 
Kolonien. nur  xfiit  Zusatz  yon  Zuf^lu^rohr.  und  HollQSliilasen  dusch 
^io  Gährung  und  Destillation   der  Ai^aji  ^halten  wi^d*r.    Vy^a  die 

'    •'  .     .  •'''.:'■'  *       •*;'■..•  *.bfi*  .• 

•  '*)  Die  Resultate  memer  Analyse  fval"^  aefc^n'-io  den  franttrsUlh'en  Zei^ef^rlHiefi 
gedruckt,  als  in  Frankreich  znej  Abhandlangen  über  den  Reifs,  eine  TOn 
Braconnot  und  die  lodere  von  Vauquelin,'  bekannt  gemacht  vrurden» 

Braconot^s    Resultate   stimmen   mit   den    meioigcn,    vTay    die   qualitativen 
Bestandlhcile  betrifft,   so   siemlich   übercin«      Wenn   er  von  Hülse  und  Wasser 
'  rödei;  fo  rührt  diefs  wohl  daher,  dafs  er  ganse  Rt^ifskörner  und'  leh  feibes  ge«- 
tr ochnete 8  Bei fsme^l  anwandte. 

Vauquelin  hat  im  Reifs  weder  Zucker  noch  fettes  Oel  gefunden;  (Bra* 
connot  fuhrt  hingegen,  wie  ich,  diese  beiden  Substanzen  auf)  er  würde  sie 
aber  schon  finden,  wenn  er  sich  die  3Iübc  geben  wollte,  no(^h  einmal  auf  seine 
Versnobe  surücksukömmen. 

17 


Fhfiiiomene '  der  Boodgahraag^.  und  die  Aaelyse  des  Brodm  betril^ 
6Ö  werde  ick  diese  der^  Glosse  in  .einer  der  ki&chsten  Siti£ungen  .roir* 
l»olegea>dio  JShrcl  haben«  .  t  . 


'  ■< 


•'  • » 


Zweyter    Abschnitt. 


%  r 


Torgetfagen  den  xa.  April  1817. 


I    » 


In  der.  ersten  Abtheilnng  dieser  Abhandlung  habe  ich  mich 
mit. der  Zergliederung»  der.verachiedenen  Gistreidearten  beschäftigt; 
in  dieser  zweyt^n  werd^,  i^  einige^  Fhfinomene  der  Gährnng.  dea 
Getreides  und  die  Analyse  des  Brodes  rorzulegen  die  Ehre  haben. 


.  •. 


1 1 


'  Die  Letire  Ton  der  Oährnng'  diet  Getreidearten,  sey  es,  dafs 
man  sie  von' dein  Gesichtspunkte  der  geistigen  öder  der  BrodgSh« 
rung  ans 'betrachtet,  ist  so  sehr  Terwickelt  und  mit  so  rielen  Wi* 
d^rsprflchen  durchweht,  dafs  man  es  schon  ibr  einen  Gewinn  halten 
hanil , '  wenn  man  einige  neue  Thatsachen  beobachtet ,  welche  die 
saJklrßichen  Anomalien  dieser  Theorie  su.  .reniiiadern  im  Stande  sind. 

Mein  College  Si:hweigger  und  ich  haben  uns  vorgenom- 
men eine  Reihe  von  Versuchen  Ober  den  galvanischen  Procefs  der 
Gähi^ung  durchzufahren,  wovon  wir  der  Glasse  in  einer  der  näch- 
sten Sitzungen  unsre  Resultate  mitzutheilen  hoffen.   * 

Die  Getreidearten,  welche  ich  theils  der  geistigen,  theils  der 
Brod-Gährui^  unterworfen  habe,  sind  der  Weizen,  der  Haier  und  Reifs. 
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Fönder.Gähnmg  de$^  JFüzens. 

loo  Grammen  Weizenmehl '  wurden  mit  60  Gr.  warmen  de« 
slillirtem  Wasser  zu  einem  Teig  geknetet^  und  der  Teig  in  eine 
Entbindungsflaache  gebracht. 

£in  ähnliches  Gemeng  wurde  mit  5  Gr.  Zucker  rersetat. 

'  Der  Zucker  scheint  dem  Teige  einen  Thetl  seines  Wassers 
SU  entaieheui  denn  es  kam  bald  auf  der  Oberfläche  des  Teiges  eine 
Flüssigkeit^  welche  sich  wie  eine  Auflösung  des  Zuckers  in  Wasser 
Tcrhielt. 


Die  beyden  Teige  waren  auch  unter  den  gflnstigsten  Um« 
sänden  nicht  zur  Gährung  zu  bringen.  Es  hatte  nch  während 
34  Stunden  kein  kohlensaures  Gas  entwickelt ,  und^  das  Vokimen 
der  Teige  hatte  gar  nicht  zugenommen)  sie  waren  sich  übrigens 
ganz  gleich,  und  der  Zusatz  ron  Zucker  hatte  die  Gährung  keiues« 
wegs  befördert. 

■ 

Zu  lob  Gr.  Mehl  mit  6a  Gr.  Wasser  wurden  5  Gr.  ge- 
waschener^ noch  feuchter  Hefe^  und  zu 'andern  100  Gr.  Mehl  mit 
60  Gr«  Wasser  wurden  5  Gr.  gewaschenen  und  ebenfaUs  noch  feuch- 
ten Sauerteigs  gesetzt.  Die  auf  diese  Art  angerührten  Teige  wur* 
den  in'* Entbindungsflaschen  gebracht^  welche  mit  Barytwasser  ge« 
sperrt  waren. 

■  In  beyden  Fällen  nahm  die  Gährung  nach  einigen  Stunden 
ihren  Anfang;  diejenige  Masse  aber^  welche  mit  Roggensauerteig 
gemengt  war,  kam  bald  in  eine  so  grofse  Tbfitigkefty  dafs  sie  die 
Gährung  des  mit  Hefe  rersetzten  Teiges  bey  weitem  übertraf.  Die 
Gasbla)ien  entwickelten  sich  sehr  schnell,  und  das  Volumen  des 
Teiges»  zu  100  angenommen^  war,  als  die  Gährung  ihre  höchste  Fe* 
riode  erreicht  hatte,  ago« 


'7 


Das 


Das  Volammi  des  mit  gewascheiker  Hefe  bereiteten  Teigs^ 
auf  lop  berechnet^  war  nicfit  völlig  auf  200  bey  der  hpchaten  Stufe 
der  Gäbrung  gestiegen. 

Ich  mufs  noch  hinzufligen^  dafs  durchaus  keine  Gährung  er« 
f6\g%f*wenjn  die  .{j[efe  und  der  Saiferteig  b^ycle  mit  vielem  kalten 
Wasser  gewaschen^  und  alsdann  langsam  getrocknet  und  zu  Pulver 
gerieben  dem.  Mehltcige  bin^ugesetac  wenden. 

M  '.  Auch  bringt  Wasser  ,<  in  welchem  (Eywetfs  aufgelöst  ist^  mit 
dem  Mehle  keine  Gährung  hervor. 

2200  Grammen  Weizenmehl  wnrden  in  ein  greises  GefSfs  mit 
4000 Gr.  kaken  Wassers  übergössen,  uod  das  Wasser^  sobald 'sich 
daa»  Mehl  niedergelegt  hatte,  durch  einen  Heber  abgenommen. 

■*  I      :      .       .  '       • 

PieM  Operation  wurde  während  4  Stunden  noch  sechamal 
wiederholt. 

Das  gewaschene  Mehl  in  ein  Leintuch  ausgedruckt  ^  und  auf 
FUtrirpapier  schwach  getrocknet  I  liefe  eine  eflastische  Masse  zurück, 
welche  mit  Sauerteig  angerührt,  und  in  eine  Entbindungsflasche  ge«' 
bracht  wurde,  nach  einigen  Stunden  mit  Gasentwicklung  in  Gährung 
kam>  wodurch  der  Teig  stark  aufgegangen  war. 

Dieser  gegohrne  Teig  des  gewaschnen  Mehls  ist  aber  nicht 
geeignet, .  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ein  gutes  Brod  zu  geben* 

Auch  mit  dem'Boggonmehl,  welches  mit  Hefe  und  Wasser 
in  einer  Entbtndungsflasche  zur  Gährung  gebracht  wird,  verhält  es 
sich  eben  so  wie  beym  Weizenmehle.  Der  Weingeistgeruch  ist  un- 
mittelbar nack  der. Gährung 9  so  wie  beym  Weizenteige ^  ganz  un- 
verkennbar« 

Fön 
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,  ;  Von  der  Reifsgährung. 

Aus  dem  Reifs  kann  man  nach  Ferciral  eine  Art  berau« 
achendes  Bier  bereiten,  'irvelches  ron  den  Japanern  Sack  genannt 
uhd  Während  der  Mahlzeit  getrunken  wird.  Die  Tflrken  bereiten 
aus  Reifs  ein  schlechtes  Bier,  welches  sie  Boza  nennen« 

loo  Gr.  Reifsmehl  wurden  in  einer  Flasche  mit  looo  Gr. 
Wasser  übergössen;  die  Flasche  in  einer  Temperatur  von  20^  auf- 
bewahrt, wurde  oft  umgeschüttelt. 

In^  den  ersten  Tagen  war  keine  Veränderung  sichtbar,  aber 
nach  8  Tagen  bekam  die  Flüssigkeit  einen  frappanten  Geruch  ron 
saurer  Milch  oder  Buttermilch  *^ 


Nach  Verlauf  ron  einem  Monate  wurde  die  Masse  filtrirt 
und  die  farbenlose  saure  Flüssigkeit  in  einer  Retorte  bis  auf  y  Rück- 
stand  destillirt.  Das  Destillat  war  sehr  sauer,  und  hatte  einen  schwa« 
^hen  Essig  -  Geruch.  Der  bräunliche,  in  der  Retorte  gebliebene 
Rückstand  hatte  einen  sehr  sauren  Geschmack,  und  enthielt  die  ron 
Bracvonnot  **)  entdeckte  Reifs -Säure,  welche  freylich  von  der 
Apfelsäure  sehr  Terschieden  ist,  aber  doch  mit  der  Scheelschen 
Müchsäure  noch  näher  yerglichen  za  werden  verdient  ***). 

Wird  das   Reifsmehl   mit   Wasser   und  Hefe    angesetzt,    so 
nimmt  bald  die  geistige  Gahrung  ihren  Anfang.     Da  sich  aber  nur 


I 


eine 


.<! 


*)  Das  fette  Oel  im  Beifs  mag  hier  wohl  auf  die  Starke,  wie  die  Butter  in  der 
Ailch  auf  den  KäftestofF,  gewirkt  haben» 

**)  S.  Braconnot  aur  un  acide  particulier  ^i  le  developpe  dans  lea  matieres 
acesicentes«    Annales  de  cbimie  t,  86»  p.  84« 

«««)  Durch  späterhin  unternommene  Versuche  überf.eugte  ich  mich,  dafs  die  aus 
dem  Bcif«  erhaltene  Säure  nichts  anders  ist  als  Milchsäure»  S.  Schwelgger*  s 
Journal  B.  ao* 
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eine   geringe   Quantität  Alcohol  bildet  |   so  rersetste  ich  das  ReiGi- 
mehlwasser  mit  Hefe  und  Zucker, 

m 

Ich  hatte  hierbey  die  Absicht,  den  Arah,  welcher  durch  die 
Rei&gährung  mit  Gocosnfissen  erhalten  werden  soll»  zu  bereiten.  In 
Ermangelung  der  GocosnUsse  bediente  ich  mich  der  gröblich  zer* 
stofsenen  sfifsen  Mandeln,  welche  mit  letztem  rieles  gemein  haben« 

So  wurde  also  das  Reifsmehl  mit  Wasser,  Hefci  Zucker  und 
Sfifsen  Mandeln  in  die  geistige  Gährung  gebracht.  Der  auf  diese 
Art  bereitete  Reifswein  wurde  in  einer  Retorte  destillirtj  das  Pro- 
dukt hatte  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Arak,  wo  hingegen  der 
aus  Roggen  und  andern  Getreidearten  erhaltene '  Geist  den  starken 
Fuselgeruch  mit  sich  filhrt. 


Von  der  Ha f er  •  Gährung. 

Dafs  der  Hafer  föhig  ist  die  geistige  Gfihmng  zu  erleiden^ 
geht  gewissermalsen  schon  aus  der  Anwendung  hervor,  welche  die 
Engländer  und  Holländer  ^avon  machen,  sich  des  Hafers  mit  Nutzen 
zu  bedienen,  um  ein  feines  und  delikates  Bier  zu  brauen.  Auch 
das  weifse  Haferbier  in  Breslau  giebt  uns  hieron  ein  genfigendes 
BeyspieL 

Der  Hafer  kann  auch  allein  gemalzt  werden ,  und  giebt  ein 
gelindes,  aber  angenehmes  Getränk.  Insonderheit  machen  die  armen 
Leute  in  Rufsland  einen  Trank  daraus,  den  sie  Quas  nennen^  und 
welcher  nacK  Cardann  eben  so  berauschend  ist,  wie  der  starke 
Wein  % 


100 


•)  S.  KrSnift  Encyclopedie  B.  ».  S.  686. 
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IQO  (jr.  Hafermehl  wurden  mit  500  Gr.  Wasser  nnd  15  Gr» 
Hefe  rersetzt,  und  in  eine  Entbindangsflasche,  welche  mit  dem 
pneumatischen  Aparat  in  Verbindung  stand ,  gebracht.  Die  Masse 
nahm  bald  an  Volumen  zu,  und  es  eotwickelte  sich  sehr  Tiel  koh« 
lensaures  Gas.  Der  filtrirte  Haferwein  wurde  alsdann  aus  einer  Re- 
torte de^ilHrt;  er  gab  eine  geistige  Flüssigkeit,  welche  den  eigen- 
thümltohen  Geruch  des  Hafers  mit  sich  ftkhrte,  nnd  nur  schwach  an 
Alcohol  war. 

Merkwfirdig  ist  es,  dafs  der  gestofsene  Hafer,  welcher  mit 
Wasser  und  Hefe  vier  Wochen  in  Gährung  gestanden,  einen  sehr 
starken  und  wohlriechenden  Essig  bildet,  welcher  den  guten  Frucht« 
essig  aii  Säuregehalt  um  Vieles  übertrifft.  Er  enthält  freylich  eine 
Spur. von  Eisen,  und  die  azotische  Substanz  des  Hafers,  nebst  dem 
phosphorsa.uren  Kalk,  kann  aber  doch  gewifs  in  der  Färberey  und 
manchen  andern  Fabriken  mit  Nutzen  angewendet  werden  *). 

Fon  äßn  Brodgährung  der  Qetreidearten* 

Kachdeih  Ich  die  dre'y  Getreidearten,  Welche  ich  zum  Ge- 
genstand dieser  At>handlung  gewählt  habe,  durch  die  geistige  Gäh- 
rung geführt,  bleibt  mir  übrig,  sie  in  Brodgährung  zu  yersetzen,  und 
zu  sehen,  in  wie  fern  sie  geeignet  sind  ein  gutes  Brod  zu  geben. 

..      r.      f^on  der  Brodgährung  d^  fFeizens  und  Roggens. 

Da  diese  beyden  Getreidearte^  unter  allen  andern  Feld- 
frOcbten  an  der  Spitze  stehn,  und  gewissermafsen  die  einzigen  sind^ 
welche  sich  zur  Brodbildung  eignen,  so  nehme  ich  hier  Weizen  und 

Rog. 

*)  Spätere  Versuche  haben  mich  hcichrt,  dafs  das  Hafermehl ,  welches  eine  ZetU 
lang  mit  Wasser  umgerührt  steht,  aufser  der  Essigsäure  eine  beträchtliche  Menge 
Milchsäure  bildet«     S.  Scbneigger^s  Journal  der  Chemie,  B.  so« 
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Roggen  zQsamTDen,  indem  beyde  fast  imxn^  zu  den  nimliohen  PbS« 
nomenen  Veranlassung  geben. 

Hr.  Edlin  hat  einige  sehr  wichtige Sätse  in  seinem  Treatise 
on  the  art  of  Bread  -  making  über  die  Brodgährung  i^ifgestellt,  und 
wenn  sich  alles  wirklich  so  Terhielte^  wie  Hr.  Edlin  es  behauptet, 
so  wQrde  er  allerdings  eine  merkwürdige  Epoche  in  der  Brodgäh- 
rung gestiftet  haben. 

Die  Hefe  und  der  Sauerteig  wären  nach  Edlin  ganz  fiber- 
flfiasig  bey  der  Gährung,  und  könnten  folglich  durch  Kohlensäure 
ersetzt  werden.     Dieüi  reranlaiste  mich  zu  folgenden  Versuchen* 

*  • 
Fersuch,  eine  Brodgährung  durch  kohlensaures  Gas  zu  bewirken. 

ICO  Grammen  Roggenmehl  wurden  mit  der  erforderlichen  Quan- 
tität Wasser  I  welches  zuvor  mit  kohlensaurem^Gas  durch  Druck  ge- 
sättigt war,  zu  einem  Teige  gemacht  und  in  ein  warmes  Zimmer 
gestellt.  So  wie  die  Masse  ins  warme  Zimmer  kaiki,  gi^ng  sie  ein  we- 
nig auf,  und  man  sah  deutlich,  dafs  sie  <nur  n^echanisch  durch  das 
Entweichen  des  kohlensauren  Gases  mit  in  die  Höhe  geriQsen  wurde. 


Es  wurde  aus  dem  Teige  ein  Brod  gebacken,  welches  aber 
platt  und  hart^  wie  ein  aus  ungegohrnem  Teig  gebackenes  Brod,  war. 

Es  hatte  hier  also  keine  eigentliche  Gährung  Statt;  gefunden, 
denn  sowohl  der  Teig  als  das  daraus  gebackene  Brofl'  hatten  mit 
dem  gcgohrnen  Teige  und  Brode  gar  keine  Aebnlichkeit. 

Die  beydcn  folgenden  Versuche  mögen  zum  Beweise  dienen, 
dafs  durch  Entwicklung  einer  elastischen  Flüssigkeit  der  Teig  me- 
chanisch in  die  Höhe  gerissen  wird,  wodurch  man  allerdings,  ohne 
nähere  Prüfung,  verleitet  werden  könnte,  das  Auigehn  einer  Gäh- 
rung  zuzuschreiben. 

loo 


«37 

löo  GraiimieiL  Roggramehl  wordan  mit  s  Gf .  IcoIileii9aiirer 
Magnesia  Termekigt^  und  aladaniL  mit  Waawr»  welclies  ao  fielSchwe« 
feisäure,  eothielt  ala  böfthig  war^  um  di^'flfagnem  ztt  'Sittimn  m 
einem  Teige  gemacht  und  in  ein  warmea  Zimmer  gestellt. 


Das  Voli^en  des  Teiges  vermelirte  sich  .^twaa>  indem 
das  kohlensaure  Gas  aus  der  Magiiesia  entwichelte^  welchea  an  ei- 
nigen Stellen^  lon  sich  eiqen  Weg  ao  bahnen,  den  Teig  aufgeris- 
aen  hatte;  aber  eine  Gährung  kann  man  diefs  Aufgehn  wohl  nicht 
nennen,  denn  das  Brod>  was  aus  dem  Teige  gebacken  wurde  war 
glatt  und  hart  wie  ein  Kuchen. 


Mit   dem    folgenden   Versuche    hat   es    dje    nfimliche    Be^ 
wandtnifs. 


loo  Gn  Mehl  wurden  mit  $  Gr.  gepulreüten  Eisen  rermeng^ 
vnd  akdahn  mit  Wasser,  welches  ein  wenig  Schwefelsäure  enthielt 
2um  Teig  gemacht.  Per  Teig  wurde  durch  das  Entwickeln  Ton 
Wasserstoffg^s  in  die  Höhe  gerissen,  und  für  einen  unbefangenen 
Zuschauer  schien  die  Masse  in  TpUer  Gährung  au  sejn. 

Mit  Zink,  Roggenmehl  and  rerdfinnter  SchwefelsÄure  erbiek 
ich  die  nfimlichen  Resultate,  und  in  beyden  Fällen  ein  hartes  Bröd. 

Obgleich  das  mit  Tielem  Wasser  gewaschebe  Mehl,  wie  ich 
weiter  oben  angeführt  habe,  noch  die  Gährung  erleiden  bann,  so 
ist  dieser  gegohrne  Teig  doch  unfähig,  ein  gutes  Brod  zu  bilden. 

Ich  habe  sehr  Tiefe  Tersache  angestellt,  die  getrennten  Be- 
des  Mehls  wieder  za  rerem%en  und  aus  ihnen  Brod  wie» 
der  herzustellen. 


V 
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3>»  dem  Ende  nalmiliob  Stfixitei  lOAeri  Hefe  .und  Zucker^ 
wejche  Mt  mt.Wefi»«  zueKtiiiein  Teige  machte  j  iiaU  wurde  trock« 
nw  gep^evtearxHkber^  bald  noch  feoekter  Kleber  angewendet. 

Wenn  der  Teig  nicht  sehr  flüssig  war^  so  konnte  er  nicht 
in  Gähnnig  gi^braeht  wel^den;  diefs  läftt  sich  aber  aus  D  ob  er  ei - 
n  e  r '  s  interessanten  Beobachtung  erklären ,  dafs  die  Hefe  sich  mit 
dem  Zucker  verbindet^  und  eine  durchsichtige  Flüssigkeit  bildet, 
welche  in  concentrirtem  Zustande  nicht  gährt,  und  nur  dann  in 
Gähruäg  kommt^  wenn  man  sie  mit  Wasser  rerdünnt  *)• 

Um  die  .  künstlichen  -  Zusammensetzungen  su  erschopfeni 
mengte  ich  die  aus  der  Zergliederung  des  Weizenteiges  erhaltenen 
Substanzen  wieder  zusammen.  Das  filtrirte  Spühlwasser  wurde  ab-* 
geraucht  und  mit  dem  feuchten  Kleber  zu  einem  homogenen  Teige 
zusammen  gerieben;  es  wurde  alsdann  die  gewaschene  Stärke  und 
ein  wenig  Hefe  hinzugesetzt.  Der  gut  geknetete  Teig  kam  freylich 
Iti  Gährung,  allein  das  daraus  gebackene  Brod  war,  wie  in  allen 
andern  rorhergegangenen  Fällen,  mit  dem  auf  die  gewöhnliche  Art 
bereiteten  Weizenbrode  gar  nicht  zu  vergleichen.  Die  Rinde  war 
sehr  hart  geworden^  das  Innere  stark  abgebacken  und  ron  einer 
klebrigen  Gonsistenz. 

.  Man  sieht >    dafs  meine  Versuche  den  Resultaten,    welche 
Edlin  erhalten  hat,  fast  in  allen  Fällen  widersprechen. 

Es  scheint  daher,  dafs  die  Stärke,  so  wie  der  Kleber,  wenn 
sie  einmal  Ton  einander  getrennt  sind^  die  Eigenschaft  verloren  ha- 
ben, zur  Bildung  des  Brodes  noch  föbig  zu  8e7n. 


Wit 


*)  S«  Scliweigger*s  Journal,  B,  is,  S«  129» 
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Wir  «müssen  tms  l^berhaupt  den  Kleber,  so  ^le  er  im  Mehle 
TOrhanden  ist,  ganz  anders  vorstellen,  als  ym  Um  isolirt,  mit  rielem 
Wasser  rerbunden,  in  Gestalt  eines  Hydrats  von  grofser  Elastici- 
tSt  erlielten.  Auch  wenn  dieser  isolirte  Kleber '  getrocknet .  und  sei- 
nes Wassers  beradbt  i8t>  so  er&aken  wir  iim  doch  gewüs  nieht  ron 
der  Besckaffenheity  wie  er  un  Mehl  existirCe;  denn  durch  das  Trock- 
nen Terliert  dr  seine  Elastickät,  welche  wir  ihn  durch  Behandlung 
mit  Wasser  nicht  wieder,  geben  könnoi.  Im  Mehl  muft  jedes  Theil« 
chen  Ton  Kleber  ganz  tn  der  Nähe  eines  Theilchens  ron  Starke 
liegen,  und  beyde  müssen  sich  in  einem  feinen^  höchst  rertheilten 
Zustande  befinden,  woher  sie  denn  auch  sehi^  dsii^u  geeignet  seyn 
ttiögen^  unter  günstigen  und  den  dazu  erforderlichen  Umständen  ge- 
genseitig auf  einander  zu  wirken.  Ist  dieses.  Band  aber  einmal  zer- 
rissen, und  die 'Trennung  der  Bestand  titeile  roUendet^  so  können  wir 
aus  selbigen  kein  Mehl  wieder  herstellen,  und  auch  kein  Brod  aus 
ider  homogenen  Masse  bkrt^Atingän.    ' 

Fast  alle  diese  Versuche  hatten  zum  Zweck,  eine  chemtsofae 
Verbindung  zwischen  Kleber  und  Starke  zu  bewirken,  und  obgleidi 
es  mir  nicht  auf  eine  genügende >  Art.  gehmgen  ist,  diese  Zusammei»- 
eetzung  durch  meine  synthetischen  Versuche  darzuthun,  so  wird 
man  doch  durch  die  Analyse  des  Brodes  bald  zu  der  Ceberzeugung 
gelangen,  daA  diese  beyden  Köiper  chemisch  mit  einander  verbun- 
den im  Brode  ezistiren« 


Etivas  über  die.  GeivichtsvermeTirung  des  Brodes. 

Man  hat  rerschiedene  Mittel  Torgeschlagen,  welche  dazu 
dienen  sollen,  bey  gleichem  Gewichte  der  Stoffe  das  Gewicht  des 
daraus  erzeugten  Brodes  zu 'erhöhen;  so  hat  sich  z.B.  D'Emery 
in  seinem  Nouveau  reeueil  des  curiosit^s  eines  Kürbis -Absuds 
bedient^  «m  das  Mehl  zu  einem  Tieig  zu  machen. 

18  *  Ei- 


i4o 


i«aw^ 


/ 


Einen  gan»  rorsiüglichen  Ruf  hat  das  Kleyen-Decoct,  dessen 
man  sich  bejr  Anmachung  des  Teiges  bedient^  erhalten« 


Die  Sache  ist  indefs  so  sehr '  übertrieben  worden ,  daTs  man 
behauptet  hat^  das  Brod  könnte  dadurch  um  den  ffinften  Theil  rer- 
mehrt  werden»  ohne  dafs  die  Kleyen  dabey  einen  merklichen  Yer« 
Inst  erleiden.  Man  thut  die  abgekochte  Hleye  in  den  Backofen^ 
nachdem  das  Brod  herausgenommen  worden^  und  trocknet  sie^  wor« 
auf  sie  dem  Yi^he  zur  Nahrung  gegeben  werden  kann. 

Man  weifs^  dafs  i  oo  PItind  Ro^enmehl  im  Duxdhschnitt  x  33  Fl 
Brod,  und  dafs  100  Pf.  Weizenmehl  nur  125  Ff.  Brod  geben.  Da 
der  Roggen  mehr  schleimigte  Theile  und  auch  mehr  Kleye  zurttck- 
halt|  so^mufs  das  Roggenmehl  natürlich  mehr  Wasser  einsaugen. 

I 

Ich  habe  hierüber  yergleichende  Versuche  angestellt  f  und 
gefunden,  dafs  das  Roggenmehl  mehr  Kleyen  -  Decoct  absorbirt  als 
Wasser,  und  dafs  gleiche  Menge  Teig  mit  Klejen-Decoct  und  mit 
Wasser  bereitet,  erstere  3^  proG.  mehr  Brod  liefert  als  letzterer, 
welches  doch  der  eben*  angeführten  Quantität  ^ehr  nachsteht. 

■ 

Da  das  Kleyen-Deooct  ein  wenig  Stfirke  aufgelöst  enthält^ 
wodurch  im  Teige  mehr  Wasser  zurückgehalten  werden  kann,  so 
mufs.aus  eben  diesem  Grunde  die  Ausbeute  des  Brodes  auchgröfser 
seyn  j  ob  aber  das  gebundene  Wasser ,  v  welches  das  Gewicht  des 
Brodes  vermehrt  •  auch  seine  nährende  Kräfte  zu  vermehren  im 
Stande  ist,  diese  Frage  getraue  ich  mir  nicht  zu  beantworten. 


F'on  der  Brodgahrung  des  Reifs*  und  Hafer •MeKU. 

Hr.  Prof.  F 1  ö  r  k  e  bertcbteC  in  K  r  tt  n  i  z  EaoyUlopedie  Tb.  i  aa 
folgendes:  „Zwo.  Broobacken  taogt  der  Reifs  eigentlich  nicbti  denn 
der  Teig  geht  nicht,  gehörig  auf;  wenn  ihm  gleich  ein  Ferment  za- 
ge- 


Jl^setst  wird;  dasBrod  wird  hart^  und  166t  sich  im  Monde  beschwer« 
lieh  Auf/^  Der  Reifs  yertritt  doch  in  Ghina^  Fersien  und  Japan  das 
Brod|  indem  man  ihn  mit  wenigen^  Wasser  zu  einem  zähen  Brey 
kocht.  Aach  in  Carolina  wird  er  zu  einem  steifen  Brey  gekocht^ 
welcher  statt  des  Brodes  genossen  wird  *)• 

> 
Um  dieis  zu  bestätigen  und  zu  widerlegen^   machte  ich  fol- 
gende Versuche,     aoo  Grammen  Reilsmehl  wurden  mit  15  Gr.  Hefe 
und  300  Gr.  Wasser  zu  einem  Teige  gemacht^  und  in  eine  Entbin« 
dungsflasche  gebracht« 

Nach  Verlauf  Ton  einigen  Stunden  nahm  die  Gährung  bej 
30^  R.  ihren  Anfang,  erforderte  jedoch  einen  höhern  Grad  ron 
Temperatur  als  die  Weizengährung.  Das  Volumen  des  Teiges  hatte 
sich  in  24  Stunden  beynahe  um  das  Doppelte  vermehrt. 

Wenn  die  Temperatur  bis  auf  a6^  R.  herunter  kam^  so 
wurde  die  Gährung  sehr  schwach ,  hörte  endlich  ganz  auf,  und 
fieng  nur  dann  wieder  an,  wenn  die  Temperatur  erhöhet  wurde. 

Das  Gas,  welches  sich  entynckelt  hatte,  war  Kohlensäure, 
und  enthielt  keine  Spur  ron  Wasserstoffgas  **).  Der  in  der  Flasche 
zurückgebliebene  Teig  hatte  einen  durchdringenden  Geruch  nach 
Bier  und  andern  geistigen  Getränken,  welchen  man  rorzüglich  sehr 
deutlich  wahrnimmt,  in  dem  Augenblick,  wo  man  den  Apparat  öff- 
net; er  rerliert  sich  aber  in  kurzer  Zeit,  und  wird  durch  einen 
Brodteig  -  Geruch  ersetzt. 

Wie 

*)  8.  Schöpf  Reisen  durch  einig«  nordamerihanitche  Staaten,  T*  s.  S.  s4» 

**)  Nach  Fourcroj  und  Vanquelin  soU  das  genialste,  in  Gährung  gebrachte 
Gerstenmehl  Wasserstoffgas  und  Kohlensaure  ausgeben;  ich  habe  diesen  Versuch 
wiederholt,  und  nur  hohlensaures  Gaa  erhalten. 


Wie  ic)i  die  IVIasse  im  Wasserbafle  destOlirte.  erhieh  icb 
keinen  Alcohol.  Diesen  nSmlichen  Weingeistgemch  habe  ich  auch 
bey  der  Brodgährung  des  Weizen-  und  Roggenmehls  bemorkt^  mid 
es  ist  wahrscheinlich,  dafs  sich  in  einem  nicht  zu  steifen  Teige  eine 
geringe  Menge  Alcohol  bildet^  welcher  aber  bald  in  Essigsäure  Ter* 
wandelt  wird» 

Das  Brod,  welches  aus  dem  gegohrnen  Reilsteig  gebacken 
wird,  ist  freylich  nicht  zu  empfehlen )  es  ist  hart^  schwer,  und  kann 
wohl  kein  gesundes  Nahrungsmittel  sejn. 

Mit  dem  Hafermehl  hat  es  fast  eine  ähnliche  Bewandtnifs. 
Mit  Hafer  hat  die  Brodgährung  statt,  und  man  bemerkt  auch  einen 
aehr  entschiednen  Weingeistgeruch. 

Das  daraus  gebackene  Brod  ist  aber  grau,  hart,  und  hat  ei- 
nen sehr  bittem 'Geschmack. 

jinalyse  des  0^eizenbrode8. 

Es  sind  fast  loo  Jahre,  als  Geoffroy  e!ne^  der  damaligen 
Zeit  angemessene  Analyse  des  Brodes  bekannt  machte.  Er  fand  in 
einem  Pfund  Brod  5  Unzen  Extract  6  Unzen  unauflöslichen  RQck« 
atand,  und  4  Unzen  Wasser  *)• 

Seit  dieser  langen  Reihe  Ton  Jahren  hat  niemand,  so  viel 
ich  weifs,  das  Brod  einer  chemischen  Analyse  unterworfen,  woher 
ich  es  nicht  für  unnöthig  hielt,  diese  Arbeit  zu  unternehmen. 

\ 
Um  gewifs  zu  seyn,  dafs  das  Brod,  welches  ich  zur  Analyse 

bestimmte,  keine  fremde  beygemischte  Theile  enthalte,  habe  ich  es 

selbst 

*3  S.  Memoires  de  rAcadenie  des  Sciences.  Paris  173t» 


t 


'  >43 

t 

selbst  oKne  Zasats  Ton  Sals  gebacken,  4adem  idi  aoo  Gratn.  Wei« 
cenmcU  mit  warmen  destUUrten  Wasser  und  ein  wenig  Hefe .  aarttfarte« 

Nachdem  das  Brod  swey  Tage  in  einem  kühlen  trocknen 
Zimmer  aufbewahrt  war»  schnitt  ich  die  Binde  gänzlich  daTon,  um 
nur  den  innem  Theil  oder  die  sogenannte  Krume  zur  Analyse  an- 
zuwenden. 

Obgleich  das  Brod  immer  mehr  oder  weniger  Wässer  ent« 
hfilt,  je  nachdem  es  frisch  oder  alt,  in  fsuchten  oder  trocknen  Orten 
aufbewahrt  wird,  so  habe  ich  doch  das  eben  erwähnte  Brod  auf  den 
Wassergehalt  geprüft.  loo  Gr.  Krame  wurden  bey  eiiier  *  gelinden 
Wärme  getrocknet,  wodurch  sie  ab  Gr.  yerloren.  Diels  Brod  entr 
hielt  also  Ober  den  nerton  Theil  seines  Gewichts  Wasser. 

Das  auf  diese  Weise  getrocknete  Brod  wurde  zu  Pulver  ge- 
rieben und  zur  Analyse  angewandt. 

Schfittelt  man  das  Brod  nur  einige  Minuten  lang  mit  kaltem 
Wasser,  und  filtrirt  man  die  Flüssigkeit,  so  findet  man,  dafs  sie 
Stärke  aufgelöst  enthält,  was  mir  die  dunkelblaue  Farbe  zu  erken- 
nen gab,  welche  sie  mit  der  Jod -Auflösung  erzeugte. 

Diefs  Phänomen  erinnerte  mich  sogleich  an  die  gedörrtq 
oder  gebrannte  Stärke,  ron  welcher  wir  aus  den  Versuchen  der 
Hrn.  Bouillon  -  Lagrange  und  Döbereiner  wissen,  dals  sie 
in  kaltem  Wasser  auflöslich  ist. 

Im^  Laufe  dieser  Versuche  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht, 
dafs  das  kalte  Wasser  aus  keiner  der  Mehlarten ,  anfser  dem  Reils- 
mehle,  Stärke  auflöst,  dafs  aber  das  %od,  welches  aus  diesen  rer- 
schiedenen  Mehlen  gebacken  ist,  in  kaltem  Wasser  auflösliche  Stärke 
enthält. 

Wird 
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wird  das  Brod  darch  Schfitteln  mit  kaltem  Wasser  erschöpft, 
und  die  filtrirte  Flüssigkeit  bis  ^ur  Trockne  abgeraucht»  ad  bleibt 
auiaer  der  Starke  eine  Quantität  Zucker  surOck. 

Von  50  Gr.  Brod  mit  kaltem  Wasser  durch  Schfitteln  be- 
handelt^ und  diese  filtrirte  Flüssigkeit  abgeraucfat,  blieben  10^5  Gr. 
gebrannte/  Stärke  ron  Honig  -  Gonsistenz  zurfick, 

I 

Um  die  Menge  des  Zuckers  im  Brode  zu  bestimmen»  wurden 
to  Gr»  Brod  mit  hinreichendem  Alcohol  gekocht«  Die  filtrirte  geistige 
FlCkssigkeit  nahm  eine  gelbe  Farbe  an.  ^e  wurde  in  einer  Porsel« 
lanschaale  abgerancht,  wo  ein  weiftgelber  durchsichtiger  Saft  snrfick 
blieb,  welcher  0^03  wog 9  er  enthielt  aber  ein  wenig  Kleber^  welcher 
sich  als  ein  dunkelgelber  zerbrechlicher  Körper  zeigte^  und  o>oi  an 
Gewicht  betrug.  * 

Das  mit  Alcohol  behandelte  Brod  wurde  nnti  mit  kaltem 
Wasser  gescbQttelt^  und  die  filtrirten  Flüssigkeiten  abgeraucht.  Es 
blieb  1,4  Gr.  einer  durchsichtigen  braungelben  Materie  zurficki  welche 
in  gebrannter  Stärke  bestand. 

Um  den  Zucker  so  rein  als  möglieh  aus  dem  Brode  darzu- 
stellen,   behandelte  ich  die  durch  kaltea  Wasser  ausgezogene  und 
*  abgerauchte  Stärke  mit  Alcohol. 

Nachdem  der  Aloohol  eine  Zeitlang  mit  dem  Rfiokstond  ge* 
kocht  hatte,  wurde  er  Ton  dem  klebrigten  Theile  abgegossen >  mit 
ein  wenig  Wasser  vermengt,  und  bis  zur  dicken  Honig  -  Gonsistenz 
abgeraucht.  Es  blieb  ein  bräunlicher  Syrup  zurück,  welcher  einen 
sehr  süfsen  Geschmack  hatte,  und  welcher  den  aus  Weizenmehl 
abgeschiedenen  Schleimzucker  an  Süisigkeit  -  um  ein  beträchtlichea 
fibertraf. 

Das 
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'  'Das  Brod  enthalt  also  einen  sehr  sfifsen  Zucker.  Es  ist 
anffallend,  dais  der  Zücker  im  Mebl  während  der  Gährung  durch 
die  Hefe,  ttiobt  zersetzt  war  5  oder  sollte  sich  vielleicht  beym  Backen 
eine  neue  QaabtttSt  Zucker  duf  Hosten  der  Stärke  bilden,  wie  diefii 
zwischen  Kleber  und  Stärke  unter  gewissen  Umständen  der  Fall  ist?  ^). 

BTacbdem  das  Brod  •  mit  kaltem  Wasser  erschSpft  war,  wurde 
es  mit  einer  neuen  Quantität  Wasser  gekocht,  welches  so  lange 
wiederiiolt  wurde,  bis  das  ietate  Decoct  roo  der  Jod  -  Auflösung  nicht 
mehr  gefärbt  wurde« 

*  * 

Alle  die  erhaltenen  durch  ein  Leintuch   gegossenen  Flfissig- 
keilen  wurden*  vereinigt  in  ftujbe  gestellt  und  mit  A  beseichnet. 
f  '  * 

Der  auf  dem  Leintuch  gebliebene  Rflckstand  B  besafs  eine 
gewisse  Elasticität,  erhielt  bey  gelinder  Wärme  ein  hornigtes,  etwas 
durchsichtiges  bräunliches  Ansehn,  und  hatte  mit  dem  getrockneten 
Kleber  in  seihen  fiuisem  Eigenschaften  vieles  gemein.  Er  wog  im 
getrockneten  Zustande  3  Grammen.  Das  kalte  und  kochende  Was- 
ser hatte  daher  0,8  aus  dem  firode  aufgelöst. 

Die  durchscheinende,  in  kochendem  Wasser  \inauflSsliche 
Snbstana  B  war  indessen  kein  reiner  Hieber.  Die  mit  Wasser  sehr 
Terdflnnte  Salpetersäure  nimmt  Stärke  aus  ihr  auf,  und  in  einer 
kaustischen  Lauge  löst  sie  sich  auf,  bildet  eine  gelbe,  durchsichtige, 
gallertartige  Masse,  vobejr  man  einen  merklichen  Geruch  nach  Am- 
monium wahrnimmt 

Der  Alcohol,    welchen  man   mit  dieser  Substanz  aufkocht, 
läfst  beym  Abrauchen  eine  gelbe    schuppenartige  Materie    zurfick, 

wel* 


*)  St  KirchboC  Schweigger's  Jooniat. der  Chemie  B,  tt<  S.  3$. 
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welche  ganz  derjenigen  gleich  ist^  die  man  erhflti  wenn  man  den 
Alcohol  der  mit  getrocknetem  Kleber  gekocht  iat^  abrancht.  Diese 
Substana  war  also^  wie  aus  den  eben  angefüh.nea  Versachea  deut- 
Uch  herrorgehti  eine  Verbindung  von  Kleber  und  Starke« 

Aus  der  Torhin  verlassenen  Flfissigkeit  A  hatte  sich  durch 
Ruhe  ein  weifses  Pulver  niedergelegt^  welches  trocken  a^i  Gr.  wog. 

Mit  einer  Auflösung  von  kaustischem  Kali  bildet  es  eine 
weifse^  durchsichtige  Gallerte,  wobej ,  selbst  wenn  man  die  Auflö* 
sung  ins  Kochen  bringt^  kein  Ammonium  entwickelt  wird. 

Das  Pulver  war  daher  Stärke ,  welche  die  Eigensohaft  ver- 
loren hat,  mit  kochendem  Wasser  Kleister  zu  bilden,  Modification,. 
welche  sie  immer  erleidet^  wenn  man  sie  lange  mit  Wasser  kochen 
läfst  *)• 

«  Die  Flüssigkeit  A,  welche  von  dem  eben  erwähnten  Nieder« 
schlag  abgesondert  war,  wurde  abgeraucht,  wo  4,2  Grammen  Stärke 
zurQck  blieben,  wovon  freylich  durch  das  Kochen  noch  eine  Quan« 
tität  in  unauflösliche  Stärke  verwandelt  war. 

Dafs  das  Brod  aufser  der  Luft  auch  kohlensaures  Gas  ent« 
hält,  davon  habe  ich  mich  dadurch  fiberaeugt,  dafs  ich  Brodstficke 
in  einer  Retorte  mit  Wasser  erwärmte,  und  die  entwickelte  Luft 
durch  Barytwasser  atreichen  liels,  welches  stark  davon  getrObt 
wurde. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor^  dafs  das  Brod  zusammen- 
gesetzt ist  aus: 

Zucker 

*)  8..Trofninsdorff  und  meine  Abhandlung  über  den  StirlieBuelier.  Schwelg* 
ger*s  Journal  fi.  11t. 
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Zileker  —      •—        -*        — '      —  —        3,60 

Gebraiinter  Stärk«  in  kaltem  Wasser  onflötltch  —  ig 

Kleber  mit  etwas  Stärke  Terbi^dea        «.  .—  20 

Stärke  —        —        —        — .        —  —  ^o 

Hohlensäure  —        ••«        -^        -^        ^—  »^^ 

S    c    h    l    u    f   s. 

Dia  in  den  banden  Abschnitten  dieser  Abhandlang  Aber  die 
Getreidealten  aufgMieUten  Hanpttkatsacken  und  Reanltata  sind 
folgende : 

1.  Der  Weizen  ron  triticum  hibemam  enthält  68  Stärke  und 
24  Kleber;  der  Weisen  ron  triticum  spelta  hingegen  74  Stärke  und 
22  Kleber« 

2.  Der  ron  mir  nntersudite^  nafs  eiogeftikrte  Roggen  rer« 
schliefst  keine  Spur  yon  Blausäure,  noch  von  blausauren  Salsen. 

■ 

3.'  Im  Hafer  findet  sieh  kein  lUeber,  aber  eiää  nicht  efatsti- 
sche  stichstoffhaUige  Salfetan^.  Stärke,  'Oummi,  Zucker,  Bitterstol^ 
und  ein  fettes,  grüogelbliche^  Öel« 


4.  Der  Reifs  ist  zusammengesetzt  aus  Stärke,  Zucker,  einem 
fetten  Oele  und  einer  Spur  Ton  ETWeilsstöff.  ' 


•        9 


.  I 


5.  Das  mit  vielem  Wasser  gewaschene  und  des  Zuckers  be- 
raubte Weizenmehl  ist  noch  fähig  mit  Hülfe  der  Hefe  die  geistige 
Gährung  zu  erleiden,  hat  aber  die  Eigenschaft,  ein  gutes  Brod  zu 
geben,  gänzlich  verloren. 

6.  Der  Reifs  und  der  Hafer  sind  zur  geistigen  Gährung  ge« 
schickt.    Aus  erstern  gewinnt  man  durch  einen  .Zusatz  von  Mandeln 

19  ^  eine 
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eine  geistige  Flfitsigkeity  welche  dem  Arak  «ehr  gleich  komint.    Der 

•  » 

Hafer  giebt  auch  ein  geistlos  GetrSnk^ '  und  durch  die  forsgeti^tste 
Gährnng  eipen  sehr  starken  Essig.  .  »c  f.  h  i 


7.  Reifa^  und  Ha£er 


MikhsäuM» 


»••*  :  \' 


g.  Das  kohlensaure  Gas  kann  die  ^efe  bey  der  Ofihrang 
nicht  ersetzen^  ^ie  Edlin  behauptet  hatj  auch  kann  aus  Starke 
imd  ^Kleber  und  den  andern  aas  dem  Qfehlö  .eUimal  aUgeschiedenen 
lud  wiedcir  asuianvnengesetzten  Subsianfsen^  heia  Br od  bereitet  werdeft 


V      i. 


9.  Durch  Entwicklung  ron  kohlensaurem  Gas  und  Wasserstoffe 
gas  kfmn  der  Teig  in  die  Hohe  getrieben^  aber  nicht ,  in  Gährung 
gebracht  werdef^«  !    :  / 

« •    •  • 

10.  Bey  der  Brodgährung  eines  nicht  zu  steifen  Teiges  be-> 
i^erkt  man  imm^r  einen  Weing^istgeruch. 


• "  o 
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11.  Das  Gewicht  des  Brodes  kann  um  jf  proC.  vermehrt 
ff  erden  ^  wenn  man  das  Mehl  mit  iUey  en  -  Depoct  %n  einem  Teige 
qn^Uhrt.  Diese. Vermehrung  de%  Gewichts  ist  dorn  .tiingcsoganen.und 
zurflckgehaltenen  Wasser  zuzuschreiben.  .  .  ^   ' 

12.  Das  Brod  ist  zusammengesetzt  ausZuoker^  aus  gebrann- 
ter^ in  kaltem  Wasser  auflöslicher  Stfirke^  Klebpr  mit  Stfirke  Ter* 
bunden>  aus  reiner  Stärke^  Kohlensfiure  und  Wasser. 
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Schdenus  cyperoidei  iwartz  fior.  incL  oadd^  T.  p.  iio.    To/il 
enunu  IL  p.  227. 

Semen  oboratam,  obsolete  trigonum,  f errjagineum  ^  corbna- 
tam  rostello  snbnlato  compresso  yiridi-albo^  ipsnm  longitadine  sa« 
perante»    Setae  tenoissimd^  scabrae^  circitet  sex^  qoataor  loogitadine 

ae« 


semiiiis^  dmi^  i'ustcllumr  m^ntlM^  i^t^cu'  psulo  longiorefl^    Sffttüwuc 
paleaceae^  inferioribus  ut  plurinnim  sterilibas« 

Ex  hac  descriptiooe  patet^  speciem  nostram  referri  debere 
ad  Bhynchosporam  p  genus»  ob  notas  characteristicas  e  fractus  in« 
dole  desumtas  atque  habitum»  bonum  et  seryandum.  Inserenda  est 
R.  cyperoides  ante  R.  cephaloten  f^ahh,  quam  inflorescentiae  ratione 
connectit  cum  antecedentibiia.  Ulms  rero  diagnosis  ita  mutanda  erit : 


R.   cephaJotes;  .^plciar  oajiitctaEr  gjkiwratis ,    capitulo   miico 


oblon^go. 


j 


I  i   5  ;>  vi  i  :    n 


a.   Ammannia  repens. 

3    U    i: 


A*  foliis  snbpetiolatis,  tfblongisi  obtusinsculis ;  floribus  axilla« 


rlbuBj  •  iWta^  s^ffibuftf  eaid«^tMrigodöj^  ridi^iü^*  < 


i      v^  11  r.* 


Ammannia  repens  Rottter  Ih  herb.  Schreber. 

Caulls  prostratos  et  suberectas^  binc  inde  radiculas  emittens^ 
erectus,  glaber^  tetragonus,  rntoosiis»  annuua.  Rami  stticti,  erecti. 
Folia  oblonga  yel  lato-Ianceolata^  infima  saepe  latiora  atque  oyata^ 
circiter  unguem  longa  ^  in  petiolos  breyes  attenuata^  oppositai  ap- 
proximata^  glabri^  obtii^iuscula^  |:ieryo;yeiiisqiie:Sttbti^  prominentibus. 
Flor  es  in  axillis  foliorum  aessiles  'solitarii.  Calyx  membranaceus. 
S^tihj^,  S^ohtß  tef^Qni» p'^l^  in  deÄteB.^nto^  Jatjo* 

res^  erectosi  cum  totidem  paryis  alternantes^  .diyisus«  Bractea  seta« 
cca,.  calinqe  breyior.  ad  ejm  l^tip^  exterios  atque  interius«  J^etala 
nulla  adesse  yidentur.  Capsula  ooionga^  cylindricä,  calyce  mewioTp 
quadrilocularis^  fusca^  glabra.  Stylus  tenuis^  exsertus  atque  stigmate 
c^jp;tato  t^5](|[ii^atu$,  »iSepiina.fupca^  '  r-,:  i  , : 


«  i 


t :   < 


H(\bitat  in  Indiß  Qrientali:  J^ottlen 


1  .  •  '«  '    * 


•I.  • 


■  t5i 

^   O^hrosyton   punctatuin.'  Td>.  A. 


►  »     ''\|  ?  ."^^^CharacUr- gen.  essent. 

dalvrxi  an 


Calyx  quii^qu^ficlusy  CoroTla  pentapetala.  Nectarium  annu- 
lare,  subtriiobum,  demum  elevatum.  Capsula^  tres  oniloculares^  necta« 
rio  insidentes. 

Species  unica:  O.punctatum.    Tab.  A. 


■  *  •  •    •  '  •  I  r 

I         4  <  '    *• 


Arbar  ant  frutex.  Rand  teretes^  cortice  purpurascenti  -  iläMo; 
acoleis  rel  sparsia  Tel  ftubgeminis^  interdum  solitariis^  paulo  currts 
nitidisque  armati.  Folia  petiolata,  altema^  oblongai  obtusiuscula, 
integerrima,  basi  paulalam  Mtenuata,  ntrioqüe  gtabra,  glandulis  pel- 
lucidis  punctata,  bipollicaria  et  majora«  Petioli  semiunguem  circiter 
longi^  gläbrii  supra  aalca  exarati.  t%ores  in  ramis  raibulisque  ter- 
minales, in  panicufasi'  co^ymbosas,  quam  folia  bretiores,  conferti,' 
ihagnitüdine  flörum  töiainni  ^"Alaterni  L.  vel'  {>anIo  minörefs  pbtius. 
Hormn  descrf^^tio'  äctmratisi^a  legitor  in  Sehr  eh.  gefn.  pldftt.  I. 
p.  199.  n.  508«  sub  Curtisia,  quod  nomen,  inipsius  libri  suppleiheo- 
to,  in  illud  Ochroxyli  mutayit.  CoroUa  clausa  globosa  est;  colore, 
üti  in  siccatis  speciminibus  ridetu:^,  albido  -  flarescente.  In  nonnul« 
Its  Acribus  germen  Imicum  tanfnmmodo  Tidi  nectario  eleyato  impo«- 
situm.  Fructua  mihi  qudque  capsularis  ridetur.  Cortet  et  fignum 
quod  coIo^e  ptfHide-flaro  est,  santalum  redolent. 


1 1 


Habitat  in  Imula  Sti  Joannis:  Crudy,  Med.  Dr. 

Bruneliae  gerius,  a  cL  Ifam&oZdt '  pluribus  speciebus  noris 
a'uctum,  stamiiiüm  rariätione  insigne,  proximum  Tidetut.  '  Utrum  verdr 
Ochroxylon  nostrnm  huie  rite  adscribi  possit,  nee  ne,  priusquam  de 
fmctuB  indole  eerti  quid  notun  est,  rix  praedicare  ausinu 


o 


4«    Gru1>bia\r^tm4iriTkifolia,\i^Bäh^  B. 

Descriptio  a  Be^gia  in,^ßor.  cnp^-^^ " data ,  quoad  partes  ex« 
ternas  est  accuratissima.  florum  structura  rero  nee  ab  illo  nee  ab 
acuto  Schrebero  in  gen.  ph  n.  663.  omnino  perspectk  yidetür  atque 
icone  indiget^  quam  heic  adjungimus.  ^  ''  /      ' 


i  ^ 


'.^  • « *  \ 


Character  gen.  essent 

Involucrum  membranaceum,  diphyllum  (s.  biTalve)/trifloram» 
persistans.       Corolla   monppetala    (nee    tetra|ieti^)    qua^ripartita. 


I« 


Descriptio  ßorUj      .  .  .    .t 


Perianthium  membranaeeum ,  elabrum.  (in  Siccis  subscarto« 

,anm)^  urce^olatum ^    cpnstans  foliolis   s^^^yalFu^is^  duobaa  aequalibus^ 

basi  se  apiplecteDtäbu^^  concavis^  obt^sis^zae^io  emar^iOJ^tiai  JQoref 

tcrnoa  Tel  rarius  binos  continras^   subrotiui^f^^um   Tel,a  mutpa  pres« 

ai^e  obsolete  quadratum. 

CoroZZa6  monopetalae,  qaadripartitaej  laciniae  aequales,  ob« 
longae, .  .obtusae,  extus  lanagli^e  densc^  superne  e^  albido  •  fla?6sceotej 
inferne^  ubi  pauIo  laxiox  est,  alba^  e  filis  sub  lente  cpippiosita  simpliclbaa 
subarticulatis  claratis  caTis  contexta,  obrelatae^  uitua  ooncavae.  mem« 
brana  glabra  fiisca  yestitae^  plerumque  clausae. 

Filamenta  breyiora  quam  laciniae  corollinae^  alternantia;  qua- 
tuor  in  concavitatibua  petalorum  positiv  quatuoT  fXjL  laoiniarum  com« 
m^issuris,   orariö  magia  approximatfi.     Antherae  fspe^X^^p  büoculares,^ 
apbrotundae.  flayac.  t  •  •  ..     , .  # 


»V        *.  •w.^.r 


.  ;l 


Ovarium  o^ato  •  subtetragonnm  mimitom,  TiUosam,  superum«  ^^ 
Ob  situm  triam  florum  sibi  ralde  approximatorum  oraria  dense  com- 

pacta 
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paota  atqae  qnaii  coimata  videatur^  sed  siispensa  maau  singula  a  se 
m  sepaiari  posaunt» 


»     • 


Stylus  simplexi  cyKndricoSi  breyis;  staminibos  breyior.  Stigma 
^tusiun 'subemarginatuin, 

Perkarpiuntf  nü  Tidetnr^  nuHiiin  adeü»     Semen  unicam  ia 
ipso  fundo  coroUae^  TÜloaunu  (?) 

I.  Galyx  com  floviboa  clansia; 
a.  idem  quadraplo  ^auctus. 

3.  Flores  iii  calyce  denitdati^  läteraRbus  remotis» 

4.  Corolla  aperCar 

5.  Germina  inmicrsa  receptaculo  floris  villoso..  . 

6.  Germen  aeparatum  cum  Stjlo  at^e  stigmate» 

•  »  •     •  ,'     • 

5*    Bignonia  cicutaria.    Tab.  D. 


«     4 


B.  (bliis  bipinnatis^  pinnta  oratd-^taneeolfttia^  mtm^wtvoaiB}. 
panicnla  coarctata^  corymbosa^  tubo  coroUae  angustOj  quam  limbui^ 
triplo  longiore. 

Wtgnonia  dreutaria  Koenig  in  herb^  Sehreberu 

•  « 

Malej'pannir  Tamid^ 

Frtitex?  ramoeissimm.  Rami  äeMi,  sttboppoaiti^  arecli»  cor» 
tice  inferne  cineraseeate  gläbrd>  sopeme  purpurascente  pubescente 
tecti^  angolati,  siriati.  Folia  opposita,  bipianata ;  foKoIa  f  ernai  qoina 
et  rarkia  aeptcna,    oppoaita  cum  impari;   tri-qiiadri»|iiga>    pinnae 

20  orato» 


«54 


mm* 


orato - lanceolatoe  vel  orato-acaminatae  apice  acute»  basi  eaepiM 
obliquae;  eztima  plemmque  reliquis  major  unciam  et  ultra  lonsa^ 
infimae  saepe  pinnulis  laterallbus  auctae»  omnes  glabrae.  Petioli 
communes  partialesque  glabri,  sulcati.  Pedunculi  terminales »  angu« 
lati|  sulcati,  pubeacentes,  paniculato  -  dirisi.  Pedicelli  couferti,  aub« 
corymbosi.  Calyx  pariiis,  c jatbiformis  i  obsolete  quinguedentatus, 
demum  margiue  reflexus,  glaber.  CoroUa,  uti  in  aiccatia  apecimini« 
bus  ridetur,  colore  floris  Bignoniae  radicanti9f  tubo' gracili  longa 
sursum  abeunte  in  limbum  inaequaliter  quinquefidum,  laciniis  sub« 
erectis,  quarum  infima  minor.  Stamina  quam  coroUa  aimt  breviora; 
filamenti  qpiinti  rudimentum  parrum.  Ovarium  oblongum,  glabrum. 
Stylus  coroUam  aequans.  Stigma  bilamellatum.  Fructüm  non  vidi. 
(Hujus  generis  speciebus  praeter  BignoTtiamcoerideßm  L.  atqpe  B. 
brasilianam  Lam.,  nee  non  Humb.:  acutifoliam  et  obtusifoliam  f 
adnumerandae  sunt,  B.  alba  Lam.  et  procera  WUld.} 

Bignonia  cicutaria  faabitat  in  India  orientali. 

6.     Ononis    glutinosa. 

O.  fruticosai  piloso  -  riscosa ;  floribns  racemosiaj  foliia  sim- 
plicibus^  atipulis  oreb^rrimis  subulatisque. 


Minnanschu  Tamvl. 

Frutex  ramorissimus.  JR^mi  teretes^  aupra  Tirides,  pilia  fer« 
rugineis  glanduliferis  undique  birsuti  atqne  glutinös! ,  ramulis  pluri« 
bus  sparsis  patentibus.  Folia  in  ramis,  et  rarins  in  ramulis,  qui 
omnino  ferme  stipulis  occupantur,  sessilia,  alternai  oblonga,  polli« 
cem  longa,  integerrima,  utrinqpie  pilis  ferrugineia  nitentibus  gluti- 
nosa.  Stipulae  per  uniyersam  stirpem*  atque  praecipue  yersus  ra« 
mornm  summitates  crebro  sparsae,  alternae,  oppositae  yel  aaepe 
"asciculatae ,  sessiles;   aubulatae»  onguem  longitudine  aequantea^  uti 
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reKqaae  partes  pilosae.  Flores  in  racemis  simplicibus  axillarea  ter- 
minalesque  magnituduie  florum  Ononidis  Natricis  rel  paulalum 
majores.  Pedunculi  atque  pedicelli  stipulis  nomerosis  obsiti,  tere- 
tes,  piloso  -  glutinös!.  Calyx  pilosusi  laciniis  lanoeolatisi  xnargine 
reflexis«,  Corollae  vexiüum  cordato  -  oratum^  reflexo  -  patens^  infeme 
striatum,  extus^  uti  reliquae  floris  partes^  yillosam.  Alae  oblongae 
conniventes.  Carina  hast  nsque  ad  medium  bipartita^  sursum  fal« 
cata^  acuminata^  glabra^  alia  Ipngior.  aStomina  decemi  omnia  coali- 
ta^  quinque  bre?iora  antheris  linearibus,  quinque  longiora  antheris 
subrotundis.  Ovarium  breyiter  pedicellaturo^  subulatum^  compres- 
8um^  pilis  erectis  yillosum.  Stylus  filiformis^  longitudine  carinae^ 
infractusi  assurgens^  glaber.  Stigma  capitatum^  rillosum.  Legumen 
oblongüm,  turgidum/  breyiter  pedicellatum,  uniloculare«      Semen  re* 


Locus  in  specierum  serie  buic  maxime  convenit  juxta  Ono* 

nidem  stipülatam. 

In  India  orientali  habitat:  RotfleK 


7.     Crotalaria  prostrata.     Tab,  E. 

C,  foliis  simplicibus  9  anguste  ellipticis,  pilosis;  pedunculia 
elongatis»  oppositifoliis^  racemosis)  stipulis  minutis^  setaceis;  caule 
prostrato. 

Crotalaria  prostrata  Roxb.    Rottler  in  herbario   Schreher.   — 
fVilld.  enum.  hört.  her.  p.  »jl^j. 

Radix  annua.  Caulis  pedalis  et  longior,  ramoius,  prostra* 
tus,  tcres,  yalde  pubescens.  Folia  alterna^  j)etioir8  brevibus  insiden- 
tia,  oblonga,  obtusa,  basi  Saepius  obliqua,  pilis  fuscis  adpressis  ob* 
sita^  juniora  sericea^  pollicem  ionga.  Flores  in  racemis  oppositi- 
foliis  parci.    Pedunculi  elongati  et  saepe  yirgati^  uti  pedicelli  breyes 

20  ^  nu- 


^         V 
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nntantes^  hirsuti«  Stipulae  ad  caljrcum  basin  minutaei  lineam  ae« 
qnantesi  setaceae.  Calyx  tomentosusi  laciniis- lanceolatis  aciitia 
aeqaalibus  longttudine  fere  corollae  albidae^  yexillo  liaeolis  nonnul« 
lis  nigricantibus  rectis  picto.  Legumen  glabrumi  longitudine  poUi^ 
cb  dimidii^  in  calyce  aessile. 

Media  inter  C.  rubiginosam  TV.  atque  C.  chinemem  Im 

Habitat  in  IndXa  orientali:  RottUn 


ß.     Crotalaria  hirta.    Tab.  P. 

G.  pilosai  foliis  simplicibuSf  lanceolatis ,  obtudisj  bracteis 
lanceolati8>  acutis;  stipulis  minutis)  racemis  paocifloris^  terminalibus; 
caule  diffuso. 

C.  hirta  PFUld.  enum.  hört  her.  p.  747. 

C.  pilosa  Roxh.  Rottler  in  herb.  Schreb. 

Radix  annua.  Caülis  teras»  ramosas,  pilosns}  rami  diffusi. 
Folia  altema,  breriter  petiolatai  lanceolata  yel  angusto  •  oblonga,  ob« 
tusiuscula^  pilis  ferrugineis  undique  obsita^  unguenr  longitudine  me« 
tientia  et  iongiora.  Stipulae  juxta  ramos  atque  rarius  ad  foliorum 
basia^  subulatae«  Calyce$  in  summis  ramis  solitarii  rel  terni^  qaa<* 
terni|  singuli  bractea  lanceolata,  acutai  ipsis  longitudine  aequali^  bre- 
Titerque  petiolata,  instructi,  laciniis  acntis^  denso  tüIo  ferrugineo 
restiti«     CoroUae  rix  calyce  longiores. 

Inserenda  est  haec  species  poet  Crotalariam  chinensem  tä. 

Habitat  in  India  orientali:  RotÜer. 


■    •  »Ö7 

9.    Crotdlaria  vir^ata,    TA.  Q.  ]  y  , 

G.  foliis  tematis,  foliolis  glabris,  obcordatis  sine  nnicrone) 
stipalis  minutis;  racemis  pancifloris,  lateralibus;  ramis  diffusisi  sub«' 
Tirgatis. 

Crotalaria  virgata  Roxhurgh. 


i  « 


Radix  lignosa^  perennia.  Caülk  tetes,  glaberi  samosisaumiSy 
ramis  diflPusis  subFirgatis.  Folia  in  caole  ramisque  alterna^  temalaw 
Foliola  aequalia^  obcordatai  sine  mncrone  in  medio^  tres-sex  cir- 
citer  lineas  longa  ^  gkibra,  sobtus  pilis  brenbua  adpreasis  obsita. 
Petioli  longitudine  foliorom.  Stipülae  minutissimaei  ad  quodris  fo« 
Kam  binae>  juxta  calycum  basin  reto  aingalae  eaeque  peraistentea 
etreflexae^  ita  ut^  floribus  delapsis^  pedunculi  quasi  spinosi  evadant. 
Stipülae  minntissimae«  Flor  es  parri^  in  racemis  lateralibus  opposi- 
tifoliis  quinque  ad  octo.  Pedunculi  petiolis  longiores  ad  summum 
vnciales;*  Calyx  subpubescens.  Carina  apice'  acoto.  I^gumen 
non  ?idi. 

» • 

Habitat  in  Coromandelia:  Rqttler. 


'  I  I 


10.    Crotalaria  orixensis.    Tab«.  H. 

G.  foliis  ternatis>  oboratis^  snbtos  strigoso  •  pilosis ;  atipnlts 
lanceolatis  bracteisqae  OTatis  reflexis;  racemis  temunalibits  laxisai« 
mis)  caule  difibso.  n 

C.  orixensi$,  Rox.  —    Willd.  enum.  hört.  her.  p.  747* 

Radix  annaa*  CauLis  flexaosos,  angulatos  yel  anceps,  pilis 
binc  inde  sparsis  fuscescentibns  hirtus.  Folia  ternatai  remotiusculay 
alterna.  Foliola  unguicularia^  petiolocommani  paulo  longiora,  ob« 
orata.  et  apice  mncrone  brerissimo    attcta^    subtns  pilia   adpresaia 

ri« 


•  .V 


>sff 

rigidiusculis  obsit^/  8oprä  glabra  laete  Tiridia*  Petkli  pilosi.  Sti^ 
pülae  ad  foliorum  basin,  adqae  ramificatione8>  lanceolatae,  saepius 
i:.fQaxae.  Bracteae  juxta  pedicellos^  cordato  -  oratae ,  acutae,  uti  sti* 
pulae  pilis  rigidis  parce  ciliatae.  Racemi  terminales ,  elongati^  flo- 
ribus  alternis  et  reinotis.  Pedicelli  filiformes,  teretes,  villosi.  Calyx 
hirsutus ,  laciniis  lanceolatis  acutes  subaequalibfip* .  *  Cerella  calyce 
major,  flavescens,  rexiilo  striato  obsouriore.  Legumen  in  calyce 
pedicellatum ,  ayatidBi  turgidiim,  colore  teatacep,  glabrumi  unguis 
loogitttdine« 

Habitat  in  Orixa  Indide  Qrienißli$ :  JR^tÜer. 


m.' 


Locus  in  systemate  onacum  C.  virgata  an|e  heterophyllam  Im, 

11.     Cylista  scariosa.  *  Tab.  C. 

m  ...1' •  .  .       ..       .    • 

'  '  '^  Oharacter  CyZiftoe  in  Schreb.  geru  ph.JI.  p.  SoB  exbibitua 
atque  e  C.  villosa  desumtus  non  quadrat  cum  flore  Cylistae  scario» 
sae  Roxb.  corom.  Jt  p.  64.  t.  92.  -—  Spec.  ph  ed.  Jf.  IJL  p.  io68f 
quam  ob  causam  juvat  fusiorem  floris,  quam  a  SLoxburghio  4ata  est, 
descriptionem  tradere  eamque  icone  illüstrare. 

Calyx:  Perianthium  qnadripartitum ,  forma  ipsam  coroUam 
aemnlans,  membranaceum,  reticulato-yenbsum,  primo  mide,  demum 
flavescens,  scariosum,  glabrum,  persisfcens  atque  matnrescente  fmctu 
incrementum .  capiens.  Lacinia  superior  (quasi  reinUjum)  in  fioribusr 
junioribus  quam  coroUa  paulo  brerior,  in  maturis  ea  longtor  eamque 
latitudino  aequans ,  -  erecta ,  complicata  atque  corollae  partem  supre« 
mam  amplectens,  ab  apice  usque  ad  medium  in.  duos  lobos  oratos 
obtusos  aequales  divisa,  basi-  postice  concava.  Laciniae  duae  la^«- 
rales  (s.  alae)  aequales,  ovatae,  obtusae,  quam  coroUa,  cujus  simul 
de  laciniae  snpremae  partem  tegnrit,  minores.  Ldcihia  inferior  (s. 
<|uasi  carinä)  omniom  partium' m'axtma,  oblonga,  obtbsiuscula  ^   cym- 

bam 


bani  referens  8.  complicata^  partem  corolkiäifi&fifuq^uirQlvtiati  .pr^ 
ejus  longitudlne^  demum  fere  duplo  major. 

Corolla  papilionacea,  persistens.  Vexillum  oyatum^  rottm« 
datum,  Tix  emarginatum^  int^gerrimum^  ungue  longitudine^tubi  ca)y« 
eis  et  basi  antice  utroque  latere  calcare  deorsüm  spectante  in« 
atructmn.  Alae  oblongae,  obtusae,  rexillo  atque  carina  breriores, 
iisque  angustiores ;  ungue  filiformi  longitudine  tubi  calycis,  basi  an- 
tice processu  auctae^  postice  oam  cafipa  .ooal^tae.  Carina  oblonge, 
compressa,  iQngitudine  TexiUi,  ^onguibu^^^suffulta^  al^rum  similibu^ 
basi  Qsque  ad  medium  bipartita,  soperne  integerrima,  obtusiuscula. 


I       ö..       ',:     •   f       ) 


«    * 


jStapi.  FiZomenia  diadelpha^  unico  simplici  ad .  basin /curjato^^ 
rcliquis  norem  in  raginam  connati^i  ereqtisi  aupra  cuttis^  Antherae 
aubrotundae. 


:>«  I 


•  '  .  -  • 


■        » 


Pht.   Ovarium  oblongum,   compressum.      Stylus  subulatus, 
persistens«  ,  Stigma  capitatum»  , 


Peric.  Legumen  OTatum,  compressum,  uniloculare,  pubescens. 
Semen  rcniforme,  nnlcum?. 

Memorabilis  structnra  floria,  quod  caljx  cprollam  quasi  re« 
petit,  ita  ut  duas  coroUas,  unam  in  altera,  ad  esse  dici  possit.  Tem- 
pore grossificationis  calyx  ita  mutatur  ut  Samarae  speciem  quasi 
prae  se  ferat. 

i.  Galyx  et  Corolla  juniores. 
1.     —     adultiores. 

3.  Vexillum  Gorollae« 

4.  Garina  Gorollae  cum  ala  adnata. 


rSd 


\»r 


5/  SiamiAa  «um  da  caly^cba» 
6«      — -*        com  pistillo. 
7.  Legnmen  integrum^ 


^. 


äpertnm  bom  semine  intus. 


<   '» 


.   ,      „    la.    Lycopodium   macrophyllum.    Tab.  I. 

.  •  ,^ 

L.  Gaule  erecto;  fbUis  övato-IanceolatiSi  obtmi^^  erecfis,  al- 

ferniä,  imbricatis^  crassiuscoKs}  ^r6a  "terminafi  solitaria. 


.1  '*    < ' 


'.s\    ; 


«  ■ 


Radix  fibris  albis  tenacibus  longe  repens«  Caules  basi  dirisi, 
caeterum'simplices^  erecti^  spithamaei  et  alriores^  foliis  ex  orato- 
lanceolatis  öbtusiusculis  margine  integerrimis  glabris,  crasisis,  pallide 
Tiridibus  alternatim  imbricatis  seoiiunguicolaribus  yel  majoribns  resti« 
ti.     Spica  in  apice  caulis  sessilis,  sesquipollicarisi  angusta. 

Habitat   haec  speciesi   ob  foliorum  ihagnitudinem  nitti^^e' 
\,  in  India  orientali,  unde  Schrebero  ousit  Rottlerm. 
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XL 

Commentatio 

de  rarioribus  quibusdam»  maximam  partem  arabicis, 
plantis  in  amplissima  Schrcberl  coUectione  repertis* 

A  n  t  h  o  r  e 

Frana    de    Schrank» 


Omim  forte  inter  fasciculos  plantamin,  nondum  suis  locTs  a  süimna 
Schrebero  herbario  suo  sjstematico  inaertarum  aliud  quaererem^ 
incidi  in  fasciculos  duos,  quorutii  alter  epigraphen  praeseferebatt 
Plantae  arabicae,  alter  yerö:  Plantae  quaedam  hispanicae,  maxime 
e  Monte  Serrato.  Erolrexiti  mihi  utrumque  mox  constitit^  utrninc[oe 
a  Geleb.  Yablio  missum  esse^  et  posteriorem  quidem  plantas  ab  hoc 
Tiro  ipso  lectas,  non  in  Hispania  quidem  omnes^  sed  in  Gallia 
etiam  meridlonali^  atque  in  Barbaria^  maxime  circa  Tunetum,  et  rix 
unam  ex  -Monte  Serrato  (qno  tarnen  nomine  non-  celebre*  Hlud  mon* 
lium  jugum  Catalontae,  quod  Manresae  imminet^  sed  una  minima- 
rum  ex  Antillis  Araericae  tnsulis  yenit)  continerej  priores  rero  ad 
unam  omnes  ex  laboriosissimi  Forskohlii  colleccione  desumtas«  om-» 
nes  yero  in  longe  raiissimarum  numero  esse^    de   quarum  quidem 

21  qui- 
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quibusdam  Vahlius.  in  sms ,  Symbolis  Botanicis  locutus  est,  serratis 
vero  aliis  Enumerationi  Plantarum,  quam,  morte  praereptas,  non 
ultra  dimidium  tertiae  Glassis  perduxit. 

Non  distuli  diutius  hunc  thesaurnm  cum  Botanicomm 
scriptis  conferre,  moz  expcrtus,  qufisdam  quidcm  etiam  a  recentio- 
ribus  peregrinatoribus  risas,  plerasque  tarnen  praeter  Yahlium,  et, 
quod  Arabicas  attinet,  Forskohlium  a  nemine  descriptas  esse:  nam 
Willdeno^Tius  nonnisi  Vahlium,  quod  ipse  gratus  fatetur,  exscripsit. 
Sed  Vahlii  quoque  deacriptiones,  etsi  plernmque  äccuratissimae,  non 
tarnen  scmper  eae  sunt,  quibus,  si  plantam  ipsam,  etsi  siccam,  in- 
tueri  datur,  nihil  addendum  esse  videat^r.  Ego  quidem  in  mea  AcU 
rersaria  omnium  nomina  definitionesque  retuli;  sed  nunc  nonnisi  de 
iilis  referam,  de  quibus  praeter  haec  amplius,  quod  dicam,  habebo, 
illud  monens,  de  Arabicis  plantis  locuturnm  non  me  soli  Arabiae 
indigenas  promittere,  sed  aliquas  etiam  circa  Gonstantinopolim  et  in 
graecis  insulis,  plures  Tero  in  Aegypto^  maxtme  circa  Alezandriam 
et  Gairum  occurrentes,  a  Forskohlio  tarnen  in  Flora  ^egyptiaco» 
Arabica,  quam  Nieubuhrius  edidit,  indicatas* 

GLASSIS    II. 

I. 

Utricularia  stellaris. 

V.  Jloribus  racemosis }  rami  florentis  basi  foliis  ntriformibuSi  apice 
dichotome  fibrillosisj  yerticillata. 

Utricularia  stellaris.    Lin.  jun.  supph  p.  Q6.  —  f^ahl.  symhoh  L 
p.  6.  — •  fVilld.  spec.  L  p*  113.  n.  ii. 

Utricularia  inflexa.    Forsk.  arab.  p.  g. 

Häbitat  in  fossis  agrorum  orysa  consitomm  Indiae  (Konig)  et 
Aegypti  (^Forsh.y 

Lin« 
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Lmiiael  filii  descriptio  minus  bonaj  Forskoblli  descriptlo  flo- 
ris  8ubol>8Ciira.     Dicam^  quid  riderim. 

Radices,  ut  in  toto  genere^  nullae,  qnum  planta  nutrimentum 
ope  hcrbae  aubmersac  adspiret  Caules  longi,  submersi  natantes^ 
alterni  foliosi.  Folia  Alterna^  oblonga^  fistulosa^  undique  in  fibrillu- 
las  longissimasi  filiformes  (dichotomas^  addit  Forskohlius )  diyisa. 
Rami  florlbundi  ad  perpendiculum  ele?ati,  aphylli  praeterqu^ra  ad 
basin  ^  nbi  rerticillus  foliorum  utriformium»  utrinqae  attcnuatorum 
(quorum  4  rideo,  Forskoblius  7  et  8  Tidit),  apice  in  fibrillas  dicho- 
tomas^  sed  breres  dirisorum.  Floren  racemosij  flos  quiris  fulcitur 
bractea  linear! -lanceolata.  Corollae  formam  non  satis  discerno^ 
Forskoblius  illam  subobscure  describit. 


C  L  A  S  S  I  S    III. 


2. 


Cyperus  mucronatus^ 

C. 'cnimo  tereti,  aphyllo^  inyoluCro  monopbyllo,  crectoj  capitulo 
aublaterali. 

Cjperus  mucronatus..  R^ttboell  gram.  p.  19.  tob.  Q.  ßg.  4-  **- 
Fahl  symh.  I.  p.  7.  —  Retz.  obs.  V.  p.  10.  certe«  —  Willä. 
$pec.  I,  p.  273.  n.  ao. 

Cyperus  lateralis.    Forsk.  arab.  p.  13. 

Habitat  in  Aegypto^  ubi  illom  ad  Rosettam  legit  Forskoblius,  et 
in  India,  unde  illum  misit  Königius;  in  Arabia  inrentum  esse, 
nemo  Peregrinatorum  dixit. 

Gramen*  hoc  ad  subdirisionem  primam,  Culmo  tereti,  pertine^ 
omnino   enim  totus  culmus    teres  est,    nee  angulatus    eraditi    nisi 


ai 


proxi« 


/ 


i64  

proxime  ad  capitalazn^  ubi  incipit  In  inrolacrum  monophyllum  abire, 
et  ibi  proprle  yaginam  format^  ex  qua  et  capitulum  et  folium  invO' 
lacri  ortuntur;  hoc  recta  sursum  iter  suum  proseqaitur,  aeu  cum 
culmo  in  directum  porrigitur^  fitque  circitor  \\  dig.  longum;  inro- 
lutum  est^  et  culmum  uno  latere  canaliculatum  refert^  quod  Fora« 
kohlium  decepit.  Capitulum  situm  habet  horizontalem^  constatque 
spiculis  3  —  8  9  uti  ex  authoribus  colligo ;  ego  5  video,  apiculis  Poae 
Eragrostidis  slmilibus^  non  omnino  sessilibua,  sed  rerera  pedicellis 
brcTibus  fultis.  Pedicelli  tarnen  hi  undiqne  teguntur  squamis  bren« 
bus^  imbricatis^  quae  revera  nihil  aliud  sunt  quam  glumae  paleaceao 
cassae^  et  ipsae  incrementum  plenum  haud  nactae,  quibus  quum  to«: 
tus  pedicellus  obsitus  siti  non  inepte  spicula  sessilis  dici  potest^  et 
continget  fortassci  ut  in  caldaria  nostra  translata  planta,  et  cum 
cura  culta,  spiculae  hae  pro  14  aut  20  flosculis  ad  30  rel  40  gerant. 

Forma  graminis  Juncum  filiformem  in  memoriam  revocat.  — - 
Mucronatum  dixerunt  hunc  scirpum,  quod  inrolucrum  forma  mucro« 
nb  elongati  ultra  capitulum  eleretur. 


Cyperua  ferrugineus: 

G«  culmo  triquetro^  basi  folioso;  umbella  compositai  poljphjlla; 
epicis  omnibus  pedunculatia  t  dbtinctis :  spiculia  linearibns^ 
aeptemfloris.     2|.. 

Gyperua  ferrugineus.    Forsk.  crab.  p.  i4* 

Hahitat  in  Aegyptoj  in  pratis  ad  Nilnm  copiostssimum  et  fere 
upicnm  Gramen. 

Non  est  noster  Cyperus  fuscu»,  qui  annuus  est,  quum  prae- 
aens  radicem  xepentem  habeat;    adeoque  perennis  sit.    Differt  prae« 

terea 


—  »«5 

terea  proceritate  iiini|0  majore':  specimpa  Mm'i  quod  coram  eet, 
8  dig.  metitur,  sed  authore  Forskohlio  eHäia  pedalis,  imo  dispitha« 
malis  occnrrit.  Umbeila  UDirersaiis  tria  folia  habet,  quorum  ununi 
iimbeliam  totaoi  *  ttiplo  exoediit^'  alterom  aimpliöhieir  umbeila  longius^ 
tcrtium  radio  maximo  aequalis  est;  praeter  haec  plura  alia  folia  ait^ 
gustiora  adsunt,  singula  ad  singulos  radios^  quorum  qaodris  radium 
suum  saltem  aeqnat,  saepe  superat.  Spicnlae  longiores  quam  in 
nostro  C.  fosco,  et  tarnen  nonnisi  seplemflorae^  quum  europaeo  C. 
fusco  sint  9  —  13-florac.  ölumae  lato  -  lanceolatae ,  acutae,  elegan- 
ter spadiceae.  solo  margine  pallidae^  qui  teste  Porsllohlio  in 
planta  Tiridis  est» 


'Mi»  •    > 


Scirpu.s  capitatus.  •  •  •    /w»3 


S.  colmo  tereti^  aphyllo^  Striaton  filiformi;  afttca  orato »globosa  tär* 
— - — '- j  peristachyo  biral?i.     21.*^ 


Scirpus  capitatus.      Lin.  spec  p.  70,  n.  3,    _—  ,  Willi,  «p^c,,^^ . 


Seirpns  datfjba^ns.^    Jk»ee&.  'ßram.^'p.  ifi^^tdlb.  li^.  'ßg.  3.  .         *  ' 
Pairia  America  (jrppica.^    ,       .        ^  ,^_       ,, .  , 


Definitiones  hujns  et  S.  ovati  apud  Willdenowium  minus 
commodaa  occurruntj  certe  culmus  S.  capitati  non  magis  setiformis^ 
nudusque,  spica  non  multo  mAgis  glqliwa;  dicf.potest  quam  S.  ovati  i 
compressus  quidem  culmus  est  in  posteriore,  sed  non  adeo  ut  valde 
pronum  sit,  hünc  charactetem  observarej  häbetit  yero  ambo  Scirpi 
notas  multo '  meliores.    Igitur  "  ' 

capitatus  S.  culmo  tereti,  aphyllQ^  filiformi;  spica  subgloliosii^ .  ter. 
minali^  erecta;  peristachyo  bi  rairL     2|.. 


ova- 
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ovatus  S.  CQlmo  tereü,  aphyllo^  fiKformi;  fpiiea  orata,  terminali, 
erec^a  }i  penstachyo  uüiyalvi.     2t.v 

Iq.  aS.  eapitato  rideor :  mihi  floacnlos  triaindroa  ^diase^   ^i 
14  ^S^.  ovato  pleruinque  aantr^diaiidri.  > 


* . 


*  • 

s. 

Scirpu.s  Tnaritimus^  ..  1, 

•    •  • 

^  S.  culmo  triquetro ;  panicala  conglobata^  foliacea;  apiciilarym  aq[aa* 
mis  trifidia :  lacinia  intermedia  subulata,     2|.. 

Scirpus  maritimaa.     Willd.  9pec.  L  p.  306.  n.  55. 

Scirpua  corymbosua«    Fonk*  arab.  p*  i/^ 


1'        I 


Europaenm^  notissimnmqne  Scirpum  adfero,  tum  at|  qpan* 
toYn  mihi  licet  ^ForskoUii  labores  illustrem^  tum  ut  geo^aphicam 
plantae^  quae  etiam  Bavariae  indigena  et  ad  lacum  Chiemsiee  habi» 
tare  dicitur,  et  pasaim  xicwoJisi  .])ff^i\iti)m  JBni^ae.^Meeiqre  i^a4it^9 
diaperaionem  indicem.  Determinayi  illum  ad  exemplar  Forskohlia« 
nnrn^  habeocpie  mecum  conaentientem  SchrC^rtnn.  '     '      '- 


4 


m  » 


.'i  .     •         '  '[r 


v     :.  PaHicuni  fluttans, 

P«  apicia  linearibua,  allenfia.».  aesailibu8<|.  adpr^Qia;  spiculia  aecun« 
*    dis,  bifariam  imbricatis,  muticia ;  yalifiila  periatachyi .  t wtia  ^no^ 
ri,  trancata. 

"Panicum  flnitana.    Retz  ohs.  III.  p.  8-  .—  ^^W  «jmft.  f.  p.  8-  — " 
ff  lud.  Bpec.  L  p.  338.  n.  16. 

Pa- 


•  •  • 

*  .  «.  ...        ■'■-,  •'»  —        ■•«.•• 

Gramen  pahiceum  potystachyüm  sinicumj^   binis   granorum  ordini« 

bus.     Pluken.  amdlth.  p.  i  lo/ tai>.  ^ijJ  fig.fj.  mala. 

Habitat  in  insula  Madegascar,  in  Aegjpto  ad  Rosettam^  et  ab  In« 
dia  usque  in  Chinam. 

In  Aeg}rpto  in  pratis  crescit^  inundatis  cjiildem  auo  tempore, 
sed  ä  quibus  aquae  receesenritt;  qadd  id<^o  oHsertani^äUA; 'ne  pnte« 
tur  colendo  huic  gramini  aqua  perennial  necessaria  easel  ' ' 

dpica  et  spiculae  aeasiles,  Paapäli  fere  forma^  Ulae  xinterno« 
diomm  longitudine,  hae  oratae,  biaeriatae,  aecundae.  Simillimum 
gramen  P.  brizoidi,  etiam  np^orum  colpce  ^rp  ^  purpi;|reo ,  •  a  quo 
nonnisi  tertia  calycis  valrula  di£Pert,  quae  in  P.  brizqide  caeterls 
major,  acuta,  in  P.  fluitanto  caeteria  minor,  et  adeo  obtuso  ,eat,  ut 
truncata  rideatur. 

>  >  •  •  r     •       ^ 

,-.         ,'*.  -LI«..       4  *■- 

7- 
Festuca   dichotoma.    . 

F.   panicula   dichotoma  j    spici^ia  aeaailibus,    diraricatis,    trifloridi 
submuticis)  foliia  aubulato  •  involutiai  raginis  inflatia.    0. 

r  .  . 

Festuca  dichotoma.    Forsh  arah.  p.  22. 
Habitat  in  Aegjrpto  ad  Alexandriam. 

Gramen  parmm.  Radix  fibroaa,  exilis,  alba.  Cülmi  (ex 
eadem  radice  pliires)  bre?ea  (maximua,  quem  yideo',  dnda^  digitoa 
Viennensea  non  attingit),  toti  foliis,  caule  longioribus  obtecti,  ut  pa- 
nicula aegre  ex  yagina  emineat«  Folia  aubulato-conrolutaj  Taginae 
Tcntricosaei  atriatae,  membranaceo  -  marginatae.  Faniculgp  dichoto« 
mae  Ramuli  tetragoni;    quim  distacfayos,  et  Spiculae  diraricatae, 

ses* 
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sassileSy  oblongae^  triflome.  Flosculi  nSn  onmino  imitici>  ^i4m 
gluma  exterior  breTissimum  mucronem  exs.erat^  ^i  tarnen  nisi  oculo 
bene  armatq  rideri  nequit.     Gramen  totum  glaberrimum. 

Aristida   plumosa. 

,A.  ari9ta  intennedia  longi^ima^  plun^osat  ^^^^  nuda^  laieralibas 
capillaribuSy  rix  calyce  longioribos.     2j.. 


Aristida  plomosa.  ^  Vahl  symb.  T.  p«.  ii.  tab^  3«  —  Willd.^  spec.  L 
p.460.  fi.6.      ^ 


•-■  .«•'.'  •.,it.  ''I. 


"  In  Speciebna  Wiildenowii  addatur  ad  Fatriam  Armeniam^ 
quam  teste  Scbrebero  habet  hoc  gramen^  etiam  Aegyptus;  ubi  illud 
circa  Cahiratä  legit  Forskohlius. 

Vidi  siccum  ex  collectione  Forskohliana. 


»    « 


9. 

JPoä  ür^ioloidei.. 


.....*  •.  .      .  ^    .    ,c'  *j'«'  -  •   ■  •  «--•*• 


P,  spica  disticha^    compresso- plana;    spicplis  altemis^  aessilibuf^ 
oblonge  -  oyatis }  calyclbua  omnibus  cairlnatis.     2|.. 

«  • 

Triticum  nnioloides.     Fahl  symbol.  II.  p.  46.    —    fFilld.  $p€C.  L 

p.  48a-  ^^  16.  ^ 


Poa  sicala»    /oc^.  ic^n*  rari&r.  IL  tab.  303. 
Gynosurus  siculua.     Jacq.  observ,  IL  p.  %%^  tab.  \^ 
Brka  eynosoroidea.    Scop.  del.  in^übr.  IL  p.  2t.  fa&»  i|. 
.   .  Non 


S^m^l^mtm^m^a»m 
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quioribas  et  feoentioiuiHis  id^Kneatmi;  SM  ttiM[i4  fttaMt^,  l^i  tottäA 
9it,  ut  plaata  ad  alianissnnnm  Tj^tici^  %M%kB  t^ätä^^i- qäAinqnifi^ 
yectiM  com  Jacqdifiia  inter.Jtoas^  ^aut  twai^SvopiiiM  ikt^e^Wh^ä 
ifodeterepf  i  qaamqaaiii/  .«niQnö  forte  -pridrt^gtfQ^H  ^otabdam.  .<  ^Sedl 
Aachia  deniata  «8t^  sen^qaoA.  ali|i  Vei^bte  'M^nr'tfaJt/Inflcifrbscentk 
apicam  .retmm  cbnstitiiiit.  <  "Yemni'  e|ii8«Midi4|ia»aeiev''äv  M  artii  re* 
gnlia  non  anfficit,  ■  et  ia  aliia  gramumm 'g^netfibna- äoa  nalteiiditor} 
Bromi  enim  pimfat»,  oristatas^  df$tacl^9a^'aeg[i|0^cra8' ftptoaa^  gei 
runty  spiculis  perfecta  sessilibus,  quoa  quidem  nuper  Panzerus  a 
ütoinh  tejxmiit,  non  quidem  propter  spicilläs  kössiles, '  fted' propter 
floAim  discrepantem  formam^  neqire  ad^rMcum'mulit;.  aed  adnfort^ 
a.  ae  conatituta  genera  Tragum  et  Zernaiq. 


3       •  I;     <M 


C  L  A  S  S  I  s    y. 

•    t  •  .  •    t        "1  ■"■■ 

.  •«•  ♦•  ••••i'Y 

•  •"  •••-■'•■  \       ""         {'  L  ',    '  .1 

.    *  Seliotropium   coroTnajid^lianjum. 

H.  caolibus  decumbentibus ;  folila  oblongia»  TÜleifai  .iotegtia'^  spi« 

cia  simplicibua  conjugatisque. 

^   .:'..^>  >  '.  Vv    —    .  ••      ;  •' 

Hiiliotropiani  coromandeliannm.  Retz.  obs.  U.  p.  9.' ««m  ^^M  ayrnfr« 


J.  p.  13*  —  fVilld.  spec.  L  pi  74a..  n,  8- 


Heliotropinm  oyalifolium.    Forsk.  arab.  p.  38>  , 
Haiitot  in  Arabia  felici^  et  Coromandelia« 

ü.U^Madicem  ego  peren^em  ansfiiMr,;  fnaifemia  ^idiem  iBia  aa^ 
extva  Aigrioam«  et*  ad  eitKrtym.  vix  amltam  ultra  paonant  corrinam 
ecMaa»  jat:.atiDpIiciaiC)ula«  se^.  in  .dialaotia  .abi  ?xoct»  eireiler . aemidi« 
gilt ;  ntrbfM  iBaaiiiia(,  eilenl^ .  IppgiMÜfnjMii^ .  tti^oMfa  f er^^ .  ainplt^ao» 


•■P«-«HaB«B^W 


m 

^iiifiilBliter  jQi^iirr^i^ra , :  ^'.  fort^  mdieatnraak>  qmm  .tempns  'f«^ift» 
Coi^I^s  4|a0>  tr9ftF6  «t -ead6in.Tadioe^.pi^  obliqoire^  Aigra» 

bsttripfitiiAaMfr  4iiblM^;#9:,a0iitiMCok>.fiirt(Bg0nmia>  ut^  YfaffoA  dm» 
iiii9'  f iHmAivPI^  I|)49  lObP  mOltia  cpidein^  ^  ^ed,  .tarnen  .«cm  Jiisfiida.  Iop 
f J*!)  viH^I^  »9  %iia  9  i*9A  lA  igettbc^  iq  :  spiois  tlonfguis^.  dBorÜHM  •eoutdif  j 
^icl^i  u^  iitet^iua»  Aolitf^riM  gammasque  ^  video.  Etiam  .fiBmuia  päoa 
babent  d^nsM^  radpipeaso^t^  ^^d  parte  aai  -  cixteriore  tantum. 


'1 


Descriptio  ad  apecimen  Forskohlianum  facta  est. 


« ^»  l  tf T»'.  j:.  »A  «J  , 

Heliotropium  lineatuiru 

H.  foliis  lanceolatlsji.  petiolatisj  hispidis^  planis,  aubrepandis;  -apU 
eis  terminalibas  lateralibusque  conjagatisj    caule  procnmbente^ 


i«       .'     •■    :    cÜ'j':      -. '•?   ?iu 


Heliotropium  lineatuin.     f^ahl  symb.  L  p/i3.    — •    TVilld.  spec.  I. 
Lithospermum  heliotropioides.    Forsk.  aräb.  p.  39« 

,*  «*•'  *%.'  ',•'      TT 

Hdbitat  circa  Cahiram  In  Aegypto^  Inter  Gucumerea. 


•    »  » 


Tota  planta  panris,  satis  adpressis^  sed  densiusculis  setis 
hiqiida.  Caulis^  fraticosus,'  ÜM^otoiDUS^  angulatüSi  praeiertim  ad 
partes  aupeidoresi  nasi'  in  infodoribas ,  nti  pasrini  'fit»  inagi^,  in  nte^ 
tem  formam  abit.  Fötia  •  ateenia ,  bret&ai  patMÜb.  fidta^  «tniMa 
gnagnilwfisiia»^  maj<ira  poUioem  'Mniiafd^sum  longni  dacnnpotifiittoiis 

lan- 


laneolata^  sed  plenimqae  marginiD*  plus  minus  sinuata»  ut  ad^o  ob*» 
tuse  dentata  eradant,  acutiuscula^  p^^ina  snpei^iori  utrinque  lineis 
tribua  (renis  principalibus)  obliquis^  imptessis  exarata«  Margine  re- 
^olütik  .nott  Tid^o^  nUi  «niml  eitarnoiMK  VcUii^  Iia«D;*lÜDlasii  in 
Gharactere  adhibuit,  sed  Tidetur,:baQ^,£«(9Ai^  wm^nisi^catn  ,pitr  ex- 
siccationem  oriri.  Spicas  laterales  Gonjugalas  video;  terminales  in 
specimtfle^  qiibd  coram  est;  Aeintit'  Cordlids  äl&ai^'Wiilt*  ^'örskbb« 
lius^  sed  exsiccatione  nigrescuht  j*  lPüb)is*  primb  krt^itii^) 'lODgitu«» 
dine  calycis^  tum  campamilatus ^  I^lms  ,p«r7i)s.   .  -  /    j.;  -; 

Ad  specimen  Forskoblianum. 

.  i  .  *  »  .  •   '       •  L .  •  •  •  i' 

Cynoglossum  lanceolatum. 

•'.pG.r  ibliis  obvers^  iaaeeoklii^  ehblitifaaffibvs^  punosafo^bispidis^^sqb* 
ttta-inpiiactstias  xndsfiflUbus  potkilalisp  a«penonbns.'sfaastliinJ8i 

Gynoglossum  laticeolatum. ,    Fors«.  ärab.^p.  J^i.  —  f^äW  symb.JTi 
p.  34*  —  JVilld.  spec.  1.  p.  76  !•  n.  $' 

Habitat  in  Arabia  felici. 

Verum  Gynoglossum  est ,  .  4fiScinali  simile ,  sed  multo  minus. 
Caules  usque  ad  spicas  tix  digitum  auricular^m  longij  Spicae  ple« 
mmque  geroinae^  sed  etiam  solitariae.  Folia  infima  magis  manifeste 
obYCTse  lanceolata^  ]^tidlaia$  oaulina.  fere  lineai^i  basii  rersos  i^t- 
tenuata»  hispida  tota  uti  omnis  planfi^  sed  ailiM>  igaM  jdbidae  sunt, 
in  pagina  superiori  ex  puncto  niyeo  oriontnr^  quod  in  pagina  inferiori 
fere  deest. 

Longitudo  foliorum  caulinorum  fere  g  lin.^  latitudo  ly  lin« 
Ego  illa  ad  superiorem  *  extremitatem   non    magis    attenuata   rideo 

quam  in  olHoinali,  ut  adeo  character  inde  desumtus  Tacillet» 

. .  .     •    -  , 

Condiaa  ann  Tidi. 

>. 

aa  *  13. 


^'  !•'.   tu    ^t: 

< 

**    '     .'  :li?n 

•'i! 

•  « 


?7>  .— -=^ 

■  T   •'      la 

Lithospermuni  ciliatxim. 

r*Ii.  £nifetie€sdm;  cortice  clbo>  hispido;  foliis  o?atid|  albido-hiti» 
,  ;ii|,  aaafgiiessetoao-ciliati«*  *  i)i^-*  '* 

^^  LithofipQ^l^ii;^  cUjatnfli     Forsk.  arqb.  p«  99.    —  JTM  ^yrnb.  L 

^j  ;  '^•i^i  rr  ^F^-  *p^^t  ^'  p*  766'  '*•  *3* 

Häbitat  in  Aegjpto' cxtca  Gahiram^  ad  Ganales.  ''     '  ' 

Fruticulas  parrus^  ralde  ramosas,  forte  roagnitudine  Arbuti 
Uyae  ürsi;  erectum  dicit  Vahlii:^»9T  mihi  .ex  specinune  Forskohliano^ 
quod  coram  intueor,  procambeqs,  aut  carte  diffus.os  ridetur.  Cau» 
lis  et  rami  teguntur  cortice  albo^  quasi  gypseo,  rerruculis  et  aetia 
Biperoy  \^üa^fmtwBf  i^agaiMdine  foliertim  8eKyytii>  iMrata^-ibteidm« 
plexieaBlie^*  «triaquer  tHIq  dbäTeatiti^ '  interaparsis '  aetie!  nftestioribas, 
pariter  albis.  Omnes  hae  aet^e  r^rr^culis  aat  magius^  insident^  qaae 
ecidente  seta  remanent^  onde  Terrucolae  corticia«  Fructuicationaiii 
non 


•  •    • 

f 


Trimula  verticillata, 

* 

Pr  folHs  lanceolatia^  aerratis:  radicalibaa  longe  pettolatia^  eauUnU 

floribusque  verticillatis;  '  4«       ' 

•     •  •     '  '  ,    • 

Frimula  verticillata.    forsk.  arah.  p»  iyz.   —   Vald  symh.  L  p.  15« 

•  *  st 

tob.  5.  —  Willd.  spec.  L  p«  ßoo.  n.  i. 

♦ 
»  . 

fia&itof  in  Monte  Kurma .  Arabiae  felicia« 


<  •  I  • 


Quod  descriptioni  Forakofalii  et  Vahlii  addam,  non  habeO;  niai 
ut  moneam^   quaa  Bracteaa  florum  VerticUlo  aobjeeiaa  uterqiie  nomi« 

\  aut 
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aatj  rera  folia  e»Be,  omnia  sesailia^  quanim  qnac  infimo  yeriicillo 
8ubjeQjta,sunl^  reliqnis  caolinis  majora  et  serrata  sunt,,  rerticillo  se« 
CQndo  subjecta  minora  et  integerrima  >  verticillo  tertio  (nam  tres 
rerticilli  adsunt)  subjecta  minima  et  integerrima:  omnia  lanceolatai 
latitudine  pro  ratione  longitudinia  aeque  decrescente,  tarnen  soprema 
lanceolato  -  subttlata  dici  nequeunt«    Nulla  alia  folia  in  caule. 


IS- 

'  —    Stroetni<:i  glandulQ$a» 

8.  glandaloso-Tiscosaj  foliia  suborbicnlatis  j  floribus  apetalis,     ^; 

Stroemia  glandulo8a.     yahl  symb.  L  p.  ao.    —    Wüld*  spec,  L 
,     .p.,994!  n.  S- 

'  Cadaba  glanduloaa.    Forsh.  arah.  p.6%. 
.   Mabitat  in  Jbrabia  felicL 

Caulis  fruticosns.  Folia  alterna^  petiolata,  fere  orbiculariai 
integerrima,  forma  ctrciter  foliorum  Rhois  Gotini^  sed  minora,  dia« 
metro  linearum  6.  Tota  plania  omnibus  partibos  obducitor 
glandulis  minimis  gluünosiSi  yillo  proprio  nullo. 

r  Difficile  gennsi  quod  tot  fere  anomalias  habet,  quot  speciea; 

hanim  cpiatnor  aotiniu^  omnes  Arabiae  incolas,  omnes  Forskohlii 
industriae  debitas,  sed  quarum  duae  sunt  floribus  apetalis  et  pen« 
tandrae,  duae  petaüferae,  et  hamm  una  pcntandra,  altera  tetrandrai 
quam  propterea  Forskohliüs  pro  specie  Cleomes  habuit^  quicum  to- 
tum  genus  magnam  affinitatem  habet»  distinguitur  tamen  staminum 
nomero  nee  aenariq.,  nee  ejus  multiplo^  et  parte  floris  accessoria 
Qür^ctarium  dicunt),  qi^ae  est  tubulus  ligulatus  ezcentricus  inter  re« 
ceptaculum  elongatum  et  laciniam  calycis  superiorem  situsj  conye« 
nit  autem  Capsula  uniloculari^  tereti;  biralri^  quae  perperam  bacca 

cor- 
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corticosa  dicitur>  et  staminlbas  receptaculo  fiedleälato  inaidtentibo^ 
et  quoad  hanc  quidem  proprietätem  übnmai  cum  quibosdaxii  Gleo« 
mes  speciebus. 

16. 


Stroemia  TotundifoHou 

S.  foUis  orbicolatis^  glabris)  il&tibus  apetalis.     ^. 

Stroemia  rohmdifcdku    VaJü,  iymbl  h  p.  %^    — 
p.  994.  n.  4. 


*•  « 


fFilld.  spec.  L 


•. 


,  Habitat  frequens  circa  Lohajam  Arabiae. 


Facile  in  Herbariis  haec  species  a  priori  distiii]^itür  non  fo- 
liomm  glabritie  tantum^  8ed;>etiam  magQitudine,  quippe,  quae  1^  -^in« 
in  diametro  habent,  et  saepe  hanc  mensoram  excedont.  Minus  recte 
Vahlius  caulem  fruticosum  dixit,  qaum  tekte  t*<lrAkoblia  haec  aiivps 
arbor  grandis  sit. 


^7-      ^ 
Salsola  Snaedtu 

8.  firutico8a>  diffusa  $  foliis  aemit^retibM^  obtadoi^  akemisj  floribua 

»^  aolitariia  aggfeegatiaye  ;  mJycibw  iaexmibttSk     ^. 


Suaeda  yera.    Forsh  arah.  p.  69. 
Patria  Arabia  felix. 


♦\.  i 


Miserat  hanc  plantam  Schi'ebfero  Väliliüs,  atit  ^Is  tStiin, 
certo  a  Yahlio  acceptam^  cum  dubio,  An  ^orskoMü  Suafeda  rera 
sit.  Impossibile  certe  est,  in  sicco  et  retulo  specimine  fhicirificatio«- 
nem  examinare*    Suaedam  venam  estfe  "auadent  Acres  plerumque  so-- 


litaru^  ses&iles  in  azillis  foliorapii  quo^m  titmen  nonnvn^piQim  trer 
quatooFFe  adsuntj  suadent  folia  semiteretia>  obcusa^  incurTa,  qaam 
formam  floralia  praesertim  eleganter  retinentj  suadet  color  ramnlo- 
rum  obscnrusi  nigricans^  qai  in  recenti  planta  facile  yiolaceas  faerit^  * 
cum  tarnen  cortex  ramornm  antiqnionim  ita  expi^Poscat^  iit  rirgae 
aalicinae  decortlcatae  *  colorem  referat.  -  ^ 

»  / 

Ad  Salsolae  genu  Sdireberos  ifetnlit. 
Differt  a  Salsolia  herbaceis  canle  fructicoso; 

a  S.  Arbuscula  folüs  solitariis)    * '         -  « 

ft  8.  arhoreBcenU  feKia  emnibus  aolitQiiiai  iofloresoen« 

tta  iidll«'iki6da'^itata*' '    .^  .    ,: 

i       *  .*  -      .  '.  .  .  .      .   •  . 

1  41^^^.  .s^doide^  ^f  muricata   foliis  :glaberrinM8^    et  ji 

posteriore  etiam  calyce  inermi« 


t  i 


X  » 


a  83. 'fruticorsa  et  indica  foliis  patulis,  minime  imbri« 
cätii^^  et  flox'alSbiiB  flöre  fohgiotfibäs^    Boribasque 
^fems^e'  solitari^. 


*,»<i_        

rri  'i 


»   I 


<     i> 


^^IS^ 


•  t 


18- 


Statice  incana. 

S.  canle  subaphylloy  snbdicnotome  panicnlato:  paniculae  ramis 
triquetrisj  folüa  radicalibtts  lanGeolato^spatbidatis^  maerona« 
tis.     4. 

Statice  iacana.    Fahl  symhol.  Hl.  p.  2g,.  r-p  fFilld.  spec.  I.  p-z^ 

Sta- 


1^6  : i^^ 

Statlce  speciosa.    Forsh.  ardb.  p.  LXV. 

Habitat  io  Aegypto. 

•  » 

An  htec  pknta  in  Siberia  mTeniatur^  nulle  certo  anctor? 
proditnr.  Linnaeus  illam  a  Foji;akoh^9  habuiti  et  arabicam  .credidi^ 
quae  quidem  opinio  erroris  argui  nequit^  quam  haec  patria  non  re- 
pugnetj  sed  Forskohlius  iUam  m  'Aegypto  legit|  inier  aegyptiacas 
plantasj  inter  arabica8  tacet. 


t  * . ./ .. • 


Folia  ad  radicem  numerosa^  variae  longitudinis  ^  maxima  ta« 

*  *  *      « 

men  duos  poUice»  transreraos  vir  atlingamv  laneecdato  -  spathulatai 
mucronata^  trineryia.  Inter  haec  Ca^ilu  exsargit^  .spithamali  magni- 
tadine  non  malto  major  ^  teretiuscalus  ^  compressus  tarnen  |  dichoto* 
miam  adfectanaf  quin  yere  diohot^mus  aitj  Bami  trigoni»  iterato« 
ramosi^  ramuUs  alteruis«  FoUa  iluUa>ia  aa^ei^t^r^mia^  praeterquam 
ad  ramificattonesi  ubi  se^niamplexicaulia,  acuta^  lanceolata,  hreria  ad- 
fSdent/  Fructificationein,  quantum  in  sicco  spectmine  licet^  VaUius 
deacripsit.  ' 


.  .  j 


vi  C*. 


Pifert  a..Si^.spa(^uZ(^a  %  col.^iüima,^  i^  pubescentia:  in- 
cana  enim  est,  quum  illa  folia  jbi^be^t,  u|Jri|i^e  jjlabra ;  i)  forma 
foliorum:  nam  foliorum  spathula  oblonga  est,  illius  oboyata.  Plurea 
certe  dififerentde^e  maiiifesfafe'fiereM;  ai-p  rira  con- 


ferre  liceret* 


ft     I  s    •.         ^ 


•     *■ 


Zanthoxylum   punctatum. 

I  •  •  •  .  '       ■■ 

Z.  spmosmn»  tnandtwi,  Cf4]roUlii%.td(iS^ti8;  fqlüs  t^n^is:  fpIio< 
lU  obloogU,  coriaceis:  margine  reflexo,  crenulato.    %,    ■ 

•)  Willd,  fcoM.  ber«!.  I.  fÖL  W. 


•      •   •  '  '  t  .  l 
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Zantkorflmii  pwictaliiin.    fFilUL  spec.  JF.  p.  754*  n«  4* 
Habitat  in  Monte  Serrato  Insala,  et  in  Insula  S.  Crucis« 


Ex  poateriore  loco  habuit  YahliuSi  ia  priore  Rohrina  legiaae 


Ego  q^nidem  de  Speeie  nullas  dubitOs  etai  ramnIaiD|  qui  co« 
ram  est»  apinosum  non  Tideam}  aed  nec  in  Z.  Clara  herculia  apinae 
aea  aculei  yalde  fireqaentea  aunt,  Folia  ego  quidem  temata  video» 
rarius  binata,  aupra  niteiftiä,  aübtus  albidiora  et  aine  omni  nitore^ 
conaisteniia  fere  biixeon2m>  aed  minua  ^aaaa^  -fblioKa  oblongia^  mar« 
gine  rerolutia^  crenulatia,  puncta  quidem  ope  lentia  ritreae  in  pa« 
gina  ayeraa  rideo^  aed  minutiaaima^  nee  i^xcayata  ot  in  Vite  idaea^ 
auperficialiai  et  jam  popiosiora»  jaoarariorai  yereorqoe  nt  foliia  pro« 
pria  sint|  forte  ad  Snbaeriaa  yel  Aecidii  gctnua  pertinentia^  certe 
etiam  in  cortiQe  i;api'uli  ejusmodi  puncta  adauntj  aed  majora*  Flo- 
res  mininiL    Calj^x  triphyllua. 


»   4 


I  < 


C  L  A  S  S  I  S    Vl 


Allium  deaertorum» 

A«  canle  teretifolio> 

gatia.     2|.. 

« 

Allium  desertorum«    Forsk.  aräb.  p.  73« 


if«ro;  foliia  breyiorej  pednnculla  eloii- 


Habitat  in  deaertia  Cahiriania» 


\ 


Canlia  rix  trea  pollicea  tranayertfos  excedit^    aed  foIia  annt 
multo  longiora.    Florea,  quod  formam  at(ine^   utP  in  AUüo  carinato* 

33  Sta- 


Stanuna  iiiquisini  sed  in  retulo  specimioe  «KtrtcaMi '  aon'  pokoi. 
Sospicor  FUamenta  subulata^  et  Forskohliam  per  errorem  hoc  d^ 
antheris  enuntiasae. 

CL  A  S  SIS    Vit  ■     '-  '  ■ 

ZU 

Idimeum  hujnile»- 


i;  • 


L.  caole  procumbente;  folUs  suborbiciilatisi  mncronatis^  petiolatU^ 

Limenm  humiie.    Forsh  aräb.  p/79/  '"'^ 

JLibitat  in  Arabia  ad  LohaiaaL 

Caules  procumbentesi  filiformes,  cum  Ramis  altemis  nudiua« 
culis  Folia  solitaria  ad  ramomm  exortami  saborbicularia,  mucronata^ 
magnitudine  lenticulae  majoris^  petiolo  dimidil  folii.  longitodiiie^  te« 
nui,  basi  tarnen  nonnihil  dilatato  et  fere  amplexicauli.  Flores  soli« 
tarii  ex  axillis  ramomm.  De  genere  nihil  statoere  possmn,  niai 
Forskohlii  authoritate,  qwim  .florem  perfectom  non  nderim. 


>t  •. 


GLASSiS    VIII. 

« 

Amyris    Kataf. 
A.  foliis  tematiaj   pedonculis  fascicnlatisu  tenmnalibasi  elongato- 

« 

aimplicibusi  demnm  cymoso  -  ramosis.     %• 

AmjTis  Kataf.     Forsk.  arah.  n.  8o«    *—    VM  $ymb.  L  p.  28*  — 

WiUd.  spec.  U.  p.  334«  '^^  5* 

••  • 

Habitat  in  Arabia  felioi. 

Pa- 


179 

Fednnciili  nee  proprio  dtdiotomi  nee  bifidi  dici  possant^ 
etsi  ad  utramque  formam  accedanL  Video  ego  qaosdam  breves, 
simplicissimos^  uniflorosj  reliqui  elongantur^  demum  findontnr  in  tres 
ant  pbiree»  biflorcM»  ant  pluiifatis  floribns  praeditos}  pleromqoe  pe« 
i^eUi  inlenoodi}  $eh  .dLniioBea  eeMralesiimgia  ^bii^BMm^  aed  non 
semper.  Folia  in  ramulo  a  Vahlio  ad  Schreberum  missorariae  foi^ 
mae  rideo,  nt  rix  dao  sine  äiinilia;  gerraturaa  inrehire  diu  non  li- 
Giiit,  partim  ^ia  iBa^;p  nonnihil  refl^ctitur,  et  bin^i^in  foUia  agglu- 
tinatis  aerraturae  Tisui  aubtrahuntur  ^  partim  quia  sua  natura  suot 
ob^pletiuscttlae. 


\ 


^a- 


Cassiu   ligustrinoides. 

.  G.  {qUoIv  .Iance9]ati8^  quinquejugis  cum  impari:  infimis  minoriboS} 
floribus  racempsis;  leguminibus  compressissimisi  glabria. 

Hßhitat  in  Arabia.    Herb.  Schreb. 


Planta  frutescand.  Folia  alterna-  Petioli,  Pedunculi^  cum 
Gaule  glabri.  Foliola  brevissime  pet4oIata,  peifecte  laoceolata/ ^quin- 
quejnga  cum  impari:  infima  paulo  minora.  An  glandula  in  Petiolo 
adritf -Hdei e  noa  pofui,  OoroUa  yidetur  flärae^se  cum.Töliis  satu« 
ratioribiia.  Leguminil  leguminibus  Sennae  similltma^  apice  rotuhdatti^ 
glal^a«:  .  '.     )•'  t  i*    .::  »  ^  '     .    .     .;  ,  • 


.  I 


-.'   1 


•  •'I    ••j»'-.i   i'i  , 


'   I 


i.i'.'l 
KM 


t  .''Pro  Cmeia 'lanceolatd  FosskohKi '  %*)   pnmo  intuito   babui} 
sed  diffeit  legivninibu»  glaberrinus>  oblongtSy  nee  linearibua  tülösis. 


23 


34/ 


i    ♦)  Flori  srai^,  p,  W, 


•  ^ 


»«^^ 


i8p  — 

Silene  Hicaeensis/' 


*        -v 


c  * 


S.  floribas  soKtariia^  lateralibuSi  tota  glatiooso'^^bäscMftf  fbliis 
linearibus)  caljcfl»!»  cylindricii»  deoemislriatia}  pbttd»  bififfii»  0. 


'im  »  •  •  •         r-» 


nicaeensis.    Allioni  pedenu  n.  157$. 
JSo&itoe  ad  Mttora  tearia  circa  Tanetüxh.^  Vähl  iti  Serb.  Sdhreb.^ 

■  r 

«      / 

Procumbens,  glutinoso  -  pubescens.  Folia  linearia;  temotiascala'« 
Galyces  striati«  fltirei|tef  oyttn^F^ci; '^.^^^^^^^'m  claratL 

Aerenaria  filifölia. 
A«  caulioiis  suffiruticosis/  ad  raraos  flexnosis;  foliis  subulatis^  p6- 


r      J 


dttoculis  terminalibus^  unlAorisj  calyce  corollam  saperant^     2|.. 

Arenaria  filifölia.    Forsk.  arab.  p.  an.    -^    Fahl  symb.  t.  P-'SS« 
tob.  ta.  —  fVilld.  spec.  U.  p.  727.  n.  51, 


•  »  ^       -fr 


JEEiMlat  in  'Monte  Boca  Arahiae.  ! 

a  V 

;  .CatiZts  proprio  dicholoaiae  non  en,  sed  ranms  geritf  mhehioe^ 
et  ad  qoeniTis  ramum  a  ^a  deflectit.  Folia  aabolata,  c^poeita,  bati 
membranaceo - connata I  u€  in  genere  moris  est}  fasciculata  proprio 
non  sunti  sed  ad  axillas  oritnr  ramulas,  cujus  folia  nondum  elon« 
gjtta  itamdo  iascieulum  constttunnt^  in  solo  Iaetiori':per/!spatium 
longa  manifestitts  direttenda^  quäle  quid  etiam  in  Spergida"^doBa 
obtinet.  Feduncidi  terminales  tres^  uniflorif  subelongati  solent,  sed 
non  semper^  circa  sui  mediiim  duo  folia  opposita  habere.  Calyx 
coroUa   paulo  longior:   folioUs  lanceolatb^   acutistimisy   trioenriisi 

bi- 


/ 


^8i 


poroas. 


.»i;iino<i    ;i..:M  ujir^ßj  idu  .e.'i;x.lij-i  .  '  !.:.i-i:.::)   •  . 


'  > « . 


-3'    ^- 


4»  -•     • 


•  t 


X 


•  T  - 


,':;.  -1   c5  1    .  o  ' 


P;L  AS  8  IS  ;xi. 


•< 


■ «     j 


) 


../U/'l,".        ^4..'      I 


rl    1*    ;:;     o^-rii^'orl^^Jjyii^i^:  j.^^|l,lng^l^3^..' 
T.^  $ßul0jd|KSoinl)ente  ^ .  foUiß  {|}anis^  obovatis » .  io 
ÜB}  racemis  subteroünalibus^  depaaperatis.     1^ 

Ti^am  decombent.    fFUld.  spec  n.  p.  ^^ 
FortuIiBipca  decumbens.    J^aU  symb.  !•  p.  33«     . 


.  !  ■     » 


,ii^r' 


Miserat  plantam  Schrebero  Yahlins  cmn  nomine  Portulaccae 
cuneifoliaef  sed  Tidetur  memoria  lapsus  j  nam  huic  nostrae  caljrx  ma- 
nifeste pentaphyllas  (F.  coneifoliae  dipbyllas).  Fetala  deciderint» 
Folia  ego  omnia  op^iosita' Mdeo ;  etat  VaMhis  alterna  dieat;    Fori« 

k^Wiv  ,4ftiMpnWntf^%[W^?:  ^^^  diQjtor,    et 

angolati^sj  ega  raxaifini.l^r^ceuia  ?idoo..  angiiatimi  tamen,^ 


c  I 


ar. 


4    > 


.     •  «  I      I 


lEäUphorhia   linMri$^.    r 

E.mibflla  trifida>.  dichotoma;   inTohicria  lanceolatisi  6errato*den« 
ticulatis}  fouis'Iiaearibasi 'apice  t^oiicatö  marginibnsqpie  siipre« 


mi8  serratis*  ,  2|.. 


»  j» 


,£ophoafaiaf.t«tiiäb  )Anft.  ar«k  p^fg^ 


,  /\i* 


»»j. 


.'J^i 


Ett- 


i8« 


*M 


Habitat  in  desertis  Cahirianis^  ubi  tarnen  rarios  occurrit» 

Radix  lignosa^  pereniris^  "Cäulh  ^pltÄes  proferens,  m  semi« 
pedem  altos^  simplices^  folio8os>  ^pice  umbelliferos.  Folia  plane  li« 
nearia,  truncata^  sed  hoc  apice  trüncato  et  proximis  marginiboa  la« 
teralibus  denticulatis..:>.r-|^/?iii^(yfrb  tfi^()i^l:^  Fora* 

kohliusy    qdpd  ego  in  agglutinata  planta  non  satis  distingoo,    rideo 
tamctk  involucra  ti*  ovdh  ba&  fahcMiM^'Xoio  toArgii^^ 


/J  (  »  •  4  I 


Diajora«  ^      * 

Forskohlius  ipse  fatetur^  auam  plantam  a  Linnaeana  differre» 
qnod  perennis  sit,  folia  defififciiIkt4^^Miri^4liäbra*MilriKI&^ 
hinc  mutandum  nomen  erat^  Ob  eapdem  rationem ,  Vahlii,  nonpi^n 
adoptare  non  licuit,  <g[uuih  plantar  quam  hiunaeusserrätarnaiiatp 
ramosa  sit,  in  caule  florifero  cordata  folii^JhHriM{ifc:-ij|  itfiqJinMifltfi^ 
bus^  et  nmbellam  qainquefidam  gerat. 

^^     •  •  '  »  .    V  't  • 

l'l        »  •      *     »  <    .  .     /  t     .»       t*t  *-« 

G.  tomentosaB;  catt)e'M'^08d-f''yi»  ^^itiidaiicr.etttMbflfr/ttt^ 
lato  -  credatis )'  flöi^ft  a^flu(bttii-;  'sal/sesiifflitts;    i^S"*  ^ ''' '     ' ' '' ' 

Glinus  setiflorus.    Forsk.  arab.  p<^5.  —  Fahl  syntb.  III.  p.  64.  — 
Willd.  spec,  IL  p.  939.  n.  a. '  - ' 


ll<.  ;; 


Habitat  in  Inundatis' jlraBiae  f elicis. 


0  • 


» b 


/' 


.  Fanca  habeo 
Vahlii  addam.      Tomentum 
ex  pilia  atellatis  constat^    longiuscnlis  tamen,    et  plerumque  erectia^ 
ut  fasciculati  potius  quam  a^aii  ated»  SjMUa  chQntüßlättmlViVt, 

aed, 


sed  Tere  orbiciilat9^i^iiUi.€aA8ii>  At.lmsi  rancftta»  !fot)aiam'a9attMait; 
per  omnem  marginem  crenata  ndentoc^  aed  videntuv  tantuip,  habeat 
eoim  marginem  integerrimumi    aed  miiiüte   undulatumi   qiio  fit,  ut 


in.hac  8peüi0  petala dixit.  reiera  stamma.castrata  saot.  saepe 
opiniuo«  ngidae  in  basi  jpedancalornm,  ßtiam  parrae^  aed  satis  for« 
tea  in  ramornm  apice.\  UeniGrae  CouZ^s  dichotome'ramosos  .dicere 
noaemi  tf^d.  dinu8i.,£[aum  aint.  fare  ramoa. habeat  sepunaos^  ea. 
nempe  plaea«  .guae  caei,ttm  respicit.  , 

c  EÄ'«- yi'i**  ^xm  ^  ■  :■ 

C»  auffimticosnSy  attpalatoa^  procumbens;    foliis  oblongis^   margine 
rerolutis,  caljcibusqne  tomentosis.     t^. 

Hooitof    -«    —    i.. 

JN.omeA  Trinale  Schreb^cus  adscnpsit,  oaiplantam  a  VaUio 
ex  collectione  Forsten  habuit. 

Planta  parrai  quae  ex  radice  caolea  plarea^  filiformes^  stm- 
pliciusculos^  procombeatea,  tomentosos^  dense  foliosos^  producit. 
Polia  ulterna,  oblonge,  circiter  trtt 'Undks  fongi/  dense  tomentosa, 
lateribua  rcToluta.^    Flwes  ^erm^^  Cafycea   dense   tomentoai. 

CoroUas  iractuxnmie  noa  ndi«  '-^  -^^ 

'  Cb/fölBs  p^'olaÖs/ liljpfa^  solltariisf  siliqoa  tetra- 

''    gona;  quadristfiiota:    q.-  ■  'l  » 

Che- 


m 


HaUtat  in  desertis  Cablrianiis«  \ 


dBOS  tranerewos  longa,  tetragona,  quadnsuTcata,  sitii  ^atentibus, 
Talidis  bispida.  Flores  apertoa  non  TidL  Corollas  riolacea^  «t  •!•• 
mina  non  plura  quam  .l454»ci«i'*V«»'i8WJU9i   ; 


.1 


C.|,jÄÄAiaoa«A^ 


*i' 


1  ' 
^  t 


#'ri'  '.f 


i . 


Sirahuleta    Ißnntttm.     ^^    h.  ;  wA 


CHAR.   GEN.     IKdyn^iiiiiv  angiospcnna^  ^CaI;W^^5^^^^^ 

Cr.  rüg..«  ■' Ar^^^tirS^-^^^^^A  J^^    . 

liforme.  (ante  Columncam). 


^^   -?'* 


"   * 


i    ' ; 


» .         i"** 


.1-/ 


Ennesemf;    8.    ®.       •  ;  ..-....,.  ..-»t 


ForskoW.«  et '^UtctüidattöÄ  ^njua  gen««  anMnjal.  ej  to-, 
tarn  plantam  egregie  descripsit,  tameni  quöÄ  mireris.  Syatemafa  a 
noatris  .ptematum  scriptoribua  ÜUta  non  est,  propterea.  »t  opin«r, 
qnod  a  nuUo  alio  Boianico  TadTmonium  obaervauombu»  mdefeaai 
fbrakoblii  pra-titu«  «it,  t^^^q^«««'"**^-^^'«*«  V»^**"«! 

qui  Herbarium  hl^ua.Ifi^?r«tlröl.^ffftffhMyf^.t*'!^^^ 

is  apecimen  misit,  praettare  aemö  potuit.     Vewai  pnor,.  ^pd  d«- 


;■ —  «89 

scriptSoa»  Fofdi^liIjUMM  «ddflnd»» 'iajjkili'eiatr  He  flla  a' Syaibol 
Torbaii)  nuUum  feoit,  «4  ai/tttf  dam'  o«of«i«ii0to  «xp^BtaV  «de  Ula  1 


!•  :     .        •!      .  •  ••l« 


Ego  inflorescentiam  ad  Forskohlii  ductum  cum  cura  exami« 

« 

GAL.  monoph jllus 9  quinquedentatus ;  demabria.lmeari-lanceoltfi^ 
angustissimis. 

CO B.f'tAifce.  major i.iftfttiopdtida^  Hiigena»  •*'  STu&us  SQpvb  eidycem 
amplior,  subcampanulafeiis^:«  Jiß(Mum.3up€rm9  .bsewi^.  bifi? 
dum«     JLahiutn  inferius  longius^  trilobum:  lobo  intermedio 


ST  AH  INA  qoatttor,  sub  labio  .siiperiori;  iHoque  breTiora.  Pihh 
menta  ralde  gracilia.  Antherae  quatuor  manifestae,  aed  ia 
corpusculum'traDsrersüiki ^moniKforiiie  connatae» 

PlSTILliUMiA  retnlo  apecimin^  ex^icar^  ^qn  poi^uu  Oyorium 
oyatumy    Stylum    filiformem  ^    et  Stigma  capitatam  dieit 


FRüCTüM  nemo  Botameomia  Tidit.  nnqpan^ 
RADICEM  •xmiiam  dibit  E<WfMbUi9>   . 


CAUJblS.ertolui,  simples,  denee 


•  r 


<  *  •  • 


FOLIA  spana,  stoicta,  f  digiti  Viennensis  Tonga,  Itneari-fififonnit^ 


Visnnanses  «taos  (Mm  dimidio  itog^  Flons  parri ,  pedi- 
cellis  breTibuSi  solitariis  insidentes,  nutantM,  »iagidi  foltt 
Bractea  flliformi,  florem  ipsuin  longitadine  saperante. 


J-' . . » 


»j ' *  i ■  ♦.  '  «»• 


Qaod  81  haec  descriptio  Cum  lUa  ^eoiife^aiiir,  quam  Forakoli« 
lius  dedit^  una  alteram  confirmabit  Sant  quaedam  in  mea,  quam 
-pauIo  accaratius  dicta  aunt^^  quia-per  otium  dtcta  sant,  qaod  Fors- 
kohlio  in  itinere  minas  licuitj  alia  accaratitts  ab  illo  ^zpUcata  aantf 
^(oia  mani  piantam^babui«^ 


•  •     « 


Nomen  genericam  Forskohlias  ex  arabica  Itngaa  formarit; 
ego  triridv  et  eadeni  lingoanddidl^  ^dia  dtidliua  iiis  vooaiialfe  aiinal 
junctia  ineolBe  haue  itifpem  indieant.^        . 

GL  ASSIS    XVII. 

Polygala  tinctoricu 

F.  floribus  crbtatis,  racemosis,  termtaalibna  AxiUaribasqae }  foliis 
oboratisy  cauleque  erectb  ramoso  pobeffcentib&s. ;  ^« 

Foljgala  tinetoria.    FcM  symbol.  J.  p.  50.    «^    fFiUdi  spec  IIT. 
V-  884*  T^  58- 

Folygala  bracteolata.    Forsik.  drab.  p«  213- 
Habitat  in  Hadje,  Arabiae  felidUl  pvofiaciflu 


«       » 


Villosa  proprie  dici  plania  no»  poteat^  sed  pttbetoeas^    etat 
pobes  satia  densa  ait,  non  est  tarnen  longa. 

Barnam  tantam  riäi  ex  Herbario  ForskoUtii  üottiOMm  tarnen. 

33- 


Spartium  monospermum. 


•       *      »       I 


S«  ilmiis  Btriatis;  racemb  lateralibus :  floribus  appro^imatis;  foliia 
lanceolatls  aericeis.     '^.  .    ^     .    - 

3parti«im  meBoapermam«     Fahl  ^yniboh  A  p*  |^i»  •^'  fFülcL  ^xpea 


■  • 

GenxBta  Raetam.    Forsk.  arah.  p.  214« 

Patria  praeter  Hispamam  ^am  Aegjptoa  circa  Suez* 


li 


;-      t       .       .1' 


Flores  et  fVuctne  non  ?idt  in  planta'FwskoUianay  conremt 
tarnen  exaet^  cnm  ieone  et  deacriptlone  tarn  GlnsiinDa  Spartii  II 
hispanici  *),  quam  Forskohliana  Genistae  Hattbrnf^iont^äk  Miafli 
nomen,  qood  Uispani  cam  Arabibns  coramane  babeat  Etiam  Vab- 
Una  plamcam  FDrskdhKanam  «d  bancf  ^deM  yeMllt[>i'^  Dfificnltatem 
tarnen-  habet,  quod  Forskohlioe  Bnäe  plänfee  kernte  si^ftiiilibüiB  hS^ 
eeriü^  foetnni  adsdrtt^at«  ^mD-fipartie-wonospe^mo  seinen  nnicum 
ait.  An  legnmen  alienum  pro  fructn  hujus  plantae  accepit?  Fötms« 
eet  omnino  Tel  in  ipso  orario,  cum  flores  babuerit^  sitam  et  nnme* 
mm  seminum  inqoirere;  an  boccfteglcxit?  An  plane  duo  frucdculi 
in  remm  Natura  aunt^..adeo  per.  on^nla  siaüllimi,  nee  nisi  fructu 
diTersi?  '      ^ 

Crotalaria  hiflora. 

Q.  föliis  simplicibus,  oratis,  obtusiusculis,  muerunarir;  ranlls  caly^ 
cibusque  rillosis;  pedonculis  oppositifoliisi  subbiflorisr 

(^talaria  biflora«    Willd,  spec^  HI.  p«  973,  n,  ig. 

•)  Biit,  I,  p.  i. 


aam^mmmt 


i88     . 

Habitat  In  India  oriontalL 

Wistnu  -  Gandi.     Iridis.    *  * 


A    1» 


JXami  filiformes;  fere  dlchotomiam.  affectaiiteB^(ego  .sen^altC'« 
ram  spithamam  longum  coram  me  habeo);  setis  yillosi.  Folia  bre- 
?w(tini 'petiolata,  ovala/ obtiiia,  feetia  adpreasis  aspei^a^  altc^na.  .  Pe« 
dunculi  oppositiiblii ;  hirsuti^  plerumqae  biflotfi,  rariujB  triflori  aut 
uniflori;  Flores  paryi,  penduli.  Calyx  hirsutus^  quingaepartitus »  la- 
ciniis  acute  lanceolatis.  Stdmina  nonnisi  ima  l>asi  connata.  JLegu- 
men  orato-glpboaum^  pili«  {uaco-ferfriigiac^.  hva^fuiQ.  /       -', 


--Fedunquli  noii^sunt  axillares«  ud  WiUdenowius  in  .definitione 
4icit^    sed  pppositifolii^r  q^pd  €;uam  Burmaxuius  vootits  obfierraYil« 

-.  •  .'    „ir-:;:  ■      jit- .'.«.:  0  TUM  r.  i        '  '  \  .      ...-!, 
«r^  .    .;  1?P9  Tidfünff'.l^af^.plaiita  ad  ^orfl^obKanas  pevtiiien.}   gqmi 
tarnen  m^abd^iArfaacMciido  opcarreritr  .de 'Ulay    quae  ^wt^nmmp 
^r^feixe  Ubttit.     Ebiic   prapter  «fibita^^in  juago  dua»  .aUas  ^etuM 


'*  ' . ' 


» «.   ♦  .  ♦  * 


,       ;.  SS«    *!    t'  •     .•'Ji*?'*    ••     *?!.    *    iilU ' 

Crotalaria  'pumiliu 

G«  foIiiB  aimplicibiis,  lineari-lanceolatis^  subsessilibos;  tomentoso« 
hirsnta;  caulibua  subsimpUcibilS;  decombentiboa^  floribus  tenni- 
nalibus  axillaribas.,^  ,      . 

t 

Schreberus  plantam  Herbario  sao  intulit  cam  nomine :  Cro* 
talariae  nanae,  cum  addito^  Spec.  ncwa.  Nomen  mutari/  neu  cum 
C  hißora  confundatuT;  quae  a  Burmanno  Crotalaria  nana  rocatur. 

Planta 


hUi.  iiMm 


»09 


Planta  parya  et  infimoeoa  est^  ex  una  radice  caules  plur^s, 
procQinbentes^  neo  digitam  minimüm  longod  prol;rudit9  tindiqoe  om« 
nibasqae  partibus  tomentoso  •  hirsutoa.  Folia  alterna^  lineari-lanceo« 
lata,  aubsessilia,  hirsutai  üti  omnia  in  planta.  In  sammo  caule  üo- 
res  aliquot,  pauco  namer6>  vix  foUie 'ilaifgiQrea,  .axillares,  prpfert, 
quos  non  vidi^  sed  legumina  orata^  minuta^  erecta,  undique 
tomentasa. 

36. 

Rafnia  cordata. 

R.  foliis  suborbiculato-cordatls,  ciliatis,  subsessilibos ;  stipulis  sca« 
*  riosis,  lianceolatb ;  floribus  axillaribas,  folio  brevioribus.     2J.. 

Habitat  forte  in  Fromontorio  Bonae  Spec. 

Ex  Herbario  Schmiedelii,  qai  plantam  pro  Crotalaria  sessilU 
flora  habuiti  in  Schreberianum  migravit;  sed>haec  esse  non  potest, 
tum  quod  folia  non  ^int  lanireolata,  tum  quod  Stipulae  ralde  mani« 
festae.  Fructum  non  Tidij  ad  Rafniam  rcfero  propter  magnam  cum 
R.  amplexicauli 


,*'  }  '».♦ 


Caules  ex  una  radice .  plures,  ascendentes,  aimplices,  teretes^ 
pUosi;  pilis  erectis.  Finita  alterna,  aimplicia,  suborbiculari  -  cordata, 
acuta,  inferiora  brevissime  petiolata,  superiora  majora,  sessilia,  su« 
prema  his  majora,  imbricata,  quoyis  Florem  solitarium,  subsessilem 
occultante.  Calyx  pilis  albis  hirsutus,  quinquedentatus :  dentibus 
lanceolatis,  aubaequalibus«  .  Corolla  yidetur  lanceolata  fuisse. 

37. 

fndigofera    se,mitriju.gcu 

L  foliolis  obcordatis,  pinnatis,  quinis  tetnatisque,  hirsutis;  legtrmi- 
nibus  aubsessilibtts^  torulosis^  pendulia;  caule  decumbente,  £rtt« 
ticoso.     1) . 

In* 


1^0  ■> 

bdigofera  scmitrijuga*    Forsh.  arab.  p.  ig^.    -^    Fahl  $ymboL  I. 
p.  67.  •—  fVilld.  Bpec.  IIL  p»  1330.  n«  30« 

•(  • 

Indigofera  argen tea.    Burm.  incL  p.  171« 

Hdbitat  in  Lohaja^  Arabiae  Salicis  proTincia« 

Fruticulas  totns  argenteus ,  ramis  praeaertim  junioriboa  to^ 
liisqne.  Rami  facile  spinescant^  quemadmodum  in  speeimine  rideo, 
quod  coram  est.  FoUa  brerissime  petiolatai  pinnata  foiiolis  quin* 
que^  alia  ternata;  foliolia  parria,  obcordatia^  saltem  terminale  tale 
est  9  quod  reliquia  pauIo  majns}  reliqua  rotundata  rtdentur  apicej 
cuneata  de  reliquo»  Stipülae  hirautaei  filiformes»  Flores  Fructusqne 
non  vidr« 

38. 

Heäysarum  lappaceum. 

H.  foliis  ternatia»  hiraatis:   foiiolis  obcordiatis)  floribaa  ainUaribna 
sabsolitariis ;  lomentia  biarticolatis^  tomeatoav^    ^» 

Hedy&aram  lappaceum;     Forsk.  atäb.  p.  136«   — *    FoJü*  %ymb.  L 
p.  64.  -^  fViUd.  spec.  UL  p.  1 184*  ^*  34* 

Habitat  in  Lohaja,  Arabiae  proTincia« 

Definitio  Vafalii  bamoa  aculeomm  lomenti  inter  cbaracterea 
assnmit,  qui  tarnen  non  semper  adsnnt,  pluriboa  acnleis,  imo  saepe 
Omnibus  rectia.  Lomento  biarticolato  ab  omnibns  spedebus  difPert» 
praelerquam  ab  H.  biarticulato  ^  a  qao  distinguitur  lomenti  articulia 
moricatis^  et  floribna  axitlafibus,  cum  iU|id  lomanta  non  muricata^ 
et  florea  termiaalea  racemosos  Iiabeat. 


CLAS- 
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39- 
Frenanth^B  spinosa. 

F.  fruticosa;  caule  ramosissimo :  ramb .  didiotomis »  spinosis}  foUii 
linearibosj  pedunculis  lateralibus;  unifloris.     ti* 

Prenattthes  apinosa«     Forsk.  arab.  p.  i44-    *---    Fahh  $ymb.  ü. 
p.  66.  —  PFiüd.  9pec.  HL  p.  1538-  n.  17. 

•  • 

Habitat  in  littore  isthmi  aegyptiaci  circa  Saea« 


Rami  adeo  dioliolopiiam  adfectanfTi  ut  ipsae  Spinae ^  quae 
fere  onnes  terminales  sunti  iilam  consenrent,  Haec  dichotomia, 
quam  Yahlins  inter  characteres  specificos  refert,  melier  Nota  est, 
quam  qoae  a  foliis  desamitur:  nam  haec  in  fruticulo»  qui  ad  nos 
perfertnr,  saepe  desunt,  et  in  ipsa  nra  planta  character  inconstans 
est:  teste  enim  Forskohlia  semper  qoidem  suüt  linearisi  sed  nonnisi 
interdom  lineari-sinuata. 


40. 
Serratula  spinosa. 


1 


S.  caule  dichotomoj  fblüs  tripartitisj  simplicibusquei  pungentibus : 
laciniis  linearibus.     ^. 

Serratula  spinosa.    Forsk.  arab.  p«  at^. 

Habitat  in  insulis '  Imbro  et  Tenedo,    ad  Dardanellas^    in  littore 
Natoliae,  quo  postremo  loco  lomentosnla 


Fmtex  dumosus.  diiFnsas,  non  parrus,  qaum  propter  spinas 
ad  hortornm  agrorumque  sepes  adhibeätbr. 

Ha- 


Habitus  omnino  Serratiilaei  ut  ex  r^m^  video,  qaem  Vahlius 
a  Forakohlio  habuit^  et  qui  nunc  in  Herbariö  Schreberiano  est. 
Cälycis  cylindrici  squamae  oblongae^  margine  membranaceae  ^  aub« 
hyalinae,  terminatae  mucrone  minutOi  non  •  pupgente.  Pcrpptzs  .seta« 
ceus^  dentatus.  Receptacülum  nudum,  nee  paleaceum,  ncc  Tillosum. 
Floscülos  non  ridi^  aed*  tubulosos' facile  credo,' quod  Forskohliua 
plantam  cum  Gentaurea  spinosa  bönferat,  a  qua  tarnen  eälycibus  fo« 
liisque  differt«  Caulis  imperfecte  dichotomus;  ifpmi  , Stria ti.  Folia 
sessilia^  linearia,  9  lin.  longa,  angustissima  1  pungentia,  simplicia  et 
tripartita:  lacinüs  lateralibua  dirergentibus^  multo  brefioribus. 


««*  • 


Graecis  laXa  ^rvßla ,  Tnrcis  Djeran  dicitnr.  .  Frius  nomeii 
forte«  ex  vdXtvov  "tjyv^of  ^^trea  sfirpsr)'  cdrrwpiüni*  est,  plantaeque 
ioditum  propter  aubtransparemes  tnargines'  aquamanmi .  calyotnarun. 

Gfiaphnliunti  spicatum,  ..} 

G.  herbaceumj  caule  numcroso»  simplice^  toto  fotiis '  8uMin^(&aribtt8^ 
sublanatis  obtecto. 

Gnaphalium  spicatum.      Fakt  symb.  L  p.  ^o«  --*  fVilld.  spec  JIL 
1886.  n.  95-  >  :  \       '  '    ^ 

'  Chrysocoma  splcatä.'   JFlo^s/c.  aräh.'  p,  LXjtxtlL 

<      •      I  r  •»  • 

Mabitat  in  desertis  circa  Gahiram. 


k.     '    •  •  /* 


In  specnnipe  (Siahreber^,  quod  a.V^hKo  habuiti  ci»si  calyces 
adsunt.  DubitaTeraninPfiDp^um  dp  i^enere,  nescius^  ^  cum  )^jors)iob- 
lio^  qui  Tiram  plantam  riderat^  an  cum  Vahlio^  ,qui  nonnisi  siecam 
et  mancam  e^a^^are  potigit^  af^ntirem.  AuxiJt  di^bium  -paucitas 
flosculorum^  quuro  deceia  ,i}p^;p)iu'ej9ir,ipTeplae  in  rocepitaculo  ad« 
easent^  ftoaculorum  delapsorum  yestigia^  quod  niagia  cum  Cbryaocoma 

quam 


«■ 
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quam  cum  Gnaplialio  conrenire  ridebatur.     Sed  idem  eriguns  mt* 
maru6  flosccdoriim  etiam  passim  in  filaginosis  Gnapheliis  obtinet^  in« 
-tar  ^ae  h^e  spectam  WiUdenowiua  rettdii;  » 

""^'  ' Ra3ix  ^U£oTmh,  flemosa^  ut  ridetar,  annna.  Caules  in  ipso 
radicis  capite  faseicnlati^  illtid  quasi  in  yerticillo  cofonantea,  Tariae 
altitudiais^  sed  altifisimi  rix:  ultra  digitum  indicem  löDgi,  fere  a  basi 
naque  ad  saiiiniuih  rWliceiii  floribus  subsessilibus/  foUisque  hos'flo« 
rbs  oircumdantibus  obsessi;  Polia  baec  finearia'  sunt  (inferiofa  bra- 
•yiora,  smnmä  circiter  6  lib.  longa),  acd  *^cibite  retrorsum  tota  sua 
longitudine  GonTolruntur  ^  ut  carnosa  yideantur;  non  tomentosai  sed 
aupra  parca,  subtus  multo  copiosiore  laaa  tectaj  banc  lanam^  uti 
aua  natura  ex  coagulato  transsudante  (aucco ..  ^rtam  auspicory  quem« 
admodum  in  rariis  Cnicis^obtinet^  in  rira  planta  glutinosum  quid 
retinuisse  credibile  est^  quippe  tota  sua  longiVudine  baec  folia  are« 
nulis  minutissimis  adhaerentibus  infecta  sunt. 

Omnes  hi  flore»  cum  ambientibus  suis  foliis  nihil  aliud,  quam 
ramuli  decurtati  videntur,  et  suspicari  übet,  quod  si  banc  plantam 
nostris  hortis  inferri  contigeiit;  fore,  ut  caules  bi  simpKciasImi  in 
ramosos  abeant. 


I  1 


\'  * . 


•   • 


45' 
frnaphalium  Kurmense. 

G.  fruttcosnm;  foliis  oonfeip^is,  Un^a»|bMi,laaaCo*tonieBtori8»  ca- 
nis,  awiiamplexicanlibus^  ere<;tisj|  corjmbp  tenpainali^  multifloro, 
capituliformi.   ^.  . 

Gnaphalium  fruticosum.     For$k.  ardb.  p*  siQ. 

Hdbitat  in  monte  Hurma  Arabiae« 

Froxiae  miU  cum  GG.  saturej&ide  et  cäptteHato  conrenrrö 
Tidctur  baec  apecies. .  Quantus  hie  firutex  eradat,  me  quidem  latce, 
sed  Tidetur  coman  satia  densam  formara,  ramos  enim-  per  paria  noa 
longia  a  sese  intatnUis  proTenire  ridao,  ita  ut  quodtis  par  uni  fere 
latert  adakfea^  cum  aooialinm  bomm  ramoroin  unua  ab  altero  non- 

^5    .  nisi 


.i9i  ^ 

nisi  3 — 4  Kneis  diatet.  In  ratnis  paalo  retuiliorlb« ,  forte  prioris 
anni,  folia  decifÜMe  rid^,  &t  in  floriferia^  id  est,  extaremis  raimdis 
conferta  sunt,  sparsa^  lükeciria^  oaztaliculato  -  coAToleta  (förtff.  qb  et- 
siccationem),.  5  lin.  longa^  angusta,  lanato-tomentos^^-  apice  mucro- 
nulo  obtuso  terminata.  ..Gorymbus  terminalis^  capitulttm .  referens 
hemisphaericum^  constans  ex  floribus  numero$is  (26,  flores  numeraTi^ 
etai  agglutinata  planta  non  omnes  ndere .  potuerim)  9  parria  (i^  lig. 
longis^  non  integram  Ungarn  crassisj  cßXy(;sß.  cylindrici,  facti  ex 
equamb  aureis^  imbric^t^^  rptuadatisj  iiOQni|iii  Jimae.  JI;lq#  calyqes 
obducere.  Tidetur^ 

45. 

'     .  .      1    o         jacobaea  auricülata» 

J.  foliis  tanc6olati8^.  ^innatis :  pinnis  Serratia :.  termtnali  lanceolata, 
'maxima;  auriculis  stipalaribus^  calycibus  intaetis. 

Sen^cio   auriculatua.       F^dhl  symb.  L  p,  72.  tab.  i8»    — .    TVilld. 

« 

spec.  tit.  p.  1998-  w«  78« 

•'       '  '  »  .  .    ■ 

Senccio  lyratua.    ,Forsh.  arab,  p.  i48* 
Habitat  in  montibus  Hadiensibas. 

Obs.  Cum  Linnaei  Senecione  alpinOf  hodiema  Cineraria 
alpina  confundi  non  poteat^  multiim  enim  omnibua  parCibna  ab  illo 
differt  foltis  circumacriptioile  lancedlatis^  minoribua,  floribus  molto 
minoribut^  radio  par?e^  *  et  t6lo  faabitu  graciliore, 

Ego  descriptionea  et  Forsko'hUi  et  Yablii  cum  Natura  con- 
tuli|  et  eequentem  inde  iormayi  descriptionem. 

Caiäes  (plures  ex  eadem  radice)  cubitales,  diffasii  ramosi, 
•triatii  glabriuscuU.  Rami  ramosi^  glabri.  Folia  digitos  duos  Yi^n- 
nenses  longitudine^  digitom  indicem  ttransTersum  latitndine  nonnihil 
excedunt^  petiolata»  circumscripMone  laiiMolata,.|iinoftta  puinis  3-— 7t 
^anun  .extima  reliquas. longa  ewedit  (sola  i|.  dictum  longa)^  omnes 
.axgute.  et  ii^aejqfaaUter  seri^ata^»  glabriuscuiae;  aeccdunt  p^rnmque 
^auricttlae  duae  ad  petiplgrum  basin.    PetioU  pubesocntesy  iolio  multo 

bre- 
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breriores.  Inßorescentia  subcorymbosa,  terminalis»  Flor  es  floribo« 
Senecioftis .  rvig/Bacii  non  majores.  .  PediceUi '  squamis  pluribas  folia- 
4)et8  mioulia  obaiti,  Fedaneuli  fera  nudi.  CaXycts  aimpHees^  fere  nt 
in  Seaaciona  mlgarii  sed  i^abri^  intacti:  f^ltola  acuta»  ;  Flo^uli 
üi  Z'^iQ,  ligolati^  calyca  pauIo  majores» 


f     * 


44- 
jist^r  Anzif^ 

A.  frnlicoaua^  fidiaa  aeasilibua^  angaato-linearibua,  aeiitts,  aabtna 
hiraotis;  floribua  solitanis^  axiUaribua,  aobaeatifibua»     ^« 

Aster  ericaefolios»    ForsJu  aräb.  p.  150. 

Anstf  Arahibus. 

•  •  • 

Hahitat  in  montc  Knrma  Arabiae. 

Rand  cortice  paUid^.  ffiaco »  ae4  ^  I^aa  tenw>  tpa  obdnci«* 
UXf  canfsscente^  a  residuiS;foKorum  sedibus  e^casperati»  Folia  aparsa, 
confarta»  linearia,  angostissima ^  acuta ^  fere  9  lin»  lata,  in  plant« 
sicca  parum  introrsom  involuta;  aupra  glabrinscula ,  sublus  brcT» 
birsutie  -  tecta  1^ .  ad  snam  in  ramuni,  inarticulattonciiii ,  sobtus  glabra» 
Flores  \fk  a^lia  soUtarji»  sobsaasi^l^s ,  rari,  nempß  noünisi  Ulis  in 
axillis,  ox  .qaU^qs  mti»s  ^amnkis  eMP^'güt.  Calycii  aquaiaiae  exterio- 
res  oyatae,  interiorea  laneeolatae. 


'I 
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'I  . 


•     : 
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' '     '  •    * 

^Ly-loma   Clutiae»    .        , 

X.   solitariixtn  ^    circular^,    margine   circuli  ,post  ja|isum    fiwgUU 
elcYato.  .  ,         ' 

JJubitat  ^  XoUia  ClotUie,  laneeolatae. 

/  Circulare.,  plantoai'^  margine  eleyato  circiimdcitum;  qn?  post 
lapsittn  fongilli  in  folio  tienranet.  Figura  circolaria'tafaen  &ub{ndi^  in 
irregulärem  obtuse  angulosam  mutator.     Diameter  f  lin. 

25  *  Mi 
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Mirari  qüi«  fortasse  jure  sibl  rideatnr^  qui  fiit^  ut  Forskoh« 
|ii  antboritas»  ubi  sola  est»  a  sjatematum  aea  eleticfadram  unirerBa« 
|iam  .acriptOHcibttg  hodiernis  fere  neglig^tur«  Vix  enim  nnqnam  coo'- 
tingit^  ut  ex  ditissima  hujus  vim  .Floira.aegTptiacO'arabica  plantam 
uUam  ejusmodi  indicibus  insertam  videamus^  nisi  quam  Vahlius  illustra« 
Tit.  Ego  Tero  adeo  non  reprehendendoa  hos  riros  censeo,  utpotius 
jure  illos  facef  e  credam,  et  ni  fttcerenti  labem  suis  operibus  essent 
illaturi.  Forskohlius  nempo^  st  fere  itlneratorom  plerot nmque  mos 
est  I  sibi  soll  scripsit  ^  quae  scripserat,  .per  otium  et  cum  cora  exa- 
minaturusy  quum  novae  suae  patriae,  Daniaei  redditns  fuisaet^  dum 
Interim  ipse  usu  rerum  peritior^  exercitatione  dexterior,  ipsa  perpe- 
tua^  etsi  quasi  cursoria^  naturae  tractatione  doctior  erasisset.  Ne« 
que  enim  is  consummatus  Botanicus,  reluti  Gronovius  aliquis  aut 
BnnnannuB,  erät^  quum  icer  ingrederetur^  sedlalienissimis  disciplinis 
iateatus ,  ritae  rationem  sibi  longo  aliam  sequendam  proposuerat^ 
aonniai  ab  officiis  grarioribus  yacuas  hoi'ulas  in  Studium  naturao 
eoUaturus,  mentem  recreandi^  nbn  noris  labbrlbus  fatigandi  causa. 
Egregium  alte  qmdem  ab  Linnaeo*  testimönium  tulerat,  sed  tarnen 
discipulus  adhuc  erat^  Magister  non  erat;  maxtmas  de  ae  spes  exci« 
tarat,  aondvm  io^leyerat,  sine  dubio,  impleturus^bisi  fatia  praereptus 

fuisset. 

Quae  quum  ita  sint^  cum  gratiam  a  Botanicorum  Republica 
aese  inituros,  tum  de  imperterriii  Viri  inahibus  bene  merituros  esse, 
oonfidere  posse  Tidentur,  quibus  contingit, 'corpore  naturalia,  quae 
anperstes  ex  omni  expeditione  Niebuhrius  in  JBuropam  attuliti  ex  lege 
artis  examinaroi  describere,  ad  sua  genera  referre,  et  relictis  Fors« 
kohlii  operibus  eam  qua  licetj  in  publicum  utilitatem  addere,  quam 
ipsoi  ai  superstes  fuisset ^  uberius  multo  coUaturus  erat,  recenti  re« 
rum  yisarum  memoria  praeclare  instruotus,  corporibnsqna  his  ipsis^ 
quae  nondum  tempua  edax  rerum,  cariesqifte  momorderat^  ad  in- 
qnireadum  longa,  ipiam  post  tantum  tempuaris  lapaum,  apiioribna. 
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Mineralogisch  -  chemische  Untersuchung 

de« 

in  Tjrol  aufgeftindenen  Triphan's  (Spodumen) 


▼om 


Qi>heimeiurath  Ritter  ron  Leonhard 


und 


Hofrath  YogeL 

CTorgelesen  in  der  Sitsiuig  der  nudieiiMititch-phjtikaliscben  Klasse  der  Uiii|(t 
Abadeoüe  der  YVissenseliafteD  am  i9.  December  i8i7*) 


L  MineralogiscJie  Bemerkungen  vom  GeKRath  v.  Leonhard. 

Unter  die  Minerafien,  welche  neaerdioge  ans  dem  fossUienreicheii 
Tyrol  %a  uns  gebracht  worden^  gehört  auch  der  Triphan,  bis 
jetzt  ein  Allein  •Eigenthnm  des  fernen  Schwedens. 


Schon 
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'  Schon  im  Monate  Septemtfer  dieses  Jahres  erhielt  ich  ein 
Cxemplar  des  damals  noch  unbestimmten  Minerals  durch  den  Stuf« 
fen  -  Händler  GirolamoAgostino  aus  Pcra  in  Tyrol^  welcher  meinen 
Ausspruch  über  die  ihm  fremdartige  Substanz  zu  hören  wünschte. 
Indessen  war  jener  erste  Findling  so  wenig  ausgezeichnet^  dafs  ich 
mich  zu  einer  nähern  Untersuchung  nicht  entschliefsen  konnte;  tls 
aber  derselbe  Fossilien -Händler  ror  wenigen  Tagen  wiederum  bey 
mir  einsprach  und  eine  zahlreiche  Reihenfolge^  mitunter  wohlge« 
wählte  Stücke  *),  seiner  Entdeckung  mir  vorlegte,  so  gab  ich  mich 
willig  zu  einer  genauem  Prüfung  hin.  Ich  erachte  die  Resultate 
derselben  der  Aufmerksamkeit  königlicher  Akademie  der  Wissen- 
schaften nicht  unwerth»  einmal  da  die  Mineral  -  Gattung ,  der  die 
Untersuchung  gegolten,  noch  immer  zu^  den  Seltenheiten  ^^hört, 
mithin  der  nacfhbarliche  Resitz  derselben  yiel  Interesse  erwecken 
mufs;  sodann  weil  es  mir .  gelungen^  die  Charakteristik  derselben, 
durch  yerschiedene  neu  beobachtete  Merkmale,  umfassender  zu  ma- 
chen; endlich  weil  die  ganze  ron  mir  unternommene  Arbeit  einen 
neuen  Beweis  abgiebt  Ton  der  hohen  Wichtigkeit  der  krystallotomi- 
schen  Lehre  H a u y * s ,  wie  Ton  der  Sicherheit,  die  alle  Bestimmun gen^ 
nach  derselben  reranstaltet,  zulassen. 

Zuerst  einige  geschichtliche  Yorbemerknngen. 

»      -  •  • 

Der  Triphan  war  den  Naturforschem  Schwedens  schon 
früher  bekannt}  denn  bey  der  Suite  dortländischer  Mineralkörper, 
welche  König  Gustar  IlL  dem  Prinzen  T^n  CondtS  fOr  die  Samm- 
lung zu  Ghantilly  im  Jahre  1774  zuschickte,    befand   sich  derselbe 

un- 


*)  Bessere  Exeroptate  sind  fär  den  nächsten  Sommei^  tu  boflTen^  da  die  FundstStte 
de&Triphan*8  bey  A^o&tinoV  let&tcm  Betucbe  Im  Oetober  dieses  Jabret  scbon 
mit  Schnee  überdeckt  geTveien,  und  er  das  HU^cbracbte  sicbibar  nur  aus 
{^rOfseren  RoUsteincn  herausgeschlagen  hatte» 
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unter  dam  Namen- apSthiger  Schörl  *).  Spater  hielt  man  jenes 
Fossil^  seltsam  genug,  für  eine  Art  Zeolith  **).  Die  richtige  Be- 
stimmung gehört  ia  die  neuere  Zeit  und  ist  das  Werk  d'Andra« 
da's.  Allein  ungeachtet  des  oryktognostischen Scharfblicks^  welcher 
den  Portugiesbchen  Naturforscher  ein  dem  Feldspathe^  in  mehr  als 
einer  Rücksicht^  nahe  Terwandtes  Wesen  glflcklich  sondern  lehrte^ 
enthält  die  tou  ihm  mitgetheiite  Beschreibung  ***)  dennoch  manche 
kleine  IrrthOmtfr  und  Unrichtigkeiten  ^  wie  man  sich  bey  einer  Ver- 
gleichung  mit  später  entworfenen  «u  überzeugen  wissen  wird. 

D'Andrada  wählte  fiir  das  Fossil^  über  dessen  Eigenthfim- 
lichkeit  er  entschieden  hatte ,  die  Benennung  Spodumen,  was, 
ans  dem  Griechischen  entlehnt  und  auf  das  Verhalten  ror  dem  Bla« 
serohr  bezogen,  so  ?iel  sagen  will,  als  in  Asche  rerwandelt^  oder 
mit  Asche  bed&ckt.  Hau 7,  der  dos  Mineral  **^*)  zuerst  unter  je- 
nen unorganischen  Erzeugnissen  aufführte  1  deren  Natur  er  nicht  hin- 
reichend erforscht  achtete ,  um '  über  ihre  Stelle  im  Systeme  abur- 
theilen  zu  können  -^—  später  ordnete  er  solches,  als  eigenthüniliche 
Gattung,  ein  zwischen  Apophyllit  und  Axinit  *****)  —  legte  dem- 
selben den  Namen  Triphan  bey,  welcher  auf  die  gleiche  Deutlich« 
keit  aller  Durchgänge  Beziehung  hat;  eine  Eigenschaft,  die  nicht 
gewöhnlich  bey  Krystallen  bemerkt  wird,  es  sey  denn,  dafs  die  Ur- 

flä- 


*)J.A«II.Luoa8  Tabltfan  mithodicpia  des  esp^cos  min^ales.   Vol.  II.  p«  154.— 
Der  Bezeichnuags  -  Zettel  lautete :  Schorl  spatheux  verdatrc,    avec  quars,    d'Utö» 

**)  Unter  dieser  Beoenaang  wurde   daiielbe  Hrn.  Lelie^re  aus  Schweden  über- 
sendet*    S.  Haüy  Trait6  de  Mineralogie,     Vol.  IV.   p.  409» 

***)  Allgemeinet  Journal  der  Chemie,  herauftgegeben  von  A.  N.  Scherer.  Bd. IV. 
S*  So  und  3i.  '^ 

•«••)  A.  a.  O.  S.  407  ff. 

««••«)  Tab^eau  comparatif  des  reaullats  de  la   cristallographie .  et  de  l'analyse  cht. 
•mique.  p.  37. 
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fl&cheiii  denen  die  Darchg&nge  entsprechen^  unter  sich  fihnlich  Ana. 
Ich  erachte  die  letzte  Benennung/  für  aw^ckgemfifser  und  werde 
mich  darum  derselben  aur  Bezeichnung  des  Minerals  bedienen. 

Aeufsere  Beschreibung  des  TripharCs  aus  Tyrol. 

Gestalt.  Eingewachsene  blätterige  Massen ^  bald  UeinOT^ 
bald  gröfser  im  Umfange  so  daß  sie  alle  bekannten  Mittelgrade  rom 
Derben  bis  zum  Eingesprengten  wahrnehmen  lassen. 

Die  mechanische  Theilung,  in  der  Richtung  der  Linear-i 
Zeichnungen  angestellt^  welche  die  Oberfläche  des  Fossiles  bemerken 
läTst^  fahrt  zu  Durchgängen ,  die  sich  unter  Winkeln  ron  103^  und 
77^  schneiden/*).  Einen  weitem  Dlircbgang,  dessen  Winkel  (nur 
Einer  war  deutlich  und  gestattete  Messung)  s^?^  beträgt,  erhält 
man^  wenn  man  die  Spaltung  nach  der  kleinem  Diagonale. Tersuchly 
was  jedoch  nicht  knmer  gleich  gut  gelingt.  Jene  be}rden  ersten 
Durchgänge,  ttber  deren  FaraHeUsm  mit  den.  UrfläciieB  kein  Zweifel 
bt,  würden,  der  altem  Ansicht  an  Folge;,  den  Bbuptdurchgängen, 
der  letzte  aber  den>  Neben-Durch gangen  angehören.  Nach 
Hatky*8  Theorie  aber  machen  sich  dieselben  um  Vieles  bedeutender, 
indem  sie  bey  Substanzen,  die  awar  mit  krystallinischer  Struktur 
begabt»  aber  noch  nicht  in  Yoliendeter,  regelmäfsig  ausgebildeter 
Gestalt  aufgefunden  worden,  gar  oft  leichte  und  schnelle  Mittel  bie^ 
ten,   2ur  Vorausbestimmung  des  Krystallisotion«  Systems,    dem  die 

For- 

*J  Dieselben Betultate  Bot  mir  die  meclianiscbe  Zerle^ng  Schwediiclier  TrSpbaae, 
Bvr  notbwendigen  Vergleicbnng  angestellt.  — •  Der  ehrwürdige  Haüy  batWtn- 
lel  Ton  ungeföhr  100*  und  80^  bemerbt  (Tableau  cowparatif  des  r^sultate  de 
la  cristallograpbie  et  de  ranaliso  cbimique,  pag.  37).  D*Andrada  (a«  a*  O«) 
nvill  Winbel  tob  laS^  und  53^  gefunden  haben«  Werner  nimmt,  aufser  den 
Winkeln  von  100^  und  80^,  noch  andere  von  ungefähr  iSo^  und  60^  an,  als 
dem  Durchgänge  nach  der  bursen  Diagonale  ent^eclMnd*  (Handbiifib  der  Mi* 
neralogie  von  HoffmauB.  IL  Band«  S*34'*^  • 


«^* 


aoi 


Forlkieii  solcher  K{(fper  demnäbbst  nnterraordneii  sejn  mUsseii  ^. 
So  dienen  in  dem  rorliegeoden  Falle,  wo  schon  die  beyden  ersten 
entdeckten  DnrohgSnge  auf  ein  rerschobenes  Prisma  ^  als  Kem-6e* 
etalt  des  nntersochten  Fossils^  schlieisen  lassen,  die  erhaltenen  drey« 
siekigen  SAulen^  das  Resultat  der  sweyten  mechanischen  Zerlegung, 
welche  sogleich  als  ergfinsende  Massentheile  gehen  können,  zu)r 
^cAfseren  Bestätiguttg^  der  Annahme  jener  Kernform  fttr  die,  rielleicht 
noch  VGL  .entdockenden,  abgeleiteten  Krystalle,  f armes  secondaireSi 
des  Triphan^flu 

Die  Grundform  des  in  Frage  liegenden  Ilinerals  ergiebt  sich 
antt;  sn  Folge  obiger  Betrachtungen  als: 

rerschobene  rierseitige  Säule  **),    deren  stumpfe  Set« 
tenkanten  -  Winkel  103%  die  spitzigen  aber  77^  messen» 

Dabey  blieb  jedoch  noch  zu  untersuchen  das  VerhSltnifii 
der  Grundflächen  zu  den  Seitenflächen ,  woraus  erst  mit  Sicherheit 
geschlossen  werden  konnte,  .ob  jene  Säule  eine  einfach  oder 
sweyfach  rerschobene  ***)  sey?  Zu  dem  Ende  suchte  ich  die 

ab- 

*)  UebtfT  ctietea,  bU  fetel  im  lllgeifieirteii  hey  weiMm  ca  wenig  beaditeten  Ab- 
•chaitc  der  Lebre  Haüy't  kabe»  wir  desnSehtl  aehr  befriedende  Aufschlütse 
durch  den  Ritter  yob  Monteir9,  diesen  einsiehtvoUen  Krystallograpbeni  in 
erwarten« 

*•)  Durch  ein  nirflverstSodoifii  wahrKheinlicb »  will  Steffens  C^Iandbneh  der 
Oryktognosie.  I«  Band,  S«  474  ^•)  die  Durchgänge  dei  Triphan's»  und  die  tpate^'^ 
bin  angenommenen  Winhel-Verhältnisse  ▼on  ungefBhr  100^  und  ßo9y  au  einem 
Rbomb'oedcr«  aii  der  Hemgaatalt  aurackiahren. 

«••)  Eiitfaeb  Tersebobene  SSulon  nenne  ?ch  Jene,  wo  die  Grundfläche  die 
jhxe  unter  rechtem  Winhel  tcfaneidet;  bey  den  sweyfaeb  Tersehobenea 
Säulen  hingegij^  weicht  der  Winkel,  welchen  Krjatallaxe  und  GrundSache 
machen,  stets  mehr  oder  woniger  von  90^  ab  (rhomboidale  Siulen  mit  geraden 
•der  mit  schief  angesetaten  EndiSchen). 
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abgelösten,  regelmSfiiigen  Bruchstücke  noch  la  anderer  Biahunig  au 
theilen^  und  es  gelang  mir  einen  ^ireitern  Durchgang  au&ufindeBf' 
der  die  Axe  des  Krystalls  unter  schiefen  Winkeln  schneideli  so  daCi 
die  in  ihm  liegende  Flächei  die  Grundfläche  der  Säutei  sich  zp  den 
Seitenflächen  unter  Winkeln  tou  98^  und  6g^ .  neigt«  letat  etat 
war  die  Aufgabe  mit  gröfaerer  Genauigkeit  gelösti  indem  man  den, 
durch  mechanische  Zerlegung  eatwickekeii  regekalfiugen  Körper 
nach  allen  Seiten  begrenzt  sah,  und  sich  Air  befugt  achten  konnte^ 
als Kemgestalt  des  Trip h an ^s  anzunehmen: 

die  zwejfach  rerschobene  Säule,    mit  rhombischer 
Baaisj 

bey  welcher  folgende  Winket -Verhältnisse  Statt  finden: 

M  :  T  =  oder  Kante  H  103® 

M  :  T'=  oder  Kant«  G  77® 

P  :  T  =  oder  Kante  P  68^ 

P   :  Bf  =  oder  Kante  D  98^ 

DieMaafse  der  ebenen  Winkel,  gefunden  durch  Hrn.  Bezold 
auf  sphärisch  trigonometrischem  Wege,  sind  nachstehende: 

Kanten  D  und  H  =     65^  44' 

—  F  und  H  =  iio^  57' 

—  D  und  P  =  106^  39' 

Man  vergleiche  Fig.  i  anfderbeygefQgten  Tafel;  Fig.  1  stellt  den 
Durchschnitt  der  Säule  mit  seinen  Winkel- Verhältnissen  dar. 

Struktur:  blätterig,  theilbar  nach  der  Richtung  der 
Seiten-  und  der  Endflächen  der  Grundgestalt,  so  wie  nach  der  klei- 
nen Diagonale  der  Endflächen«  DieSpaltnngflächan,  zumal  die  nach 
der  kleinen  Diagonale  der  Endfläche,  häufig  mit  GfimmerschUppchen 
besetzt. 

Bruch: 
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Bruch:  naeben  tob  kleinem  Kome^  das  «ns  Splitterige 
gTMftt;  oft  auch  sehr  ausgess^chaet  splitterig  ist. 

Hfirte:  ritst  Glas  leicht  und  starke  weniger  den  Feldspathj 
gSebt  am  St4hte  Fmken  j  mrd  rom  BergkrystaU  geritzt.  Dabey  zer- 
springt daa  Fossil  uagemein  Idefat 

Farbe:  Mittel  swbchen  grBnIichweifs  und  berggrfin,  aber 
stets  unrein  und  nie  so  klar>  wie  der  Schwedische  Trip  ha  n  *)• 

Clans:  auf  den  Spaltungflfichen,  sumal  auf  den  parallel 
mit  den  Seitenflächen  laufenden,  glänzend;  schwacher  Glasglanz,  in 
gewissen  Richtungen  mit  perlenmutterartigem  Schimmer;  auf  dem 
Bruche  schwach  fettglänzendt  auch  nur  schimmernd. 


II    Chemischer  Theil  von  A.  Vogel. 


Einleitende  Bemerkungen^ 

Der  Tripfaan,  dieft  seltene  Erzengairs  des  Minei^alreichs,  hat, 
was  seine  Geschichte  in  chemischer  Hinsicht  beCrüR,    sonderbare 

gehabt. 


Drey  der  berfthmtesten  Chemiker  in  Schweden  und  Frank- 
reich zerlegten  dasselbe,  und  erhielten  mit  wenigen  Abweichuagen 
die  nämlichen  Resultate. 

2b  *  Hi. 


')  Der  in  eioem  Eztinplare»  dai  meine  SamwIuDg  besitzt,  »eigtein  Ti^U&eainiia  Uch« 
tet  Apfelgrün. 


2o4 


•»mtm 


Hislnger  *)  flberaahm  die  Analyse:  Mid  Bereelius  **) 
lieferte  zu  gleicher  Zeit  eine  Zerlegimg  ^  welche  mit  der  ereiecii 
ziemlich  Übereinstimmte. 


Dae  Mineral  wurde  ferner  in  Frankreich'  «od  zwar  toH 
Vauquelin  einer  nähern  Prüf ung . unterworfen.  Auch  dieser  Che« 
miker  erhielt  ein  Resultat^  welches  Ton  dem  der  bejden  Schwedi« 
echen  Chemiker  nicht  sehr  verschieden  war« 


Zur  bessern  Uebersicht  wollen  wir  die  drey  Analysen  %w 
^ammenstellen.        ;    - 


Kieselerde  — - 
Thonerde  — - 
Kalkerde  — 

Eisenoxyd  — 
Fluchtige  Theile 


Bisinger 

B 

erzelitts 

Vi 

Buqnelii 

—    63,40 

- 

-    67,50 

-    «6,5 

-    »9*40 

- 

—    37,00 

-    34,0 

—      o>75 

.  - 

-      0,63 

-      5,0 

—      3,00 

- 

-      3»oo 

-      5»o 

-      0,53 

- 

-      0,53 

r 

97*08 

98,66 

9«>;5 

Da  Vauqueltn  nur  Aber  eine  geringe  Menge  des'  Fossils  dispo« 
niren  konnte^  und  bey  seinen  Versuchen  einen  Verlust  ron  10  Pro« 
Cent  erlitten  hatte^  so  mochte  diefs  wohl  bey  den  Mineralogen  und 
Tielleicht  bey  ihm  selbst  etwas  Mifstrauen  erregt  haben.  Er  nahm 
daher,  als  er  in  Besitz  eijaer  gröfsem  Quantität  Yon  Triphan  gekom- 
men war^  die  Zerlegung  zum  zweytenmale  yor^  und  nun  gelang  es 
ihm^   den  bey  der  ersten  Analyse  entstandenen  Abgang  aufzukl^en. 

Sei- 


r 


•)  S*  Hisinger  in  iihandl.  i.  Fyi,  Korn.  ••  Min.  lH.  s^S» 
**/$•  eboa^elbtt  S.  994. 
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Kieselerde  —  ^4^4 

Thonerde  —  24i4 

Halkerde  —  3^0 

Kali     —  —  S^b 

*      *       Eisenoxid  ^^  2,z 


'    i 


««*ia"4^-^*"«** 


99.? 

Aus  dieser  letztem  Analyse  geht  hervori  dafs  der  Schwedi- 
sche Triphan  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  mit  dem  Feld- 
spathe  yiel  Aehnli^^h^s  hai;^  dafs  ^fa|>er  fm  lii^^em  durch  ein  gans 
anderes  Yerhältnifs  des  Kali  beträchtlich  abweicht« 

'     Fom  Triphan.  aus  Tyrol. 


I    • 


Das  Fossil  war  Tollkofnmen  refn^   d.  h.  sorgfIMäg  befreit  Von 
allen  ihm  anhangenden  (jlimmer-  ubd  Quarztheilen. 


•  •* 


Durchsichtigkeit.     In  dünnen  Splittern  ist  es  durch- 
scheinend. 


I     - 


Eigen'schwere  s£  M^SS-  '  '     ^»      '       fl  t 


»  «^ 


^err   Oberfinanzrath  ron  Tel  in  wog  das  Fossil  mit  einer 

«      *••  .1.«       •  ,  ii^i.«', 

gan2  neuen ^  sehr  genauen  von  Hrn.  Liebherr  in  Landshut  für 
die  kön.  Akademie  der  Wissenschaften  rerfertigen^  hydrostatischen 
Waage.,  {jjt  hatt«  die .  Güte .  mir  folgende  Nachricht  hierüber  mit« 
zutheilen. 


;i      rt' 


Bey  16  Z.  s>V*  P^r«  ode^  7<^>?  Milllm<  Bafometerstaad  und 
I^jL.o  R.  oder  ig^  Celsius  (icotheil.  Scale)  wog  der  Körper  in 
freier  Luft  40^475  Gran  Nflmb.^  und  im  ^  destillirten  Wasser  ron 
18^  Centigraden  oder  Celsius    17,485  Gcan. 
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Also  ist  das  specifische  Gewieht  de»  KBrpers  gcfaa  destilfir- 
tes  Wasser  bey  i8^  Celsius  Theraf«  uad  716,7  Millimetrea  des 
Barom.  =  S^iiSS* 

m 

Da  das  Wasser  sich  rom_  Maximo  seiner  Dichtigkeit  bey 
4»35^  Celsius  bis  zu  18^  C«.  im  Verhältnisse  999714:1000064  nach 
HälsstrSm^s  sehr  genauen  VeNuchen  ausdehnt,  so  wird  des  Kör- 
pers epecifisches  Gewicht  bey  4f35^  0.,  oder  der  gröbten  Dichtig- 
keit des  Wassers^  reducirt  auf  =  3^1147., 

t.   Verhalttn  %jer  ^dem  IJothrohr.  ■ 


.i' 


Ein  durchscheinendes  Bruchstück  in  einem  Platin  •  Löffel  TOr 
dem  Löthrohr  geglüht^  wird  mattweifs,  ganzlich  undurchsichtig  und 
zerfällt  endlich  in  ein  aschgraues  Pulrer.  Wird  die  Wirkung  des 
JjöthroltfB.fprigeset.zt,  .^a^schnielzen  einzelne  Theils  zu  sph^achglän* 
senden  grünlichweilseii  Peidei^  die  aus  der^  unge8chm,oIzenen  Masse 
hervortreten* 

3.  Chemische  Zerlegung. 


Ich  habe  es  sbsichtiich  >  Tera»}eden^  jte  'Triphan  in  einem 
Stahlmörser  zerreiben  zu  lassen^  weil  bey  der  grolsen  Härte  des 
Fossils  einige  Ciseiitheilcheii  abi^erisseuj^  und  dadurch  der  Triphan 
rerunreiniget  werden  konnte. 

PieStficke  wurden  daher  gtetch  m  einem  Achat*Mörser  zer- 
stofsen,  und  zum  feinsten  Pulrer  gebracht ;  das  Pulrer  war  licktgrau- 

♦^*    '  Fbtlck^e  VeriXiehe. 

^  100  Theile  (Centigrammelk)  des  leingepulTerten  TrfpnanV  wur« 
den  im  Fisiia^iegel  ^intfStuüd«  Jakig  stark  gegltkht.  Es  blieb  ein  erbsen- 

gel- 


gelbes  PoWer  gvrttok,  welobe»  98  wog;  Irc^er  eia  Verlost  ton 
a  Froceat,  einer  dieeem  Geiwichtd  ent^preeiiiindea  Quaatitai  Wasaefe 
sQzaschreiben  ist» 


100  Theile  Mmebener  TriplMia  liwdeii  mit  SalzaSure  fiiber« 
gössen.  Es  entslMid  lieinAofbrauseii^  wid  die  WirJi«iig  auf  4si 
Fossil  schien  nur  fiulserst  schwach  za  seyn. 


Nachdem  die  Sfinre  .mehrere  Stunden  mit  dem  rossii  er« 
winht  war,  bUeb  ein  weiftea  Fahrer,  ziiirilek>  wdohes  TOn  der  ko* 
(chei^ett  SSnre  nicht  weiter  angegrilEw  i^rde.  Dtea  weifse  Fulrer 
gat  gewaschen  und  getrocknet  wt>g'  O990;.  es  waren  daher  nur 
loFroce'bt  aufgelöst,  in  welcher  Auflösung  sichThonerde  undetwaa 
Kalkerde  befanden. 


.Mit  Salpeter«  und  Sal^tersabsfare  hatte  es  eine  ähnliche 
Bewandnifs.  Das  Fossil  wurde  nur  um  10  Frocent  an%elöstj  wor- 
aus erhellt,  dafs  die  SSuren  nicht  als  Zetlegungsmittel  angewendet 
werden  könneii,  indem  durch  sie  nur  ein  geringer  Theil  des  Fossils 
aufgeschlossen  wird^ 


Eigentliche  Analyse, 

a)  Hundert  Theile  (t  Gram.)  Triphanpnhrer  mit  einer 
Aetzlauge,  welche  300  TheUe  Kali  enthielt,  übergössen  und  abge- 
raucht,  wurden  eine  halbe  Stande  lang  im  Fiatin  -  Tiegel  geglfihL 

* 

«Ea  bKeb  eine  braunlichgelbe ,  gfinzUeh  gescfamolsene,  an  ei- 
nigen Stellen  mit  unrein  lauchgrflnen  Flecken  rersehene,  Masse  zurttck. 

Der  an  den  fiufsem  Wänden    gereinigte   Tiegel    wurde  in 
kochendes  Wasser,   welches  mit  SalasAnre  gesohwingert  war,   gis- 
bracht    Die  Masse  löste  sich  nach  und  nach  gfinslich  au  einer  gel- 
ben 


fioQ  ■■■!  ■ .    ■  ■    .  ■ 

ben  FlflssigUeit'  (A)  auf ^  vobey  die  grdnvn  Fleekeft  darcb  das  Be- 
rühren der  Sal«9lLare  eine  r<>the  Fbirbe  aanahmeii.  LeUterea  Fh&* 
nomen  deutet  hin  auf  eine  Spur  yon  Maogan. 

Die  gelbe  FlOsiigifiett  (Ay.wtirde  bis  «orTröokne  afageranch^ 
«md  anletKt  sorgfaltig  nmgertiirt^  um  die  Zdtsetmuig  des  Eisensabea 
SU  yerhflten. 


•  »    » ♦ 


Es  blieb  ein  gelblichweiike»  Fnlrer  znrfick^  weTdies  mit  ko- 
«ebendem  Wasser  Ikbergossen  wurde,  worauf  sich  die  Flfissigteeit  (B) 
bildete,  und  die  Kieselerde  surüok  blieb.  Diese  binreiobend  gewa« 
«cken,  getrocknet  und  ausgeglüht  wog  i^SO. . 

'  b)  Die  Ton  der  Kieselerde  abgesonderte  gelbe  Flüssigkeit  (B) 
wurde  suerst  mit  reinem  Ammonium  rersetzt,  wodurch  ein  braun«* 
lieber,  sehr  voluminöser  Kiederscblag  (G)  (Dütstand,  welcher' auf  dem 
Filtrum  gesammelt  wurde. 


durchgeseihete  Flüssigkeit ,    kocbiend  mit  kohlensaurem 
Natnmi  rersetzt,  gab  2^25  kohlensauren  Kalkes.^ 

c)  Der  durch  Ammonium  bewirkte  Niederfchlag  (G)  wurde 
in  einer  Forzellanschale  mit  reiner  Kalilauge  gekocht,  worinn  er  sich 
gröfstentheils  mit  Hinterlassung  eines  braunen  Rückstandes  (D)  auf- 
löste«   Die  Flüssigkeit  (E)  wurde  vorläufig  bej  Seite  gesetat. 

d}  Der  braune  Rückstand  (D)  wurde  wieder  in  Salzsäure 
aufgelöst,  und  aus  dieäer  Auflösung  durch  Ammonium  das -Eisenoxyd 
abgeschieden,  welches  nach  dem  Ausglühen  a,50  betrugt 

e) .  Die  rom  Eisenoxjd  filtrirte  Flüssigkeit,  nebst  dem  Aus« 
sflfsewasser,  wurde  mit  kohlensaurem  Kali  rersetat,  worauf  idi 
noch  I  Procent  kohlensauren  Kalk  erluelt.        .  .    k 


ii>*^w  m 
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f)  t)»e^*  vMliiii>  Terlassone  SiOBSiglielt  (E)  wurde  mit  «ikizsftiierm 
Amraoäiam  gokochd,  worauf  ^icb^eth  weifser,  seUeimigter^  «elw  tö« 
JoBiBÖier. Niederschlag,  erzeugte« 'Die^s- Sediment  wurde  mit  einer 
lüttreichenden  Menge  kochenden  Wasfters  geli^ascheD,  getrocknet  und 
l^glaht.    Es  W09  SF3,$a»uiid  hestaad  ans  Itionierde*  ''i-    ,• 

Der  aus  den  Versuchen  b  und  e  erhaltene  kohlensaure 
Kalk  würde^  nach  den  rön  Stromejer  in  diesem  Salze  angegebe* 
Aen  YerhäUnissen,  auf  1^75  'Kalkerde  zu  berechnen  seyn» 


Versuche  mit  sälpetersaurem  Baryte 

Da.  ins  den  oiialteneii  Resultaten  ein  Verlust  Ton  7  Pmoent 
entstanden  war^  so  blieb  mir  noch  übrige  das-  Fossil  a«f  Kau  oder 
Katruip  zu  prüfen. 

•        .  •  • 

ZvL  dem' Ende  wurden  100  Theile  Triphan^s  init  700  fein  ge- 
rtebenen salpetersatteren  Baryt's  yeripengjfc^  in  einem  geräumigen  Pia- 
tin^Tiegel  einer  anfangs  märsigen,  nach  und  nach  aber  bis  zum  Roth- 
glflhen  Ter  stärkten-  Hitze  eine  Stunde  ^lang  ausgesetzt. 


»/ 


Die  erkaltete  Masse  «raeiuem^apfislgrait^  ifBr  schwammrg  nnd 
kleht  isierreiblieh.  ^  Mit  koohendeitt  ^Wasser  kbte^ssen  und  mit  ei» 
isem  gevingisn'V^Iiersehuls  ron  SalesSiire  Versetzt,  löste  sfe  eieb  zu 
einer  gelben-  klaren  FlfissigkeiS-  aof*  Sie  wurde  bis  .zur  Trockene 
abgeraucht  und  wieder  in  trarmem.  Wasser  aufgeweicht^  wobey  dl 
abgeschiedene  Kieselerde  auf  dem  Eiltrp 


Nun  Uels  ich   die  Flüssigkeit  mit  einem  Ueberschusee  ron 
kochen^  wodurch  alle  salzsauren  Substanzen  in  schwe- 
felsaure Salze  verwandelt  wurden« 

Nachdem  der  schwefelsaure  Baryt  dnrch's  Filtrum  abgeschte* 
deni  war^    wurde  die  Fliissigkek  mit  kohlensaurem  Ammonium  ge* 

^7  kochtj 


aio 


>«v^ 


icodbt  9  webbea  ^in  medftrfiayUen  der.  übrig«  Erdt»;  aU  koblensanre 
8als«  2m  Folge  bfttte.  «O^f  Kftlir  oder  Natmm  milfiite  daher  ndt 
SdiwefebSure  Terbttnden  in  der  Flassigkeit  asvrflckbleiben.  Die  toh 
den  JkoUensauren  Erden  getehiedene  Flfletigkeit  wiirde  nunmehr 
abgeraucht ,  und  daa  -  enhallene  Sals ,  um.  die .  Ammonium  -  Salae  n 
rerflttchtigen^  in  einem  gewogenen  Platin -«Tiegel  gegloht 

Es  blieben  o>ii  eines  weifsen  Salzes  zurück,  dessen  AuflS« 
sung  im  Wasser  Krystalle  liefert,  welche  an  der  Luft  keine  Verän- 
derung erleiden« 

Die  konzentrirte  Auflösung  dieses  Salzes  gab  mit  dem  salz- 
sauem  Platin  einen  gelben,  und  mit  der  Auflösung  ron  Weinstein- 
aSure  einen  weilaen  krystallinischen,  aus  saurem  weinateinsauem  Kali 
bestehenden  Niederschlag. 

Diefs  Salz  war  daher  schwefelsaures  Kali,  wöron  die  eilf 
erhaltenen  Theile  6  Procent  atzendes  Kali  anzeigen. 

*        •  t 

.   S  c  h  l  u  f  $• 

Es  geht  aus  den  angefahrten  Versuchen  herror:  dab  das 
Fossil  aus  Tjrol,  was  seine  zusammengesetzte  Natur  betrifft,  eine 
mi^glichst  erwDnaahte  Uiebawinstiinmnng  mit  dem  Triphan  aus 
Schwede  zeigt,'  und  dafs  wir  folglich  das  so  seltene  Schwedische 
SCneral  auch  in  Deutschland  besitaen;  dafs  der  Tril^han  ans  Tyrol 
nach  der  obigen  Analyse  folgende  Substanzen  ^ttbBlt: 


Kieselerde 

— 

«3>5o 

Thonerde 

-— 

^hSO 

Kalkerde 

— 

h7S, 

KaU     — 

— 

6^oo 

Eisenoxyd 

— 

2,50 

Mangan  eine 

iSpur« 

Wasser 

— 

2,00 

99)^5 

m. 
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IIL  Merkmale  aus  dem  Whrkommen  de$  Tyroter  TYiphan^s 

*  von  Leonhard* 

Was  die^  aus  dett  YerkfiliiiUaeii  dea  Vorkonmie&a  enllahtt» 
tan  Kriterien  »ng/fkl,  die  geographiadieii  «ad.  gaognoaliBoken  HamH 
zeichen I  ao  loiid  wir»  aomal  in  llfiokAcht  das  eratom,  noeh  nicht 
sur  Genflge  aufgeklärt.  Der  oben  erwähnte  StnffianhiflaHar  Ago« 
atino  nennt  Ratacbinges  unweit  Sterzing^  derselbe  Punkte  der  sich, 
durch  die  daselbst  einheimischen  Prehnite  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt,  ao  bekannt  gemuht,  eUß  Fundstätte  dea  Tyiroliachan  Tri- 
phana.  Eine  Yergleichung  mit  andern  davtländiachen  Eneogniaaen 
aber  läfat  mich  fast  glauben,  dala  unser  Mineral  eher  am  aogenann« 
ten  Falltiegel  bej  Sterzing  zu  Hauae  aejn  dOrfte. 

Die  Fossilien y  ^  welche  , den  Triphan  in  Tyrol  begleiten,  sind: 
Quarz,  Feldspath  und  Glimmer,  nach  Art  dea  Granites  mit  einander 
Terbunden.  Der  Quarz  ist  rorherrschen^  in  den  Exemplaren,  die 
ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte)  am  sparsamsten  erscheint  im 
Ganzen  der  Glimmer,  der  zuweilen  auch  in,  nicht  roUkommen  deut- 
lichen, aber  acheinbar  der  prismatischen  Abänderung  zugehörigen, 
Krystallen  aich  darstellt.  Seltner  gesellt  auch  Turmalin  dem  Ge- 
menge sich  bej. 

Vergleichen  wir  nun  diese  Verhältnisse  des  Vorkommens 
beym  Triphan  aus  Tyrol  mit  jenen  des  Schwedischen,  so  finden 
wir  eine  Uebereinstimmung,  die  nicht  befremden  darf,  da  ea  be- 
kannt  ist,  dafs  die  Natur  gar  häufig  durch  ein  eigenthümlichea  Stän« 
dige,  durch  gewisse  regelroUe  Stetigkeit,  manche  Erzeugnisse  dea 
unorganischen  Reiches  auf  höchst  denkwürdige  Weise  kenntlich  ge- 
macht hat.  In  Schweden  nämlich  erscheint  der  Triphan,  wie  in  Tjr- 
rol,  rergesellschaftet  mit  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer;  aelbat  der 
fehlt  nicht}    er  findet  sich  in  Ycrschiedenen  Exemplaren 

2^  ^  mei« 
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«H 


■ft 


mein^  Samipliuig'.  ,*)i;*auch  wigewachseii.  ia  Triphani  und  zeichnet 
sich  mitunter  durch  die  dunkeln digblaue  Farbe  ans,  von  der  man- 
che Mineralogen  Anlals  nähmen,  denselben  als  eigenthttmliches  Fos« 
ril  bnter  der  BenMnung  IndikoUth  aufstdttfiren*  Vom  Magnet -Ei« 
senstein»  dessen  yersctiiedene  SchrifitsteUer  als  eines  Begleiters  des* 
Schwedisdien,  TvJphan's  erwAhiieni  lassen  meitiö  SlBeke' Aioht  eine 
Snur'wahMndbmen*  f^'<n   z 


•  •  *  ^ 


*)  'Welche  die  lehrreiche  Reibenfolge  des  Triphaa*t  Ton  Uto  in  Södermtiinlaiid,  to 
wie  gar  manche  andere  seltne  £rteugüiifie  deilfordeas,  der  Gttle  des  Hrn»&it- 
: 'ter  STc!de»if  jerna  vecdaakt^  '      .  .    '  tr    .,    •• 


-:-..  .    1 


.. »/     ^IV-    il  . 


.< 


,1  '■ 


♦   f 


i.  % 


I  r 


-  ' 


xm. 


JUUttJL^yt^  J^^JUi^Z. 


a.  n^^jVu^dmiZtÄw  /'^y/. 


413 


( 


XIII. 

Analytische  Versuche 

Über  den 

Tantalit     oder     Columbit 

vom  Rabenstein  bey  Zwiesel  in  Baiern. 

Von 

X.    Vogel. 

Begleitet  mit  mineralogischen  Bemerkungen  über  jenes  Mineral 
Tom  Geheimenrath  Ritter  ron  Leonhard. 

(Yorgelesai  in  der  math.  phjsikal.  Blasse  der  k.  Ahademie  der  Wisseascbaften 

2u  München  den  14.  Febr.  i8i6.) 


JLrer  erste  Chemiker^  welcher  das  Colnmbium  als  eine  neue 
metallische  Substanz  aufführt^  ist  Herr  Hatchett  zu  London*  Im 
Jahre  igoi  machte  dieser  Gelehrte  einige  Versuche  über  ein  dun- 
kelgraues ^  aus  Massacbusetsbay"  erhaltenes  Fossil^  welches  mit  dem 
chromsauren  Eisen  Aehnlichkeit  haben  sollte.  Aus  seiner  Untersu- 
chung 


\ 


di4  

cbnng  gieng  die  Folgermig  heryori  daft  das  Bfineral  ein  neues  Me- 
tall enthielt,  dem  er  den  Namen  Golumbiumi  suqi Andenken  ron 
Christ  Golumbus,  ertheilte  *).  Das  Fossil  selbst^  weldies.nach 
Hatchett  ans  Colombiumozyd  nnd  Eisenozyd  besteht^  erhielt  den 
Namen  Columbit. 

4 

Einige  Zeit  später^  nSmlich  im  Jahr  xgoa  entdeckte  Herr 
Ekeberg  in  Schweden  ebenfalls  ein  neues  Metall  (das  Tantalum) 
in  zwey  Schwedischen  Fossilien j  im  Tantalit  und  im  Yttertan« 
talit  •*). 

Das  Fossil  Tantalit  I  welches  bey  Brokaerns  im  Kirchspiele 
Kimeto  in  Finnland  angetroffen  wird^  war  schon  seit  1746  in  den 
mineralogischen  Kabinetten  bekannt,  und  wurde  bald  für  Zinn« 
stein,  bald  ftlr  Wolfram  gehalteii. 

Die  beyden  Substanzen,  das  Golumbium  aus  Amerika 
nnd  das  Tantalum  aus  Schweden»  wurden  ron  Mineralogen  und 
Chemikern  als  zwey  neue^  Ton  einander  rerschiedene  Metalle  be« 
trachtet,  bis  Wollas^ton  im  Jahr  1809  die  Identität  dieser  beyden 
Körper  darzuthun  sich  bemtthte  ^^**)« 

Aus  den  rergleichenden  Versuch^  Ton  Wollaston  fiber 
den  Columbit  aus  Amerika  und  den  Tantalit  aus  Schweden 
angestellt,  gieng  herror,  dafs  diese  beyden  Fossilien,  welche  in  der 
Eigenschwere  allerdings  von  einander  abweichen , '  sich  dennoch  in 
chemischer  Hinsicht  roUkommen  gleich  sind. 

Im 

^  8*  Nicholson*!  Journal  Jan«  1801» 

•«)  8*  Konsl«  Valenslu  Acad»  Handl.  180t«  ^.  u 

***)  S«  Trttaacüöns  pkttoioplüfaet  &8o9. 
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Im  Goldmbit  aus  Amerika  &nd  et 

Colambiumozyd  go 
Eisenoxyd  —  15 
Blanganoxyd  5 


loa 


Und  im  Tantalit  ans  Schweden 

Tantal  oder  Colnmbinmoiyd  8S 

Eisenoiyd        «»          *.  xa 

Manganozjd    --«»          —  4 


99 

Da  der  Tantalit  ans  Scbweden  nicht  so  selten  ist|  als  der 
Amerikanische^  so  hatten  auch  Klaproth  und  Vauquelin  Gele« 
genheiti  selbigen  einer  Analyse  zu  unterwerfen.  Sie  erhielten  fol« 
gende  Resultate: 


Vauquelin. 

Tantalozyd     —          —  83 

Eisenoxyd        —          ..^  x^ 

Manganoxyd    —          —  g 


X03 


Klaproth. 

Tantal^-  Erda           -^  88 

EisenoxydnI.            -—  10 

Manganoxyd            —  2 


100  ♦). 


Klaproth^  der  das  weiTse  Tantaloxyd  auf  keine  Art  su 
reduciren  yermochte»  schlug  rar,  es  unter  die  Zahl  der  Erden  als 
Tantal -Erde  (Tantalea)  aufsustellen. 

Schon  war  ein  langer  Zeitraum  nach  der  Abhandlung  Wol« 
1  a  s  t  o  n '  s  verstrichen ,  und  die  Arbeiten  Aber  das  Schwedische  Fos« 


*)  S.  Klaprolb*t  Be/trige  B.  T»  S.  5, 


2l6  «.......«.^ 

Sil  schienen  hiemit  geschlossen  su  seyn^'  als  im  TOtigtn  Jahre  der 
berühmte  Berzelius  alle  Schwedischen  Tantal -haltigen  Fossilien 
einer  neuen  Analyse  unterwarf. 

Im  Tantalit  rom  Finbo  fand  er : 


Tantaloxyd 

66,99 

Zinnoxyd 

16,75 

Eisenoxyd 

iM 

Manganozyd 

7i98 

Kalkerdo 

a,4o 

101,79 


Der  Tantalit  rom  Broddbo  gab  ihm  folgendes  Resultat: 


Tantaloxyd 

Wolframsäure 

Zinnoxyd 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 

Kalkerde 

66,354 
6,120 

8,400 

1 1,070 

6,600 

1,500 

IOO,T^9 


Ein  Tantalit  ans  Finnland  enthielt: 


Tantaloxyd  83,^ 

Eisenoxydul  7,2 

Manganoxydul  7,4 

Zinnoxyd  0^6 


98>4 

Ich  Wülste  nicht,  dafs  aufser  Hatchett,  £)keberg,  Wol« 
las  ton  und  Berzelius  sich  noch  jemand  mit  der  Untersuchung 

des 


t .'»        ,  •  1  -  * 


dM  (MnriMtV  önd  TMMÜt's  beselMtftiist  hfitte:  6Aet'%hhe^^dk'zn 
.eMAaft'&i''Baieni  gefandenen  Fossil  flb«r,  welofttto ''mit  de&^beyden 
«memiTh^-AeiiaU^kdit  h»,  und  die  Veraiütssiafg  i 
ger  Arbeit  gab. 

r^  Dieies  Fp89!|  ist  yoß  dfra  Terstorbenen.  Bergwerks fOberrer- 
weser .  Bxnnner.  m^  ^obkOrnfgem  Granit^  auf  dqm  ,  R^baftstoia 
beyZwiesd  in  9aiern  entdeckt  worden. 

Es  wurde  tbeUs  filr  Pechblende,  tbeils  ftir  Wolfram 
gehalten^  bis  unser  rerehrter  Kollege,  der  Herr  General  -  Sali- 
nen-Administrator T.  Flurly  adsi'ider  äu&ern  Beschaffenheit  erkannte, 
dab  es  rom -Wolfram  reischi^den  s^«   ...    - 

Herr  r.  Flurl  gab  yon  diesem  Mineral  eine  Beschreibung 
wodnrch  endlich  der  Terstorbene  Gehlen  reranlaist  wurde ^  einige 
Torläufige  Versuche  anzustellen}  und  ohne  das  VerhaltniTs^der  Be- 
standtheile  su  bestimmen,  hielt  dieser  yerdienstTolle  Chemiker  da* 
flir,  dafii  es  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Schwedischea .  aah» 
kommen  mdchte  *)& 

Aufser  Gehlen  hat»  so  Yiel  mir  bekannt  geworden,  nocb 
niemand  chen^sche  Versoche  fiber  den  Baierschen  TantaUt  gemacht» 


Es  war  meine  Absicht,  indem  ich  diese  Arbeit  unternahm» 
die  noch  vorhandenen  Lflcken  auszufüllen»  und  das  Mengenrerhält« 
nils  der  Bestandtheila  Jenes  merkwürdigen  yaterländisehen  Fqssils 
genau  zu  bestimmen ;  diefs  war  nun  freylich  um  so  lefchter  ansfohr«» 
bar,  da  das  Fossil  in  riel  gröfseren  Quaptifäteii  ia  Baiem  als  ta 
Schweden  und  Amerika  torhanden  ist. 


f  v'    */    :■  •  'Ji'^ 


Hiezu  kam  noch  ein  günstiger  Umstand,    den  wir  nicht  un- 
erwähnt lassen  können.    Herr  Geheime  •  Ra(h  Freyherr  tob  S  c  h  w  e» 
. •  :  ;      '    ri», 

*)  S»  Schwfrigger'ft  Journal  B.  VT.  8«  t54» 

28  ^ 


.a»ö 


^  i.  y^^wag* 


jrln^  619  ToraMi^eher  Kenner  utfd  Befinpdwer  idek  Mm'eHki|^  mli« 
sah  uqs  reichlich  oi^il  dem  za  unsem  Venuiohfäfti  -  nöthigta  TwntwUt, 
und  so  Ter  danken,  wir  es  ihm^  Aber  .diepes  u»erp>e^e  goatal  /giimaui  i 
Kenntniis  erlangt  tu  haben.  ,-.     ;  i    .  A  i  ii; 


r 


Der  Herr  General  -  Salinen  -  Adnklnistrator  Ton  Flurl  hatte 
ebenftJle  die  Oftte,  aus  seiner  schönen  Sammlung '  einen '  Beytrag  zu 
geben,  und  dieser  Vorrath  wird  dazu  dienen ,  defiuiächst*  die  tantal- 
sauren Salze  au  untersuchen. 


Die  Eigenschwere  mit  einer  TOttre£Siöhen  Liebberr^schen 
Waage  der  k.  Akademie  genommen,  ergab  sich  nadi  ^en  Versuchen 
des  Herrn  Kollegen  ron  Yelin  und  den  meinigen  ^464»  Gehlen 
hatte  sie  nur  auf  6^152  angegeben«  . 

•j  .>  -  ^  •• 

Es  ist  flbrigens  auffallend,   dafs  die  Eigenschwere  des  Ame* 

rikanischen  und  jene  des  Schwedischen  Tantalit's  so  sehr  ron  ein« 
ander  abweichen. 


I  •    • 


...    ...  Der' Schwedische  ist  der  schwerste  ron  allen}  nach  Ekeberg 

ist  er  7^953,  nach  Wollaston  7,800* 

Der  Amerikanische  ist  nach  Hatchet  5;9i8i  >^Ach  Wol- 
laston 5,870. 


s. 


»■        l 


Der  Baiersche  hält  daher  das  Mittel  zwischen  diesen  beyden^ 
er  6,464  ist. 

VorVaufig/e  Verbuche. 

,*        .  • 

Das  Fossil,  ron   dunkeleisenschwarzer  Farbe,  ritzt  schwach 

das  Glas,  und  ist  leicht  zerreiblich* 

Ein 


Bin  Qt&mmen  iek  Mbwarzgrartien  PtiltArs  wurde  eioe  halbe 
Stunde  im  Platin -Tiegel  dem  heftigsten  Weükglflhefeuer  rot  der 
Esse  ausgesetzt;  es  war  ins  Hellgraue^  mit  einem  Stich  ins  Braun- 
liche fibergegangen,  war  zusammepge^sintert ,  in  einige  harte  Stücke 
rerwandelt^  und  hatte  beynahe  i  Frocent  am  Gewicht  zugenommen. 


i  .  i  <- '    .     -  .  ♦     .  ■  •  •     •     • .'     ' 


Da  daa  Foisil' 'dii»ch  ^as*  Glflhen' einige  brtonliGhe  Pänkte 
eriialtea  hatte ,  so  vi,ir&'  äs  wahrsiheinÜcb,  dafs  die  Gewichtszu- 
nahme einer  erhAhtep  Qiydätions- Stufe  des  Eisent  zuzuschreiben  ist. 

Die  Sauren  im  concentrirten  Zustande  und  mit  Hfilfe  der 
Wfirmö  Bulsem  fast  gar  keine  Wirkung  auf -das  Fossil ,  auch  wird 
es  Tom  sälpetersaurem  Baryt -nur  zum  Theil '  aufgeschlossen. 


Der  feing^ri^bc^e  ITaptalit  wur^e  mit  einer  kaustischen  Lauge 
eingedickti  und  eine  halbe  Stunde  geglüht. 

Es   blieb   einer  getohmolssene    <lunkelgrfine    undurchsichtige 
Uass^  zurück. 


•  • 


,  Die  grüpe  Masse  yti^Aß  mit  ksjltem  Wasser  mtafgewekh^* 
worauf  sich  eine  dunkelgrüne  Flüssigkeit  bildete»  Dordi  daa .lo- 
chen yerschwand  indefs  die  grüne  Farbe ,  die  Flüssigkeit  wurde 
braun^'  und  endlich  mmüf  wie  Wasser  }  nadidiDm^  sie  fikiirt  worden 
blieb  ßiseiioxyd  und'Manganozyd  auf  dem  FUtro. 


•    ^  - ,  •         •  ■    •   ,#»'• 


Die  filtrirte  Flüssigkeit  .gab  durch  ein  gelindee  Abrauchei^ 
weifse  undurchsichtige  Schuppen  und  glänzende  durchsichtige  Prismen^ 
welche  erst  nach  einigen  Tagen  ihre  Durchsichtigkeit  rerloren. 


Dieft  Salz  Idst  ifich  in  wenig  kaltem  Wasser  auf,  und  aus 
dieser  Auflösung  fallen  alle  Sfiuren  ein  weifses  Pulyer,  welches  in 
Säuren  tmauflösUoh.  ist    . 

ag  *  Durch 
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i    barch  diMa  TOlrMu^en  Versuclfte  htJtt^  teh  nifdi.älio  fiber« 
aeugty  dafii  die  Haaptbestandtheilo    da»  Fostila  TBiM^xjdp    Eisea 
Mangan  wveo. 


i^  j  t  j 


Ein  Grammen  krjstalliairter  fein  zerriebener  Tantalit  wnrde 
mit  %  Grammen  Kali  geglüht^  Und  die  gcaneigeAthmokenfe  Masse 
mit  rerdfinnter  $alzsäare  d^erirt.  Die  Fltksstgkett  nahm  eine  ro« 
senrot he  Farbe  an,  welohe  ins  Gelbe. :ilbei^engy  wobej  sich  GUo« 
ringas  entwickelte. 


£s  legte  sich  ein  weifses  Fubrer  zsl  Boden,  welches  so  lange 
mit  SalzsSore  gekocht  wnrde^  bis  diese  nichts  mehr  daron  aufsolö« 
aen  schien. 

Die  gelbe  FIfissigkeit  A  wurde  ron  dem  weifsen  Fairer  ab« 
gegossen  und  einstweilen  bej  Seite  gestellt        * 


Nachdem  das  Fairer  mit  einer  htnreichehden  Menge  Wasser 
gewaschen  war^  wurde  es  getrocknet,  wo  ein  schneeweifses  Fairer 
surackblieb,  welches  Wasser  gebunden  hielt,  und  ein  Hjdrat  war. 
Es  wnrde  alsdantt  im  Platintiegel  geglflht,  nnd  nun  bllisbe*  0,7  j  weiisea 
Tantaloxjd  aurück  •). 

.  Wird  das  nech  fimchle  TantalhjdraC  mk  kochendem  Wasser 
gewaschen,  bis  letstnres  das  Salpetersäure. Silber > nicht  oiehrltrftbe 
macht,  und  folglich  keine  Salzsäure  mehr  enthält,  so  röthet  das  filtrirte 
Weisser  dennoch  die  Lackinnstinktnr* 

■  ■        .  .•     ^   :  ^ 

Das  Tantalhydrat  ist  daher  ein  wenig  im  Wasser  auflöslich 
and  rerdient  den  Namen  einer  Säure.  Ist  es  aber  einer  starken 
Glühehitze  ausgesetzt,   wodurch  es  mit  dem  Wasser  etwas  ron  sei* 

nev 


4 


IvTStiUiiirMa 


ner  weiften  Farbe  rerlierti    so  wird  es  anaufldslich  im  kochendcB 
Wasaer^  und  röthet  die  Lackmustinktiir  nich^  mehr. 

Hier  wSre  es  also  als  Tantaloxyd  und  nicht  als  S&ure  su 
betrachten;  Eigenschaften!  welche  auch  ron  Berzelius  beyniTan* 
taloxyd  aus  Schweden  beobachtet  worden 


Das  Tantalhjdrat  löst  sich  in  kochender  WeinsteinsSore  auf; 
wird  die  Flflssigkeit  mit  Ammonium  gesättigt  ^  so  erhalt  man  durch 
einen  Zusatz  von  Galläpfel  -  Aufgufs  einen  orangengelben  Nieder« 
schlag,  welcher  die  Verbindung  des  Tantaloxyds  mit  dem  Gerbe- 
atoff ist  *).  Der  gelbe ,  durch  Galläpfel  bewirkte  Niederschlag  im 
Flatintiegel  geglttht|  läfst  weüses  Tantaloxyd  zurück. 

Die  gelbe  Flflssigkeit  A  wurde  genau  mit  Ammonium  ge^ 
aättigt,  und  alsdann  mit  einer  Auflösung  yon  bernsteinsaurem  Am« 
monium  rersetzt,  bis  kein  Niederschlag  mehr  erfolgte.  Das  erhal- 
tene bemsteinsaure  Eisen  wurde  durch's  Filtrum  abgesondert,  und 
die  durchgelaufene  larbenlose  FlQssigheit  B  zu  fernem  YersuchcB 
aufbewahrt 

Das  gewaschene  und  getrocknete  bemsteinsaure  Eisen  wurde 
im  Tiegel  geglfibt,  und  das  zurQckbleibende  rothe  Pulrer  wurde  mit 
hydrothionsaurem  Ammonium  gekocht,  und  nodi  warm  filtrirt.  Durch 
Abrauchen  dieser  £ltrirten  Flflssigkeit  blieb  ein  gelbes  Palrer,  wel- 
ches in  einem  kleinen  offenen  Platin  •  Tiegel  geglflht,  i  Centigramm 
eines  weilsen  Pulrers  zurflck  liefs.  Diefs  FnlFcr  auf  einer  Kohle 
mit  ein  wenig  Kali  ror  dem  Löthrohr  behandelt,  Ueis  metallisch«, 
glänzende  Zinnkflgelchen  zurflck« 

Nach- 

*)  Die  TitaniaUe  g'eben  frejlicli  ancli  mit  dem  Gallapfel -Aufguft  einen  gelben 
Biedertclilasj  aber  dieser  iil  nicht  auflöslich  in  den  liauftischen  AUialien» 


Nachdem  das  rotihe  Fairer  Töm  Zinto  Kefreyt  war^  wtorde  es 
»it  einem  Tropfen  Mandel -Oel  aufs  Nene  in  einem  rerseUossenea 
Fiatin  •  Tiegel  geglüht^  worauf  O1I7  Eisenoxydul  surück  blieben. 

Die  weifse  Flflssigkeit  B^  welche  das  Mangan  enthalten 
mufstei  wurde  mit  basischem  kohlensaurem  Hali  rermengt^  und  lange 
^amit  gekocht  Hier  fiel  ein  weifses  Pulver  nieder  1  welches  nach 
und  nach  eine  braune  Farbe  annahm;  hinreidiend  gewaschen  und 
geglüht,  blieben  5  Gentigram.  Manganoxyd  surUck. 

Klaproth  hat  im  Tantalit  aus  Schweden  Qur  0|02  Mangan 
gefunden}  diefs  beruht  aber  offenbar  auf  eine  zu  grofse  Quantitfit 
angegebenes  Eisen,  welches  durch  kohlensaures  Hali  geftUt,  und 
wobey  bekanntlich  mit  dem  Eisen  auch  etwas  Mangan  niedei^e« 
schlagen  wird  •). 

I 

Noch  prBfte  ich  die  ron  Berzelius  eingeschlagene  Me- 
thode, die  Mineralien  durch  saures  schwefelsaures  Hali  aiifsn« 
schliefsen« 


Zu  dem  Ende  setste  ich  ein  Gemenge  aus  i  Gr.  TantalTl  mit 
8  Gr.  saurem  schwefelsaurem  Hali  dem  heftigsten  WeifsglOhefeuer 
TOr  der  Esse  aus;  die  geschmolsene  M^isse  wurde  mit  Wasser  aus« 
gelaugt,  und  ^Isdann  mit  hydrothionsaurem  Ammonium  digerirt.  Ana 
der  abgerauchten  Flflssigkeit  erhielt  ich  c^oog  Zinnoxyd* 


Das  -Ton  Zinn  befreyte  FuWer  wurde  mit  Salzsäure  gekocht, 
worauf  aber  kein  weüsea  Tantaloxyd;  sondern  ein  schwarzes  Pulvern 


*)  leb  mnA  b^  dieser  Gelegenheit  So  Erioneruiig  bringen »  dafs»  obgleich  das 
bemsleinsanre  Ammonium  in  den  Mangan  «Salsen  Iceinen  Niederschlag  hervor* 
bringt,  dennoch  eine  Spur  Ton  Mangan  mit  ahgescbtedon  wird,  wenn  ein  Eisen« 
•all  Eugegen  ist;  durch  Glühen  mit  Kali  kann  das  Manganoxyd  alsdann  vom  Ei- 
aenoxyd  wieder  getrennt  werden« 


sutck  Uieb^  inAem  der  Tantali^  der  dtSrlieten  Wei&glflhäbitze  im« 
goechteti  nieht  Tölfig  avfgesoUMsen  war. 

Ich  miifete  also  ginalich  darauf  Verzicht  leisten^  den  Taata^ 
Itt .  darch  aaurea  echwefelsauree  Kali  statt  des  kaustischen  Hali's  auf« 
nischlieisen. 

Noch  mufs  ich  bemerken^  dafs  Hatchett  freylich  wohl  das 
Recht  hatte^  dem  ron  ihm  entdeckten  Metall  einen  Namen  zu  geben^ 
er  nannte  es  bekanntlich  Golamhiom;  der  Name  Tantal  ist  aber 
fast  allgemein  angenommea  worden.|  weil  das  Schwedische  Fossil 
Tiel  firtther  bekannt  war. 

Da  das  Oxyd  Ton  den  Säurm  nicht  angegriffen  wird:  so 
machte  Ekeberg  die  Anspielung  auf  die  Fabel  ron  Tantalus. 

S  c  h  l  u  f  s. 

Es  geht  aus  den  oben  angeführten  Versuchen  herror^  dafs 
der  in  Baiem  gefundene  krys^allisirte  Tantalit  zusammengesetzt  bt,  aus 

Tantaloxyd     —  75 

Eisenoxydul  —  17 

Manganoxyd  — -  5 

Zinnoxyd       —  i 
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Mineralogische  Bemerkungen  iiber  den  Tantalit  aus  Baiern 

votn  Geh.  Rath  Ritter  von  Leonhard. 

Aufgefordert  durch  unsern  verehrten  Kollegen ,  Herrn  Hof- 
rath  Vogel:  seinen  chemischen  Untersuchungen  des  Tantalit^s, 
eines  der  seltensten  raterländischcn  Erzeugnisse  aus  dem  unorgani« 

sehen 


sobenAeichei  einige  mineralogische  Bemerkabgen  h^f^^Mgjini  tbnl^ 
spreche  ich  diesem  Verlangen  um- so  wüliger^  da  ich  mich  in  den 
Stand  gesetzt  sehe,  rerschiedene  Beytrage  zur  Kenntnils  eines  Kör- 
pers zu  geben»  mit  dessen  Beschaffenheit  wir  bey  weitem  nicht  rer« 
traut  genug  sind,  und  der,  nicht  bloüi  darch  die  Eigenthfimlichkett 
seines  innem  Bestandes,  sondern  auch  durch  denkwürdige  äufsere 
Formen  -  Yerhältnisse    unsere    Auimerksamkeit    in    hohem    Grade 


Bufen  wir  nnserm  Gedfichtnisse  dasjenige  zurflek,  was  bie 
jetzt  im  Allgemeinen^  fiber  den  otjktognostischen  Charakter  des 
Tantalit's  gesagt  worden,  so  zeigt  sich  die  grolso  Schwierigkeil, 
welche  mit  Untersuchung  dieses  Fossils  rerbunden  ist.  Die  schein- 
baren Widerspruche  in  d^i  meisten  frühera  Angaben,  das  ^nrer' 
kennbare  Schwanken  in  Bestimmung  des  einen  oder  des  andern 
Merkmals,  können  keineswegs  den  Untersuchern  zur  Last  fallen | 
Tielmehr  beruhen  sie  theils  auf  der  Seltenheit  deutlicher  und  wohl 
ausgezeichneter  Exemplare,  theils  auf  den  yerwickelten  Verhältnis« 
sen,  die,  selbst  bey  solchen  Einzelwesen,  einem  entscheidenden  Aus« 
Spruche  sich  entgegenstellen.  Der  einzige  Hrystall,  den  Hafi]r  su 
beobachten  Gelegenheit  fand,  läfst,  wie  er  sagt,  zu  viel  zu  wün- 
schen übrig,  um  das  Mangelnde,  yermittelst  bloüserSchlufsf eigen,  er« 
ganzen  zu  können.  Darum  blieb  der  berühmte  Krystallforscher 
unschlüssig,  ob  er  fOr  den  Tantalit  das  Oktaeder,  oder  das 
Rhomboidal-Frisma  als  Kern-Gestalt  anzunehmen  habe  *). 

Hausmann,  dem  wir  mit  am  frühesten  eine  orjktognosti« 
sehe  Beschreibung  des  Schwedischen  Tantalit's   rerdanken  **), 

ur- 

*^  Tablean  comparatif  des  risoluts  de  la  criitallograpliie  at  de  Uanalf  le  chimi^e» 
F«  lao  el  note  177* 

f*)  Bejträse  sur  Saturituade  vea  Fr.  Weber,   li*  B»  S«  ^  & 
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urtlietke»  nach  den  VerhSltnissen  einzelner  Flachen^  -«>  denn  ein 
ToUkommener  Krystall  stand  ihm  nicht  zu  Gebote  — •  dafs  die  un- 
serm  Mineral  eigene  Kern-Gestalt  oktaedrisch  seyn  dfirfte«  Die- 
ser Meynung  war  auch  Eckeberg.  Später  mufs  indessen  Haus- 
mann andere  Ansichten  gewonnen  haben  ^  denn  in  seinem  Hand- 
buche der.  Mineralogie  *)  spricht  er  ron  geschobenen  rier- 
aeitigen  Säulen  mit  Seitenkanten  ron  ungefähr  95^  und  85^« 


Alle:  diese  Untersuchungen  gellen  übrigens 
dem  TantaHt0  ^on  Brokarns-Zinsgilt  in  Finnland.  Was  den 
Baierischen  betrifft ,  Ober  dessen  geschichtliche  Beziehungen  .  Herr 
Hofrath  Vogel  im  Vorhergehenden  bereits  das  Nöthige  entwickelt^ 
SO  hat  daronj  meines  Wisseosy  ^ni;*  unser,  um  die  raterländische  Mt- 
iierpdogJHB .  so  Ifpph  rerdienter  Kollege ,  Herr  General -Administrator 
\o^  n.  F 1  u  r  1 ;  eine  jNfac^pcht  mitgetheiU  ^).  Seiner  Bestimmung  zu  Folge 
^4  die'}(r]rs|;aUe  des  ^antalit/s  rpm  Rabepsleine  bey  Z.wiesel 
rech^t^inklichte  Tiers^eitige  Tafeln.^  die  auch  ßüs  recht« 
wlnlfiiUchta.  Tfarseitige  .Sl^ulen  mit.  ungleichen  Seitenflächen 
gelten  hSnnen,  Und  wie  gewährt  sich  hier  aberynals  der  oryktognost;« 
sehe  Scharfblick  des  Henrn  Ton  Flurl  gea^igt^  dieis  glaube  ich 
durch  die  Resultate  meiner  Forschung,  auf  ei^m  von  dem*  seioigea 
yerschiedenen  Wege  erlangt^  zu.  beweisen« 

r 

Als  hypothetische  Grund  -  Gestalt    des  Tantal  it*s   nehme 
ich  an  eine: 

Säule  mit  quadratischer  Grundfläche  und  schief  an- 
gesetzten Endflächeni  unter  Winkeln  ron  94^  und  86^. 

Man 

**)  J9ur9fal  für  Chemie  und  FhjpsLk  ron  Schweigser*  Tl.  B»  S»  aSy. 
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Man  Tergleiche  Fig.  3.     Die  stattfindeadea  NeigongM  tibdi 

P:T,    oder  Kante  D,  =  94^  ♦) 
P:M,    oder  Kante  C,  =  90^ 
T:M,  oder  Kante  G,  =  90^ 

Ich  sage  hypothetische  6nind-6estalt|  denn  bej  der  grofsen 
Seltenheit  ausgebildeter  Krjrstalle  war  es  mir  nicht  yergonnt^  eine 
Tollkommen  genfigende  mechimischeTheilungTornehmen  su  können  > 
dafs  aber  die  Voraussetziilig ,  welche  ich  mir  erlaubt,  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich  ist,  wird  der  Erfolg  dieser  Betrachtungen  er« 
geben« 


Die  Hrystalle,  welche  meiiief'  Untersuchnng  smni'  Grande  lie* 
gen,  befinden  sich  in  den  hiesigen  Mineralien  •Sammlungen  derSer* 
ren  Geheimer  Rath  Freyherr  ton  Schwerin,  General  -  Adnlin^ 
strator  ron  Flurl  und  Hofrath  Vogel.  Besonders  ein  Exemplar^ 
dem  Herrn  ron  Schwerin  suständtg,  Ififst,  was  manche  Verhak«* 
nisse  betriffi ,  wenig  au  wünschen  tibrig.  Indessen  zeigt  sieh  das 
letztere  so  wenig,  als  alle  üb^gen,  die  ich  bis  jetzt  zu  beobachten 
Gelegenheit  fand,  um  und  um  begrenzt  j  stets  sind  einzelne,  gröfsere 
oder  kleinere,  mehr  oder  weniger  wichtige  Theile  abgebrochen,  um* 
schlössen  von  der  Gebirgsart,  oder  fiberdeekt  ron  einem  andern 
Tantalit  •  Gebilde.  Und  wenn  man  yoUkommen  auskrystallisirte  In- 
dividuen zu  besitzen  glaubt,  so  dfirften  diefs  meist  zwilUngsardge 
Verschmelzungen  seyn,  zu  denen  unser  Fossil  rorzfl^ch  .geneigt 
acheint. 

Alle  abgeleiteten  Krystalle  des  Tantalits,  die  mir  bis 
jetzt  Torgekommen,  gehören,  ohne  Ausnahme,  einer  und  derselben 

Mo- 

*)  Worans  lich  86«  «li  l^eigTmgt  •  Winkel  von  P:T^  oder  der  Kante  B  ergetea»/ 
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Modifikation  an,  die  ich  apSter  genauer  beadureiben  werde  ^  nnd  filr 
welche  ich  den  Namen  ebenmäfaiger  (ajmmetrlscher)  Tanta- 
lit  Torschlage^  nm  der  höchst  auffallenden  Ebenmafsgesetie  willen^ 
die  aie  bemerken  lifat.  Durch  yielartige  Aenderungen^  auf  Ecken 
nnd  Kanten  der  nrsprfinglichen  Gestalt  eingetreten^  entspringen  die 
neuen  oder  aekundSren  Flächen ,  welche  in  Gemeinschaft  mit  den 
atets  noch  rorhandenen  primitiren  jene  Form  bilden. 

m 

Die  Werneriache  Kunstsprache  würde  diese  Gestalt  also 
beschreiben : 

reohtwinklichte  rleraeitige  Säule,  anit  entgegenstehen« 
den  breitenta  und  schmäleren  Seitenflächen  und  wenig  schief  an« 
.  geaetaten  I^dflächen;  die  Ecken,  ao  wie  die  Kanten  awiachea 
den  Gnd  •  nnd  den  aehmäleren  Seitenflächen  abgeatnmpfti  eben  so 
dt*i  TOB  den  SelteBflidien  unter  einander  gebüdelen.  Kante»  (Sei« 
tenkanten). 

Die  Ansicht  Ton  Fig.  4  ergibt  daa  Uebrige« 

^ 

Was  die  Winkel -Verhältnisse    der   Verändernnp  -  Flächen^ 

vnt^  sich  und  au  den  ursprQnglichen  Flächen  angeht,  so^  bemerke 
ich  Folgendes  über  diejenigen,  welche  durch  möglichst  genaue 
Messung  ausgemittelt  werden  konnten  —  denn  kleine,  dSnne  Blätt- 
chen Tantali^  dem  au  messenden  Kryatall  nicht  angehSrig  und  nur 
sufällig  seine  Flächen  fiberlagernd,  machen  dieses  Geschäft  höchst 
müheroll  und  schwierig;  defsgleichen  das  Rauhe  und  eine  gewisse 
Konreadtät,  wekhe  manchen  ursprflnglichen  Flächen  eigen* 
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B  :  P  =  I39^<> 
u  :  P'=  i37<>  *) 

X  :  P  =  112^ 
X  :  T  =  15«^ 

0  ;  T  =  isol® 

1  :  m=  157^ 


Vergönnt  man  diesen  Neigungen^  in  ihren  gegenseitigen  Be« 
Biehnngen,  eine  genaue  Betrachtung,  so  bietet  sich  abennak  ein 
sehr  ^rechender  Beweis  ron  der  haben  Wichtigkeit  der^  durch  den 
tte£Porschenden  Haüy  so  geistvoll  entwickelten ,  Ebenmals -Gesetse 
in  dor  Krystall-Bildung  **)•  Ueberall^  wo  Gleichheit  und  Aehnlich« 
keit  der  Theile  eintrati  üsnden  genan  dieselben  Aendemi^en  statt. 
Bey  den  abgeleiteten  UrystalW  des  Tantalit^s  ist  die  nnmittelbare 
Messung  ron  M  auf  T,  d.  h.  yon  Seitenflächen  zu  Seitenflächen,  we* 
gen  der  zahllosen  Streifen^  ron  denen  die  breiten  Seitenflachen  ge« 
furcht  erscheinen^  durch  welche  (so  wie  durch  äufserst  schmale^ 
nnmefsbare  sekundäre  Flächen^  die  sich  an  1  anlegen  und  so  die 
ursprüngliche  Fläche  fil  fiberdecken)  diese  oft  in  nicht  unbedeuten* 
^  dem 


*)  Die  abgeleitetoo,  oder  sekundären  Flicben  e  nnd  u  mögen  ee  geweien  seyn»  die 
man  im  Aoge  hatte,  ah  man  geneigt  war»  das  Oktaeder  für  die  Kern -Gestalt 
des  Tantalit's  gelten  tu  lassen»  —  Oder  hat  man  vielleicht  den,  in  sehr  klei- 
nen Oktaedern  su  Finnbo  vorkommenden,  Ztnnstein  mit  dem  Tantalite  ver- 
wechselt?  S.  Taschenbuch  für  die  gesammte  Mineralogie«  XI*  Jahrg.  8«  161  ff» 

**)  Journal  des  Mines  No.  »19.  p.  aii  ete.  No.  asi.  p.d47  etc»  No«  ia3.  p«6  ele» 
No»  ai5.  p*  161  etc* 
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dmi  Qfftde  koifte^  ivfsrdM , .  tiiclifl  wohl  mit-  diaiger»  SioiterBfeit  mSg« 
lieh;  allein  die  Gleichheit  der  Neigungen  der  Enteckungsflächen  von 
E^  welche  mit  s  bezeichnet  wurdeui  cur  ursprünglichen  Grandfläche 
P,  wie  zur  EntkantungsflSche  X;  liefsen  sogleich  auf  rechtwinklichte 
Verhältnisse  der  Seitenkanten  schliefsen,  und  nachdem^  durch  me- 
ehanische  Theilung  mehrere  Durchgänge  entblölst  worden  ^  sähe 
man  das  Vermuthete  mit  unwiderlegbarer  Bestimmtheit  üusge« 
mittelt. 


Der  Tan  fallt  seigt  ungemein  deutliche  Durchgänge  in 
paralleler  Richtung  mit  allen«  Urflächen,  und  diese*  Durchgänge  sind 
auch^  bey  einiger  Vorsiehti  nicht  schwer  zu  enthfiUen  *).  Waaf 
aber  die  Durchgänge  nach  der  Diagonale  Betr^^  so  -hat  deren  An& 
linden  schon  mehr  Schwieriges.  Beynahe  alle  BruchstQche^  mir  zur 
Untersuchung  geboten  ^  waren  etwas  verwittert  und  darum  leichter 
parallel  mit  den  Urflächen  theilbari  als  in  jeder  andern  Richtung. 
Indessen  gelang  esy  einen  Diagonal -Durchgang'  zu  entblöfsen^  des- 
sen Winkel  -  Verhältnisse  jedoch  nicht  mit  Zurerlässigkeit  erhalten 
werden  konnten. 


Im  Bruche  ist  der  Tantalit  uneben  ron  grobem  Korne^ 
das  sich  dem  unToUkommen  Kleinmuschlichen  nähert. 


♦ 

Was  seine  Härte  angeht,  ao  ritzt  erKalkspath^  Glas  u.dgl. 
sehr  leicht  und  stark;  nicht  aber  BergkrystaU^  an  dem  er  sich 
aerreibt» 


^)  Hr,  Geh«  Raib  Freyharr  voa  Schwerin  hatte  die  Gewogeaheitf  auch  nk  dem 
Böthigcn  Material  an  dleaen  Vertnchen  au  vcraehea«. 


•3«  ' 

Seine  Farbe  ist  ein^  meigt  «ehr  dnnMeS;  SttenscWarz  *). 

•  ■     .  •  - 

Das  Fossil  ist  glfinzend^  toü  nicht  starkem  metallischem 
Glänze  >  auf  den  Aufsenflächen  sowohl  >  sumahl  auf  den  ursprfingU* 
^hen,  als  auf  den  Spal^ungsflächen.  Innen  a^igjt  es  aioh  eben  so; 
jedoch  ist  der  Glans  schon  mehr  Fettglans. 

Die  Ober fl Sehe  ist  glatt^  jene  der  breiteren  Seitenil2chen 
abgerechnet^  welche  starke  Lingenstreifiing  z^igt,  in  paralleler  Rieh« 
tnng  mit  der  Axe.  Bej  mfhrern  Exemplaran^  4ie  mit  einander  rer- 
waehsene  Tantalit-Kry^talle  wahri^hman  lasiv^n^  atoftea  die  Strei« . 
üu  sehr  regelipSfsig  'votec  Winkeln  tqo  6o^  au^ammsb«. 


Die  geognos.tisohen  Merkmale  stelle  den  Baienschen 
l^antalit  demiepigen  aus  Finnland  ToUkommen  gleich.     Auch  in 

der,    . 


*)  Am  reiBStea  leigt  sich  die  Farbe  ia  dem  sogeMoaten  Tentalite  Toa  HUam- 
chuseu-^Baiy  nack  eiaem  £xempl4i^  an  «rtheileiiy  welcbf  # *  kb  der  Göte  meinet 
verehrten  Frcundea,,  des  Herrn  Geb.  Legatioaa - Ratbes  von  Siruve  Terdaalcey 
Ebea  so  siad  jbej  dem  Nord-AmerikaaUcbea  Taatalite  Clans  and  mutchli- 
cher  Brueb  bey  weitem  bestimmter,  (Ob  übrigens  dieses  Mineral  mit  dem 
Baieritcben  Tantalite  wirklieb  identiscb  ist?  —  Wire  das  Exemplar»  welcbes 
ieb  besitsei  nicbt  su  klein,  icb  wfirde  gern  naher  geprüft  beben ,  aber  so  muTs 
ieh,  mir  &ia  lUr  eiao  aadere  Zeit  Torbebaitea.)  -^  Oafll  ek  mkt  aiebs  mögüeb 
gewesea,  bey  der  Untersucbmig  des  Tantal it*s  aas  Baiera  den  8cbwe(|isfkfa 
damit  aa  vergleichea,  mafs  icb  am  so  mehr  bedaaera»  als  die  aarorkommeado 
'  Gefalligbeit  des  Herra  Ritter  Toa  Svedeastieraa,,  meiaes  gütigen  Freaadea, 
die  Sammlaag,  welche  icb  besitae»  mit  eiaer  sehr  iateressaatea  Saite  jeaes  sei- 
tenea  Fossils  bereichert  hat.  Aber  leider  gehdron  die  Taatalite  aa  dea  aoch 
¥erpacklea  Oifgeastiaden  meiaes  Kabiaettei,  dereaAasicbt  icb  »an  seil  beymki 
awey  Jahren  eatb^re** 
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der  <j0g6nd  Tim  Bodenmais  wird  d*  Tantaüt  toü  Grämt  behar- 
bergt,  der  anJaerdem  Smaragd  (Beryll)  als  a«IberweaeodiobeB  Ge- 
mengtheil  nmdcUieftt.  Blättchen  yön  Glimmer  und,  von  Uran« 
glimm  er  aeigen  sich  nichl  selten  Terwaclisen  mit  den  Tantalil« 
Krystallen.  Die  Lagerstätte  des  TantaUt^a  ist  dieselbe,  welche 
den  bekannten  rosenrothen  Qaarz  liefert.  Ueberhaupt  macht 
sich  die  Gegend  ron  Bodenmais  *)  sehr  wichtig  für  den  IVfineralo- 
gen  durch  manche  seltene  Erzeugnisse,  wie:  Feldspath  ron 
schöner  grüner  Farbe  und  deutlicher  Kristallisation 5  blätteriger 
Magnetkies;  blätteriges  Eisenblau;  endlich  der  ron  Wer« 
ner  sogenannte  Feliom,  der  übrigens,  wie  die,  bereits  im  Monate 
April  1817  Ton  Herrn  Ton  Flurl  und  mir  angestellte,  und  allen 
Liesigen  Naturforschern  sn  jener  Zeit  bekannt  gewordene,  Untersu« 
chung  ergab,  keine  eigenthümliche Gattung  ausmacht,  sonderndem 
Dichroit  (Jolith)  **)  angehört.  Ein  Urtheil,.  das  sich  später  auch 
durch  den  Ausspruch  Haüy's  bestätigt  fand  ***}• 


auserlesene  Sammlung  des  Hm.  ron  Flurl,  so  unge« 
mein  reich  an  Produkten  des  Vaterlandes,  bewahrt  auch  rom 
Dichroit  aus  Bodenmais  eine  sehr  zahlreiche  Suite  und  darunter 
Krystalle  ron  der  seltensten  Gröfse   und  Vollendung.      Wir  dürfen 

hof. 


*)  Hau  vergleieBe  M.  t.  FIarl*i  BesetireibiiBg  der  Gebirge  Yen  Baleni  und  der 
Oberpfals.  8«  »39  a.  f.  —  Sonderbar  tsl  der  geographitche  Irrtbum »  in  wel- 
ebem  mancbe  der  neuem  Mineralogen  8acbsent  bintichtlieb  der  Lage  von  Bo* 
denmait  sich  bu  befinden  acbcinen.  Bodcnniaia  gebörl  sa  Altbaieru  and  wvrde 
nie  der  OberpfaU  bejrgeBSUi» 

**)  Journal  de  Pbjtiqne*  Tome  LXVIII«  p.  198  C 
)  TMU  des  caraciirsa  pb/ai^ea  dsa  plerrea  prieicsasi»    Parii»  i8t7t  p«  47» 
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hoffsHj  dmtdt  dieten  wür^Bge«  Teteraa  der  Baierischtn  Mmeraloga» 
Md  eine  avriUirliche  BeechreO^ag  jeaer  Seltenheilctt  su  eAeitetu 
Die  Wetnerieolie  Gllerdkteristik  dee  sogenaBiiteii  Peiiom*a  *^ 
Bcheiot  Aach  Exemplaren  entwoTfeBi  die  waug  AuaseickMing  haben^ 
denn  sie  tat  bey  weitem  mehi  lunfiuaead« 

O  Taiekeabneli  für  Mineralogie,  X»  Jabrg.  S»  i8s. 
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XIV. 

Bemerkungen 

Ikber 

das    blättrige    Eisenblau    von   Bodenmais. 

Von 

Joh.   Fr»   Ludw.   Hauamann^ 

FrvftiMr  SU  Oanlttfni  ynd  «•rrcsj^onditfeadfai  Mitgüede  tar  lidaf|^.  htkr.  Akadrauc 

6at  WliMmcbaftdi« 


MW* 


i^enh  ^leicli  die  Bemerbnngeo^  welcbe  ich  hier  der  hOniglichen 
Akademie  yorzolegen  wage,  an  aich  sehr  unbedeutend  aind,  ao 
glaube  icli  doch  um  ab  mehr  auf  eine  nachsichtsroUe  Aufnahme 
derselben  hoffen  zu  dürfen,  da  sie  einen  Beytrag  sur  näheren  Kennt- 
nifs  eines  merkwürdigen,  aber  bisher  nur  unvollkommen  bekannten 
Fossils  liefern,  welches  ftu  den  seltneren  Naturprodukten  Baierns 
gehört. 

Auf  die  wahre  Natur  des  blfittrigen  Eisenblaues   von 
Bodenmais  hat  suerst  Herr  {Jttinger  im  Jahre  1807  aufSmerksam 
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gemacht^).  ZuTor  hielt  man  es  fSlschlicIi  bald  fiSr  Kjanit^  bald 
für  blättrigen  Gjrps.  Bej  dem  Mangel  einer  ToUatändigen  Ana« 
Ijse  und  einer  genauen  Untersuchung  der  ftrystallisation  und  der 
Struktur^  blieb  noch  einiger  Zweifel^  ob  jenes*  Fossil  wirklich  iden- 
tisch sej  mit  dem  blättrigen  phosphorsauren  Eisen,  welches  sich 
auf  Isle  de  France  und  zu  Labouiche  in  Frankreich  gefunden  hat; 
dessen  chemische  Kenntnifs  wir  den  französischen  Chemikern  Four« 
croy  und  Lau  gier  rerdanken  *^),  und  über  dessen  Kr jstallisatioa 
und  Struktur  Hr.  Hauy  einige  Untersuchungen  mitgetheilt  hat***). 

Aus  einer  Vergleichung  der  nachfolgenden  Bemerkungen  mit  denen 
des  berühmten  KrystaUogen,  wird,   wie  ich  glaube,  jene  Identität 

unzwejdeutig  sich  ergeben. 


f  • 


Das  blättrige  Eisenblau  kömmt  zu  Bodenmais  auf-Kluftflächon 
Ton  Magnet-  und  Schwefelkies,  in  kleinen  prismatischen  Krjstallea 
Tor,  die  zur  genaueren  Bestimmuag  eine  sorgfältige  Betrachtung  er« 
fordern;  Die  gröfsten  Krystalle,  welche'  ich  daron  erhalten  habe, 
besitzen  nur  eine  Länge  ron  0,2  Pariser  Zoll;  eine  Breite  you  c^o6 
und  eine  Stärke  ron  0,05  Par.  Zoll.     Sie  erscheinen: 

i)  als  längliche,  geschoben  rierseitige  Tafel j  oder,  wie  man  sie 
auch  beschreiben  kann,  als  etwas  gedruckte,  rechtwinklich 
vierseitige  Säule,  mit  schiefwinklich  gegen  dfe  einander  gegen- 
über liegenden,  SQhmaleren  Seitenflächen  gesetzten  Endflächen 
(Fig.  I.)  Um  diese  Form  genauer  zu-  bestimmen,  kam  es  auf 
diQ  Messung  der  schiefen  Winkel  an,,  welche  die  Endflächen 
mit   zwej  Seitenflächen    machen.      Nach    einer    wiederholten 

Mes» 


• » 


*)  8.  von  HolPt  Ephemeriden  der  Berg-  undHiitteiüittiide*  4<en  Band,  itte  Lief. 
8.  71  luf. 

.'  '  ^*y Annale!  du  Muienm.  Ht.  p*'4o^» 

*«ft^  Tal^leau  comparatif  des  reiulUM  de  Im  crUtallogr.  et  de  Vanal/ie  «Hiim«  p.  t2t » 
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Messung  an  Tcrscliiedenert  Individuen^  glaube  ioli  eie  mit  ziem« 
lieber  Genauigkeit  zu  125^  und  55*-  angeben  zu  können. 
Atifser  dieser  KrystaUi$ation;  Welche  aqai  hfiufigstetl  Torkommt, 
babe  ich  noch  folgende  bemiMrfcrs 


O:      •     'i  t     i  .,i    i 


2)  Dieselbe  Säule,  an  den  En&anten/ welche  %e^£ndflSchen  mit 
den  breiiereii  Seit^nflächekl  machen,  schwach  oder  stark  abge- 
stumpft (Fig.i)*  Die  Neigungswinkel  der  Ahstum^ungsflächen 
gegen  die  Seiten-  und  Endflächen  der  Säule,  konnte  ich  we« 
gen  Kleinheit  der  Krystalie^  nicht  aufeibiger-OaMui^eit  aus« 
mittein.  IndedA  die  Abstumplungsfl&elifM  •^^anehibea,  gehet 
diese  Krjstallisation  über  iti'        -    ,:i:t      .•:    j.    .        ./   i 


3)  dieselbe  Säule,  die  an  <  dto*  Enden  schräg  ^urefa  gegen  di 
lyreiteren  Setteiiflfieh^n  «dhief  gesetzte  .^iäbhen  fevigesühärft-  Jst 
(FigV^).  Nach  Haüy  haben  \^  durch  die  FlScHen  ViiteAV^ 
gebildeten  Zusehfirfungslmhtea  100  und  »einige  Örflr^^ 


t. 
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4)  Dieselbe  Säule,  an  den  End«  und  Seitenkanten  schwach  oder 
stark  abgestumpft  (Fig<  4)/'  Auch  hierb^y^war  es  mir  nicht 
möglich,  die  Kanten  der  Abstumpfung  genau  zu  messen« 
Durch  Zunahme  dc^  AbdtumpfiiBgsdädheÄ  gehet  diesiAtrystallr 
form  fiber  in         ■"  *  '    '  •'    ■'  ^         "  ' 

5)  die  irregulär  sechsseitige  Säule,    mit  zwey  breiter^  uifd'Vier 
'  schmaleren  -ScitenflSehen,' an' dfen    Bnüett    dardl   j^egcn    3ie 

Hächütt  zü^eachkrft 


breiteten    Seitenfflädiiifn'  schiert  'gesetzt^ '  \ 

(Flg.    5)..  '      •••     "-•-'•      ■'^•'-         ■       i    '■•■^'   '■'     '■■  '■■ 


•  1         '  i' 


6)  Die  SBule  Nr.  1  ah  dew'kcharfen  Kanten,^  welche'  die  Endflä-i 
ehren  mit  den  schmaleren  Seitenflächen  machen«  schwach  oder 
stark  abgestumpft  und  dadurch  in  die  rechtwinklich^Vierseitige 
Baule  fibei^hend,  die  an  den  Enden  durch  gegeü  die  ^chma« 

le- 


Imeu  S^n  f^Met^la  Flais}im  9iigenhjte&  i6t  (Fig.  6).  D!e 
Maateni  «eiche  die  ^PlScbea  u  und  u^  mit  den  Flächen  tt^  und 
8s^  maehen^  schoin^o  abandekr  gleich  su  eeyn.  let  dieses 
wirklich  der  Fdl,  so  metifp  9ie  111,$^^ 

7)  Die  TOvige  KrytteJDisatioo »  sowohl  an  den  Seitedhanten  |  als 
auch  an  den  Kanten  ahgestun^ft  i  welche  die  Zuseharfungsfifi« 
dlien  flut  den  brelt^en  Seitenflächen  ttiafdien   (Fig.  7)« 


Aofaer.  den  Flachen .  PF^  nnd  MBI^  an  den  beschriebenen 
RrystalUsafthttien  ackeinen  ^Q€lk  andere  voraidiemtien ,.  welche  die 
Kanten  wieder  abstumpfen,  die  durch  diese  FlSchen  uiMd  die  Flä- 
chen s,  t,  U|  gebildet  werden«  Zuweilen  bemerkte  ich'  statt  einer 
KU  selMffI  aKigfAildeten  Absiuin|>f|ing,  eine  Abrandnng^  oder  auch 
woh)  eine  I4to8sreifang  der  FlSchen  s^..^  u,  w^dkea  unf  dan  Vor- 
kptm^m  A^t^r  FlSchesi  h]A4^i»fteC  Die  Fl&ehen  r  sind  gewöhn- 
lich nicht  KG^HkwuEDiw  eben  ^nd  gleit*  Oft  sMüd  sie  schwach  gebo- 
gen, oder  besitzen  Schilfern  und  Sprünge^  letztere  hauptsächlich  in 
depar,IVi^]^ti|ti§en  der  i;«uiiea  ad»  hq  und  ab»  cd.  Fig,  loj.  Am  voll- 
Itpiftfnefftfqn  ^b^o  und  g)att  erscheinen  die  Flächen  FF^  und  MM^. 

;PgA  blatts%e  XUqenblLau  besits&t  qine  misfeaeicbDete  Spaltbar- 
keit  Sehr  leicht  und  bis  zu  den  feinsten  Blätteben  lassen  sich  die 
Hrystalle  von  Bodenmais  in  einer  den  Flächen  r  parallelen  Richtung 
apfijtep^  Die  SpaltbarJ^eit  ist  so  yoUkpmmen,  dafs  sie  selbst  die 
des  Qlinmieiis^  zu  fibertreffen;, steint.  ;Auch  nach  den  Flächen  s 
und  rt  be^zt  ,dim  Bisenblau  fiIfUterdu];c|bg$nge ,  ^e  also  mit  dem 
Hauptdurchgange  rechte  Winkel  machen  ^  aber  weniger  ausgezeich- 
net sind^  als  der  eben  angegebene.  Aufserdem  glaube  ich  noch 
einen  ▼ierli.ei^  ^OTstecktiBn  Blä^terdnrcbgaiig  bengierkt  au  habev>  der 
tnijt  dem.  Hanptdiirchgange  ebenfiflls  rechte  !Wiok^l.piroht|p.ab^r  die 
beiden  flpdeiren  schiefwbklich  durchschneidet}  die. Achtungen  bl^ 
nuK^  op  (Fig.  10)  beobaq^et  und  mit  den  Flächen/|ij   u^  (Fig- 6) 

pap 


parallel  uL  Dem  Hknplbliiiierdiircligaiikge  parallel  beskst  das. 
blattriche  EtseiAblau  Afasondernogen;  Auüserdem  äeigea  sieh  die. 
Sprünge  nach  den  beiden  weniger  ausgezeichnetea  Durchgängen 
der  Blatter. 

.  In  Gemäfshek  der  ti^uf'schen  Ansidit  Ton  der  Kemkrj^r 
stallisation  >  wOrde^man  bey  den  rorhandenen  BlätterdorchgCngen, 
das  rechtwinklich  nerseitige  Prisma ;  mit  achiefvrinlüich  angesetstea 
Eiidfladien^  als  Kernkryställgestalt  des  Eisehblaues  annehmen  mtls« 
sen.  Dieses  scheint  auch  Hauy*s  Meynnng  su  seyn,  nach  den^ 
was  er  darüber  an  der  angezogenen  Stelle  sagt.  Folgen  wir  aber 
der  Ansicht  des  Herrn  Professors  Weifs,  naoh  welcher  der  we- 
sentliche Charakter  der  Grundform  in  dem  Yeriialtnasse  des  Sinus 
mm  Cosinus  der  Neigung  der  Flachen  der  GrundkrjataUIsation  ge-< 
gen  die  Achse  liegt,  so  würde  als  Grundform  unseres  Mtneralkfir«« 
pers  ein  geschobenes  Oktaeder  anzunehmen  seyn,  gebildet 
Ton  den  Flächen  FP^  und  MM/,  dessen  GrundkattenliBieil  mit  ein« 
ander  Winkel  von  125^  nod  55^  machen.  Fttr  diese  Annahme  re^ 
det  aufser  mehreren  anderen  Grfladeni*  besmiders  die  Wahoiehmnng^ 
dafs  diese  Flachen  ron  Allen  die  grOftte  Glitte  besitaen.  Es  wfirde 
dabey  nur  noch  auf  die  Bestimmung  ankommen,  ob  jenes  Oktaeder 
ein  Rhombon*  oder  ein  Rhomboidaloktaeder  ist?  Hierüber 
wfirde  das  Ma^ls  der  Kanten,  die  durch  die  Flächen  F  und  P^,  M 
und  M^  gebildet  werden,  welche  die  Grundkanten  des  Oktaeders 
sind,  entscheiden.  Sind  die  Kantenwinkel  einander  gleich,  so  ist 
die  Grundform  ein  Rhombenoktaeder,  hey  welchem  aho  die  Grund- 
kantenlinien ab  und  bc  (Fig.  8)  einander  gleich  sind.  H«bea  hin« 
gegen  die  Grundkantenwinkel  eine  rerschiedene  GrSfse,  so  mufr  die 
Grundform  ain  Rhomboidaloktaeder  seyn.  Das  Erstere  scheint 
Statt  au  finden,  wiewohl  es  mir  bisher  nicht  gelungm  ist,  dte  er* 
wähnten  Kanten  mit  einiger  Genauigkeit  zu  messen.  Bey  dieser 
GrundkrystaUisfftion  liegt  die  Bauptaehse  in  der  Linie  f  e  (Fig.  g). 
Die  bejden  Nebenachsen  liegen  in  a«  nnd  db.     Der  Hauptblätteiv 

durch« 
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duxchgang  ist  einer  die  JLciwe :  redrt?if inklich  solmetdeiiden  ] 
abcd  (Fig.  8*  S)*}  pavkHel.*  *DIe.  'beydett  anderen  BlätterduTcbj 
sind  den  Ebenen  ,fgch  und  fie||L  gleicUaofend..  Der  Tier te 
terdurcbgang  richtet  sich^  wenn  er  wirklich  rorhandcn  ist^  nach  der 
Ebene  aecf.  Die  Flächen  r  entspringen  aus  einer  einfachen  Ab« 
»ahme  an  den  tEnde^en  /  (e:  nrid.  f )  •  dctf  GiJandk^tattiäati^n  5  die 
j^ächen  s.  am  einer  eiftClQhete  Abttabnle^.  an.  den-  Grtvidkanten  ä.d' 
«ad  b  65  die  Flachen  X  aas  'einer,  einlachen  Abnahme  an  den  Gnmd« 
kanten  ab^  de.  Die  Fiaohen  u  und  u^  bürden'  von  einer  eUifacheii 
Abnahme  an.  den  Grundeeken  b  und  id  abaittleö;em  ac^i^  r      ' 

Von  dieser  Betraqhtiing' der  extensitrl^n  BeichaffenUeileci  des* 
blfittrlchen  Eisenblaneb  toiI^  Bedenmais.  .w'oUe»  wir  nna  ^u*  deinen 
u&tenstven  Eigenschafton  wenden  ^  die  manchea  :Merkitürdig0  zeigM». 
Zuerst  von  seiner'  Farbe*  '. 


Die  •  breiteren  SeiteniSdben  der  KrystaDör,  out  dines  der 
HamptblStlea^urebgang  ^parallel  ist,  erscheinen  bejt  gerade  äuffaHe»^ 
4jpm  Liebte  dunkel  eatenblaa^  die  übrigen  Fläzen  rabenscbwanr^ 
Ein  Anfbig  Ton  ochrigem  Bratmeisenstein  gidl>t  der  Oberfläche 
suweilea  ein  rostartiges  Anseken.  Bej  durchfallendem  lichte  aei- 
gen die  KcyataHe  eine  indigbbme  Farbe  ^  die  um  se  reiner  ist^  y^ 
weniger  die  Kristalle  ron  Eisenoxjdhydras  Terunreiaigt  sind*  Die^ 
aes  sitxt  aueb  zuweilen  awischcn  den  Absonderungen  der  Krjstalle^ 
die  dann  bey  durchfaUendcsn  Lichte  entweder  dunkle  "Wolken  zei* 
gen  oder  schitiutzig  grttn  erscheinen,  indem. sich  das  Geibbcaun  des 
Eisenochera  mit  dem  den  Krystallen  eigenthfindichen  Indigblaa 
mischt.  .  Spaltet  man  einen  KrystaU  in  zarte  Lamellen  und  kftlt 
diese  gegen  das  Sonnen-  oder  fteraenlicht^  so  erscheinen  sie  mehr 
imd  weniger  fsrbenlos,  wenn  man  in  der  Richtung  der  Hauptadue 
bindnrcbsiehetr  Drehet  man  aber  den  KrystaU  so^  dafs  man  ia 
einer  Richtung  hindurchsiehet^  die  mit  der  Achse  einen  Winkel 
maebt^  so  erscheint  die  indigblaue  Farbe  ^   welche  bey  einer  Dre«« 

bung 
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I^0ig  'Qto  eit&k  fWinketr  f!oft<  itirar  45p;.irbl>^*iü6  Acksei  in  die 
l^^e  YOtt,wx^.y-^,  ,j^r..ji[pft.  w^ocV,  j/<  fcb^Jijj^tfr  Höhe 

8^h  zeigt,,  boj  ijpdij mej^i^fSflr;,Dre]|pupg,  afe^r  .ftllmäUg .  dem  Sch^Wr. 
seil  sich  nähert     pij9.,b|aup  j^arjbe  cysch^^^^^  nw  bey  ejn^r  ge^ 

wissen  Stärke  des  StQcke;Bp  diiroh  welches  das  ,  Licht  fä}lt.  Die 
l^Snge  derDImensionV  nach'  welcYierdiaLS  Licht  hindurchgehet,  wächst* 
Bey'der  Drehung  der  liamellen.  und!  erreicht  ihr. Maximum  hej  der 
Drchunfi: '  um  oö^a  ßogen  welche  '.ijränze  die  Länge  der  Dimension, 
so^gröfs  wird ,  de(\S  alle  Licbttneile  yerschiucKt .  werden.  -—  .  Daa 
Pulver  hat  eine  licht;  snv^uebl^ud' l^Qi^be.  ,  . 

^    j  .'  ,Ich  ha.b^;T,efS(a(;hf^.  bpj;  den  B^ßtallcfi  dea  ^E^sf^i^Iauea  vpn^^ 
Bodenmai^K  die  StgrftQ,  .w«  bestimmjep, .  bey  welcher   .sie  .f^nfh^r^o. 
Lichtstrahlen  d})r9i|;i?(fla3a^.  ^.Di^  (f^äpzp  ^der^Di^r^j^acIjc^ip^it,  s^d^t 
ungefähr  bey  0,04«  eines .  Faitiser.  Zolles,  zii,  sejn.    «,  Sche4>c)ien  toh, 
0;p3  Par,  .ZoU  5t&>l^p,  j^jgtsrf,  «c^^  DerQrpd 

der  Durchscheinheit  varürt  aber  rermuthlich,  nach  der  rerschicd^ 
nen  Reinheit  der  Krys^ll9  Ton  firemdaiptigen  T^ieilen.  Sehr  dünne 
ifcamellen  erscheinen  durchsichtige'  aber  nicM  Tollköminen  wasserbelL 

....  . ,    Nut  ,/^i  n^^'^ih  e   Str ah](;n]^rie<;l)iuqg    habcf .  ,ichi  wi^brnehmea! 

^np^n^j.,,       .^  -i^,!  '..'-.,/.'  ......       ■ -1       ..   p    '  .     •  .:-       '  ' 

.  Die  breiteren  deitenfl^chen'  sind  glänzend^  aneh  wohl' stark 
gifitKend^«'  «re^itfin^m  demPerbttuiterartigtal  eich  hinneigenden  Glas-^ 
§^te.  n4i^de«:^H^ 'Fl!ftch«ä  eMchdnt  ddi^  Fossil  Wäiig  gIS4» 
Mnfl^  TOtt'  ein^'^iÄ  wAtohiän^gto  sich  fonafefgeWdM  Gksjglans^e.  '  ^ 

'  Bs    findet  eine  -  überaus^    starke   innere  Lichtzurfickwerfunfi: 

Statt  Ton  den  Absondernngsflächen,  die  ibit  dem  Hauptblätterdurch- 
gange  parallel  sind.  Richtet  man  einen  Rrysfall  so  gegen  ^ein  Ker« 
zenlicht^  dafs  die  Lichtstrahlen  zu  den ,  ^bsondeniqg;«^^  ^eindringen 
können^  und  hält  man  zugleich  das  Auge  so^  dals  es  die  ron  den 
Absonderungsflachen  zurückgeworfenen  Strahlen  auffangen  kann^ 
so  nimmt  man  helle  ^  bläuliche^  in  parallelen  Richtungen  ausatrö^ 
mende  Strahlenbfindel  wahr» 
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«4^  ■ 

Das  Blfittraclie  fiitenMaik  vcm  Bodamnfcutf  risf '  weldi  ^oiid  mSUtt. 

Tor  dem  Kdthroh^e  tUr  sich-lii'häildelt  Tüthfiilt'  es  sicB  gerade 
go,  "me  die  erdige  VarletÜLt'  des*  GisbnHhfufesl  Es 'iBchmelzt  nämlich 
leicht  zum  schwarzen  Email^  welches  dem  Magnete  folgt. 

Die .  Art  des  .  Vorhommpns  aios  Uattrichen  Eiseo^Iaues  reit 
Bodenmais  lal^t  rermuthe^n/  dafs  es'eb^n  so^  'wie  die  fasrige  und. 
erdige  Varietäf;|  sekundärer  Bildung  ist..  Die  Zersetzung  des  Schwab« 
fcleiisenSi  aus  welcher  auch  das  £isenoxydhjdrat  herforgieiig^  wel«. 
ches  in  seiner  Begleitung  yorkommt^  hot  ohne  Zweifel  das  Eisen- 
ozyd  dazu  dar.  Auf  welche  Weise  aber  ^ie  ^Phosphorsfiure  hinzu« 
getreten  seyn  magi  dOrfte  hier  schwerer '  zu*  erklSren  seyn , '  als  t>ey. 
der  Bildung  des*  Eiseiiblaues  ^  im  aufgeschWemm^ea  Lande  und  im 
TcMrfcfj'und  ror  d(ßr  Band '^bch  eben  so  rBthsettiaftbleibeni  als  bey 
der  Ehitstehung  des  pho^hörsatiren  Bleyes^  wblitties  in  Tielen  FSi- 
len  offenbar  auch  aus  einer  Zifsetzuiig  des  "SchwefelmetaUes  hä> 
forgieng.  ;' 

Sehr  erwünscht  wfirde  eine  ^  gründliche  chemisch,^  Analyse 

•  ^ ' •  _  ' ,'  .      - •      ' ^     '«1/        i_  ••■'  • 

des  blättrichen  Eisenblaues  ron  Bodenmais  seyn.  Vielleicht  Hfürde 
sich  dabey.'ein-  Ton  dem  Besttlfate'^der^t>Den- eiiü^tien  Zerlegung  des 
Eisenblaues  von  Isle  de  France  rerschiedener  Gehalt  ergeben^  da*  es 
nicht  ¥fi(hr#chQii4ic|x  ist,  dafs  zwisehen  den  Bestandthpileik  dea  blfittri- 
chen  >uii4l  flrdigeii- 'EiSQfiblaue«  efuß  bq  ffobe  Yefschiedenbeit  statt 
%det,  *als.4i6;Adiei)t<|}i  f^A  Lajugfier  und.yon  dfqi  ae^Ugen  Klap«« 
roth  *)ft«iCpbwhabM»; '  9^  einer  Ai^alyse  des.  Fpf^a^TOü  Boden« 
mais  würde  au^  möglichste  Reinigung  der  Krystalle  ren  ansitzendem 
und  zwischen  den  Lamellen  befindlichen  Eisepozy dhydrat  besonders 
Rücksicht  zu  nehmefi  seyn» 


•)  8,  äeiita  B^trfi^t,  IV«  S.  isi# 
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A     c     h     ä     u     s , 

König  von  Lydien, 

auf 

einer  überaus  seltenen  Goldmünze 

i 

in  der 

königlichen    Münzsammlung   in   München« 


Ein     Beytrag 

s  a  r 

Iconographie  grecque  des  Herrn  E.  Q.  Tiscontt. 


!■■■■■! 


Von 


Franz  Ignatz  von  Streber, 

Direktor   der  konigl.   Hofkapelle,    Hitglied   der   konigL    Akademie   der 
Wissensckaften  und  Conserrator  des  konigl.  Miuukabiiiett« 


Mit  einer  RupferlafcU 


X 


Ost  aiix  medaillet  ^pie  aom  devont  le  plnt  grand  nombre  des  portraitt  liitto- 
rS^et«  Dans  -ces  monumentt  solides  par  leur  mati^re»  et  garantis  de  lear  destmctton 
par  leur  form»  ctrculaire  et  par  lear  peUte  etendue,  aoas  retcouvoos  U%  effi^tes  de 
totts  les  empereurs  romaias  et  celles  de  la  plupart  des  rois  depais  Alexandre  le 
grand,  qui»  suivant  mon  opinion^^  est  le  premier  souverdn,  dont  on  ait»  de  soa  TiYant, 
gray^  l'el&gie  sur  la  monnoie» 

Les  portraits  consenr^s  par  la  Numtsmati^e ,  ajant  M  ezeentes  par  ordre  de 
l*autorit^  pobli^e  et  par  des  artistes  eontemporaias  des  princes,  qu*ils  repr^enteatf 
portent  un  grand  caractäre  d^antlientieiti* 

S*  Iconograpbie.  grec^e  par  E.  Q.  Viseoati»  ehevalier  de  Tempire,  meaAre 
de  riastitttt  de  france  ete.    Preface  p«  t4« 


•  ■ 


I      II       II     m^mam^^m^m^mm 


Achäus^    König  von  Lydien, 

*  o  f 

einer  überaus  seltenen  Goldmünze  in  der  königlichen 

Münzsammlung  zu  München« 


Joseph  Feiler  IUI  dessen  Name  and  Verdienste  in  den  Annalen 
der  numismatischen  Literatur  nie  untergehen  werden  ')i  hatte  noch 
in  seinem  fOof  und  neunsigsten  JahrCi  da  er  schon  ganz  blind  war^ 
eine  OoldmQnse  Ton  Euthydemus^  Kfinig  in  Baktrianen^  bekannt 
geriiacbt,  die.  nicht  blos  in  Hinsicht  des  Metalls  und  ihrer  aufseror* 
deutlichen  Seltenheit  >  sondern  rorzQglich  auch  wegen  ihres  Kunst« 
werthes  unter  die  merkwürdigsten  Münzen  des  Alterthums  gehört. 
»,Hein  Numismatiker,  sagte  Eckhel,  hat  um  die  griechische  Münz» 
künde  mehr  Verdienst  als  Fellerin»  und  er  konnte  seine  literari« 
•ehe  Laufbahn  nicht  ruhmroller  schlie&en,  als  mit  Bekanntmachung 
dieses  Kleinods  ^^/^ 

Weit    entfernt  9     dem    gegenwärtigen    Aufsatz  $     der    eine 
nicht   minder   seltene    Goldmfinze    ron   einem    König   in   Ljdleni 


Namens  Acbaaaji-  belMOHU  nftd»»^  dbmt  dwealbe-  Wtehliglteit  'bey* 
legen  zu  mrollen^  >?vird  doch  der  Freund  der  alten  Numismatik  ge« 
stehen  mfissen,  dals  unsere  Mfinze  ein  wfirdiges  Seitenstflck  zu  jener 
des  Königs  Euthydemuß  seyi  und  einen  nicht  unwichtigen  Bey« 
trag  zur  Iconographie  grecque  des  Herrn  E.  Q.  Visconti  liefere^). 
Ueberdies  hat  sie  noch  das  besondere  Verdienst  >  dafs  König 
Achäus»  dessen  Bildnils  sie  auf  die  Nachwelt  gebracht  hat^  ein  Zeit« 
genösse  von  dem  oben  genannten  König  war^  und  ihre  beyderseitige 
Geschichte  mit  jener  des  grofsen  Antiochus,  König  Ton  Syrien, 
in  genauer  Verblödung  stand.  Ich  glaube,  es  wird  dem  Leser -nicht 
unangenehm  seyn,  wenn  ich  das  Merkwürdigere  aus  dem  Leben 
des  Königs  Achäus^  so  wie  es  ip  4cn  Fragmenten  des  Polybius 
auf  uns  gekommen  ist  ^^»  in  einem  gedrängten  Auszuge  rovausschicke, 
dessen  Mfinzen^  welche  alle^  unter  die  seltensten  gehören,  näher 
beschreibe^  un^  ^Bpi^^^rst  unsere  GpldoiUnze  out.  einigen  Anmer« 
kungen  begleite. 

Ach  aus  war  der  Sohn  eines  Syrischen  Feldherrui   Namens 
Andromachusi  welcher  unter  dem  König  Seleucua  IL  genannt 
Ga'llinicus/   diente;     die    militairischen    Vördieüste    deA    Vaters, 
lyracbten  auch  den  Sohn  bald   an    den  Sjrrischen  Hof,    wo   seine 
Schwester I   Laodi.ae^    mit  gen^nnftem  König  yermfthlt^  die  Mutter 
fon  2 -Söhnen  ward,  welche  unter  dem.Napieii  Seleucus  H^  «nd^ 
An  ti  och  US  IV,  oder  Grofse, .  ihrcgn  Vfit^r  in.  dft^Qiegiertti^.  fo^|p* 
ten*      Die  unglücklichen  Kriege- diesM  Letztern  gegen [danKönigi 
Attalus    Ton    Fergsmus    und    rorzOglich    gegen    die«  Pirther,- 
welche    ihn    neun    Jahre    iq    dec    Gefangensdiafit   hidl^ »     haltea 
die  JB^cht  .rder    Syrisph^n.  .Köf^ge-    sefa^    geschw&oht,    und   riele' 
Pro^f inzen   yoip.  ,  ft^^Sjem. ;  m^chtigf  n , .  Reiche    abgeris^ciiii .  : .  Der .  Jltwe^ 
Sohn ,  SeleucusIII.«    machte  es   sich  also  zu  souiem  .cfrAieu:  Go«) 
schlLfte,  das  Verlorne  wieder  zu  erobern,  und  ror  allem  den  König 
Attalus  zur  Herausgabe  •  der  ehemaligieD  Syrischen  Pronnzen  mit 
Gewalt  zu  zwingen;  während  qt  also  den  Hermias^  einen  Karier^; 

in 


^«handelt  ,wHi  w  .Qf  »*e*fetSftf  IV  »9%  wshif  jich,  clp^,  I^^  zu 

pMk/hl|«:^m  liViPSf 'SP'^APV''^^  •'■"'■"  n5<::9  fii  «i.'daoilnA  <i.- {» 

AtHwfflon  j^itrag,  dor  ibu  fon  -dietßß  YölltafB  {ea)ac^fc:ffiff  d/^  {lüii^n  ij^- 
drienk  Itömg  so  ^iräUdP.  iT9i9ü;4^Qfl9d<^wr^8^  ,fni(,fp^ei^.^l)d  M^eracbi»;- 

^  hqA  IJjpQhf^lgwi .  iöiv*jiW«b«S«ßii^.4fr»>  ;>W<fN^^  J«*"?»,  alias 
jvj«dM-,.w«f  4M*eii»,.4ft|,jyag.irijj»,.f[«i^n.^a«.,  JD)Br.;er|t  iSjJphrp 

Oheim  zam  Statthalter  in  ebefij/jljfseq  rroni^enj    einen  g«iriM«n 
Molo  aber  und  dessen  Binder  Alexander  su  Satrapen  in  Medien 

i  •  :  -3  {Hesen . ,|>q(y|^  ,4$1»N>J^  ^,  iahflr^nin..,die.  jLSqge  ,nnertr$|^ 
Jicll«;  einei(i>.8o.  .)«#§«#.  Kfi|)ige,id^  .B|c}|.,|iock  ttberdas,  ron  aeineiii 
j^nstUsg}  .'d^m  .(^)eit,ffli)apitfei>  Hc^rntras  gans,  beherrschen  liefs, 
<ivigeh«ifft«i}j::si9i.M#tBn;-,^Mwi;  4^»! JBi|tschl|i|«,  (^m  den  Cie^oraa^ 
.«i^i^]M|li|deffi,;«i)4  mk.»ßlh^t,M..  ^  ihnien,  i»nTej;traMt^,Proriiiaep 
,IÄ*.K,AwgII,^«¥f«aW^ffWi  sjfloiwTin^t^^  hjwbciy  nichts,  gejir^wer^  als 
jdftf^  «Hoh  Aeh|iv8,)l)rei?a.Qf99^i^e  folgen,-  ^nd  4<^..iiiqtk  S(j»Qn  ein- 
ffM^.a"6«^fPttBi^Biadem.en4)Äii^  docb  fimi^unen  ^«fflr^e.  Abernocli 
fair.  2««it:  hlie^  4*«*er  «einen  l^iphfen  jjg^ea,  ^(jl;  «leichterte,  «y 
'^A^cU,.sein^^  NefiGpn^ .: sich;  ,4i^er^;J^ebellen„)|aqh.[,T^B^|dein^ 
-JWtgwrsohfpl;  ^u..  ejttledig^ «..ip^.sie .Jn  de5^y^yei%|g  ^e^t 

2  selbst 


d 


liUbst  äuid";aii  steif  ligtetr,  «nd  so  ^(^««ti'Attfra^  be«Hfllt{|te 
«tätt  «iaft  Aö$e»  firiMrlge  Crei^fi»  dM  AWlilltti»  tli  «^«»  billitü- 
gen  Tratte  noch  inefai*  bfitfce  bestifrliHBb  Mottete :  fiengnnn  aticlr  er  n 
#atnreli 'an 9  itoin'^ie  ATlmwMt  äes  Miniateni  H^fiiiiaSy  dw,-  wia 
'Pil/ly&iiis'sagt,  Rbiilim  reölttschaiftbirefr  dtod  nm  4to  Reieh  terdieti- 
Sefi  H&nit  ddbete  siclr  duNfeti  ^ollte^  ^Helehi  heyfhx^'j  dmn^'lSBM^  abcÜ» 
dafa  Antiochua  in  einen  neuen  Krieg  tnfe^%rtäLb'i[z%a^tf^'4E(^iiii|; 
der  Atropatieri  Terwickelt  wurde ^  und  G'jrrheatien  in  einen 
förmlichen  Aufstand^  gbgen  den  K^nig  ron  Syrien  iNv)  dibae  Gele« 
genbeit  acUieti  üitn  %u  rritäendy  ak  'daffr  •  er  af^*  ittibeMtet  aaa  iea 
'ffanden  laasen  aülfte>  e^'M  alad  Sfittititeh ,tw deM  iUtaiig.oabi;> in^ 
'detti  ^;«icli  ntK  der  Htfflbiäi^^MchmtoiekelWi  '^faeibe'wlUiid  t«  die* 
aditi^lege  oäbt  umköiäiäin,  oM"  er/ ACüh'ilis^  wfirde  mit  Hilft 
'^der  Cyrrfaestier  noch  ror  der'-ZorOeklimift«  dea  HSniga  Syrien  in 
'seine  Gewalt  bringen  |  und  sich  ddrt  festbetten  kSnnen«  Im  dicaer 
AbsicKV  i^ofg  er 'an  Ailt  Sljpi^ätiv^  grdfliett  AnMe  toä  fiydiaa  atii^ 
'iind  licffii  aiäV  ab  er  mit  der^e^lbeti^  ttt'tiad4ltea>  Fh^giena  Hinpa^ 
'atädt/  aiig^omnten  war,  tfffi^ntltcb  att  Kdnig  äuänden,  uml'mk  de« 
Zeichen  der  neuen  Würde  bekleiden.  > 


Während  er  ron  dieaemEreignUa  allen  benachbarten  Sisfttiaii 
Nachricht  ertheilte,  rückte  er  mit  aeiner  Armee  immer  weiter  rar* 
'wBrta,  und  atand  achon'  nahl»  an  iiykamiieiii  iiiela  tertte  tbn  Spiena 
'GrSteen,  ala  die  Truppen  ea  erst  gewahr  limrden,  daft  AckAua 
sie  gl^en  ihren  rechtmäbigeh  Kdhi^  führen  wollte,  yroitl&w  eie 
laut  und  unter  Drokungeb  nhre  Unai^it^dettheife  äuTserlOtt«  Bat 
£esw  ungftnatigen  Stimmung  der  Armee '  getraute  er  aiak  tiidity  wei^ 
ter  YÖtettradien,  soüdeitf  Kefs  irielniekr  d^n  Ruf  te^kn$toeR|  -  dalb 
ier  gegen  Syrien  nicbta  Feindlich'ea  ixh/Hihe}  um  dida^  Vorgeben 
dsfStb  WfabradieihCöhe^  cu  macBten,  <<rettdifte  tv  sich'  atthnall  gegen 
Fiatdien  I  und  lieft  dieses  Land'  durch  aeitfe  Truppen  ausplflndent. 
Dieft  söhnte  den  Sbldaten,  wie  gewöhnlich ;  mit  sdlAem  Heerftfhrer 
/wiedet  «ua>   tm^  Aöbätis  kehrte  init  dir  Armee  naeb  tiyditti  ««• 

rficbo 


TfHl^  .QSfNg  4^;t& pchii!8,. .pochte  in  ^r^^i^ 
tuAsanes  Fried^^  der  sush.)>ey  ^iaeo»  liohjefi  Alter  jedd  Bqdingnifg 
d^M^lbep  gefallen  Kefs.  Von  di^^v».  Fein^  b^freyt^  so  ine  Ton 
jjlam  dem,  >faB;Aqh|i;M.^j»  uod  :a.ein.Bufidesgeno85e...PtoleinjSu8^ 
Ä»iWg  vp«  Aiigypiei^  f^f^n  Jiiui  ^  ^db^dp.^fen,  woM  uatecriclpF 
^^ .  amerhandeUe  er  pu(;L^ta5t{frn  g^n^ .  alleii^  nm  einen  Friedet^ 
nn  emnen  Falijfcerrn  el)er  e^cH^ß  er  Qe«jandte>  ,  die  il^ifn.  aeine  t7n- 
trene  vorwerfen ,  und  ihn^  wo  m^^gUch,  wieder  zu. seinen  Fflicjbten 
9urf!^cU^riDgen  sollten}  aber ' miin , aeUt  eiqh  leichter  eine  Krone  auf^ 
als  dafs  man  sie  wie^  abtitSt»  r       r     .      . 


Enthydeinus,  ron  dem  wir  gleich  iip  .Einganj^e  dieses 
Aufsataes  Erw&hnniig  machten^  hatte  sich  snr  üblichen  Zeit^aum 
Kflnig  Ton  Baktrianen  .^)  aufgeworfen  >  nn4  in  die«jer  W^rde  bis  an 
aeinen  Tod  bahanplpt;  ja^  Könjg  Antiopifii^^Tm^^ltthete  sogar 
pine  seiner  l^öchter  an  dessen  Sohn  Denf.etci^^i|j  warum  sollte 
der  bisher  in  seinen  Untemdunnngen  $q  glfiGklicbe- Feldherr  Achäua 
nicht  anf  einen  ähnlichnn  guten  AnsgjigQg  inil.  (gründe  .hoffen  kön» 
aen?  £r  fuhr  daher  forV  seine  Macht  an  TergirölBern,  und  ^ich  bejr 
allen  Rachbam  furchtbar  an  machen  >  durch  ß^np  Thj^ilaabpe  an 
den  Kriegen  der  Bysantier,  ^hpdier  nnd^.Sel^ier  ifu£ite  er.  sich 
igrofse  Summfn,  Geldes  aa  TersehaSen^  eroberte  pej  j^sßr  Gele- 
^nheit  Mylifif,  swisc^fn  Pisidjen  und  Famph^ien»  ^nd  .^n^^ofsten 
Theil  TOfi  {diesem  ;^|tatevn  selbst*  So  bereichjert,  uj^d  durch  nevm 
J?rofifiaen  Tergröiaert,  setzte  er  seinen  Krieg  gegen  Attalua  fort^ 
jmd  I}«drohte.i^w;h  dep  F^usias^  iKöpfg  tou.  Bitbjnien.  —  JSach* 
4eia  .di^Ta.  jaHea  in  den  Fragmenten  dea  Polybiua  .weitta^fti^r 
.eraltfilt  »worden,  fSfibi  d^^  Qa^^iijsgpber  derselben  dem  ersten  JE^apitel 
üea  achjten  .QwKcbea  die.  Aufschrift :  f,la  wplctieaF^en  iat  ea  an  yßth 
yyaeihen,  aich  ;gawissen  Personen  ^pna  ananrertranen^  pnd  hmm  iiwci 
^les  dem  AchSui^  zpr  Schuld  anredmen»  daik  er  aipb  rerrathen 
y^iefs?«^  ttn4J)(hrt  d^^n  fori,;  dipsei|  Venr^tb .a^if  fcylgen^e  Art  an 
^r^fijtfoa?   vfuolidfm.  A#li<^^ltna  npi^  Ptolemä.ua  Phijlppator 
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auf  hin  itihr  inhin  ^IfnliintfSllsiknd!  ^evMiM^,  ttAS^^^hNitt^mkKilk«: 
talüs  Tou  Pevgämene  ^n  Yerliftidiilig  geictfet  faaftt^,  riittinfgt&'e¥wnie 
ganze  Kriegsmacht;  gegeü  *Adliäi]^8|  und  rückte  d^ihit 'ydir  dMMM 
fiesidenz  Sardes.  Durch  hiäi  eines  Kretenser^-L^goraa/win^de 
ld!e^Stadt  bald  genommen/  im^  der  gedrfingte  HShig  umflte'^h  ia 
das  ha6e  gelegene  ttnd  VöHl  befestigte  HasteS^  znrUcke  tAellto'^)} 
9in  auch  von  da  zvl'  vertreiben^  uiid>  \rb  mdglick,  lebendig  seiraSH 
feinden'  za  ttberliefern^  übernahm  gegen  eine  grofse  Summe  Geldes 
ein  zwejter  Kretenser,  mit  Namen  Boli^,  am  Ebfe  der  PudoniKer 
erzogen^  ein  Mann^  der  eben  so  rersclunitzt  als  kfihn  war.        -^ 

Nachdem  'Hi  lange  Zeif  zu  Sardes  selbst  getiröknt  hatle^  und 
eindr  seiner  euten  Bekannten  die  im  Solde  des  H«  Antiochns  ste- 
henden Kretraser  dis&lbst^änfifilhrtef  setzte  er  -sich  zuerst  <nil  die- 
sem  in  hkhere  Terbindong, 'sucHte  danh  zwi^j  Vertraute  und  Freundb 
'i3es'Ach&u8  selbAli'  ^zü'*^eVrinnen^  und  sie  zu  flberr^den ^  * daft  er 
'kdiife  andere  Absicht  habe^  als  ihren  Herrn  aua  der  grbfsen  Gefahr, 
ih  der  er  sich  befShde/  zä  retten,  und  in  !Preyheit  zu  setzen;  diese 
waren  leichtglflubig  genug,  ihr  Vertrauen  einem  üretenser  zu  sehen- 
lleni  und  an  den  Achäua  selbst  zu  schreiben,  dafs  «r  sich  dem 
Bolis  ganz  anvertrauten  dtttfte.  Der  HSiiig  antwortete  Seinen  Frtait* 
den,  er  wolle  ihren  Rath  befolgen,  uimT  sich  den'Hfinden  seinefe 
Erretters  gan^  flberlassea,  er  solle  nur  komihto/  •  Acihfius  hatte 
die  Absicht,  nach  seiner  Befrejung  sogleich  nach  Syrien  sn' gehen, 
und  schmeichelte  sich  mit  der  Hoffnung,  dafs»  wenn  er  gaha  unver- 
muthet,'und  während  Antiochus  noch  vor  Sardes  it^nde,  dort 
erscheinen  wflrde,  Antiochien,  Goelesyrien ,  und  I^hcftiizien  ihm  ohne 
weiters  zufallen  wQrden  j  er  erwartete  also*  den  Bolis  mit  Ungeduld. 
Dieser,  von  den  Vertrauten  des  Ach  aus  sfelbst  hieron  in' Renintnila 
gesetzt,  schickte  einen  geVirissen  Arian,  den  *6r  bey  den  bisherigea 
Unterhandlungen  immer  gebraucht  hatte ,  sogleieh  an  Kambyioa, 
mn  ihm  die  Nacht  atizuz^gen  ^  in'  der  sie  an  dem  bestimmten  Orte 
zusammenkommen ,  und'  das  Weitere  verabreden  wollten ;  diefs  g«^ 
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itdbAf  Harmbyliis  landSoliig'IcaiiMndariiili&ereiii^  dafo  A4)liän9| 
wenn  er  aas  dem  Schlosse  giengey  Ton  Bolis  und  Ar! an ^  dei^  a&e 
VVege  und  Ste^e  gut  kanatei  begfeiteti  und,  wenn  sie  an  den  be« 
seichaeten  Ort  käm^n ,  wo  ihre  Vettrauteii  m»  Hinterhake  lagen^ 
aufbin  gegebenes  Zeibhen  ergriffen,  -  imd  festgishahen  werden  sollte^ 
damit  er  sidi  nicht  eiwain  der  Dunkelbeit  der  Nacht  aook  retten, 
oder  iKm  *  einem  Felsen  kerabstfirxea  könnte«  Von  dieser  Verabre-« 
dang  setzten  die.  swey  Kretenser  noch  in  der  nSmlichen  Nacht  den 
KOnig  Antiochns'in  Kenntnüa,  der  sie  mit  Liebkosungen  über« 
häufte  und  seine  grofsen  Versprechungen  wiederholte,  - 

Nachdem  nun  alles  so  Torbereitet  war,  TeHbgte  sich 
Bolis  zu  Achäus,  der  ihn  mit  aller  Freundlichkeit  auf- 
nahm, und  nach  einer  langen  Unterredung  wirklich  den  Mann 
ah  ihm  gefunden  zu  haben  glaubte,  dem  er  sein  Leben  anvertraueli 
könnte)  indessen  hatten  ihn  seine  lange  Erfahrung  und  Menschen^ 
kenntnifs  so  srchfichtem  und  behutsam  gemacht,  dafs  er  sein^  Furcht, 
verrathen  zu  wefrden,  doch  nicht  ganz  'unterdrflcken  konnte}  är 
sagEe  daher  zu  Bolis:  ,>für  jetat  könne  er  noch  nicht  mit  ihm  ge- 
,^hen,  *  sondern  er  müsse  noch  eheror  ron,  einem  seiner  Freunde 
,;Melankoma  einige  Nachrichten  einholen,  und  wolle  de&Wegen 
„yier  von  seinen  Leuten  dahin  senden,  und  erst  nach  ihrer  Zurücll- 
,^kunft  einen  Entschlufs  fassen^';  dieser  war  aber  bey  ihm  schon  ge- 
fafst.  Achäus  wollte  nämlich  selbst  einer  ron  den  rier  Abzuord^ 
nenden  seyn,  und  in  schlechte  Kleider  gehfiUt,  selbst  von  Bolis 
nicht  gekannt,' im  Dankel  der  Nacht  aus  dem  Schlosse  ziehen,  nur 
diner  aus  den  Vieren  sollte  auf  alles,  was  man  fragen  wfi^de,  ant- 
worten^ und  die  Uebrigen  für  Barbaren,  als  der  Spräche  unkundig, 
ausgeben.  Diese  Vorsicbtsmafsregel  würde  den  König  rielleicht  ge* 
rettet  haben,  da  Bolis  anfangs  selbst  glaid>te,  A  eh  aus  wfire  nicht 
mit  ausgezogen}  nachdem  aber  der  Weg 'an  Welen  steilen  und 
gefährlichen  Orten  rörbeyzog,-  und  die  Begleiter  Hur  einem  auii 
ihnen  die  besondere  Aufmerksamkeit 'Schenkien,    dafs  si^  bald  atff 
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jhn  irartetAir  bdU  Sfasi  dui  Hajid:reidltfani  so  dAohte^  4«  sfU«m 
Kreleiiser^  dalii^  dieaer  kein  Barbar,  adodem  der  König  selbst  wire. 
Ab  «e  non  ta  den  bestimniten  Ort  kamen,  |^b  Bolis  das  ^ersb« 
redete  Zeichen  |  die  im  Hinterhake  Liegenden  bemichtiglen  liob 
.der  Boglttter;  er  aelbst  aber  fiel  Aber  den  Achäns  her^  dar  die 
^inde  in  »eine  Kleider  eingewickelt  hatte,  und  fafste  ihn  mitten  am 
Jjinbe,  damit  er  sich  nicht  etwa  mit  dem  Dolche,  den  ier  bej  sieb 
Ibhrte,  selbst  erstechen  möchte.  Der  UngtUckliche  sab  sich  nmn  in 
einem  Augenblicke  ron  allen  Seiten  umgeben,  seine  Feinde  bemäch- 
tigten sich  seiner  y  und  fthrten  ihn  auf  der  Stelle  su  Antiochua 


5,Dieser  Ffirst»  so  lauten  nun  die  eigcpen  Worte  des  alten 
Geschichtschreibers,  war  schon  eine  geraume  Zeit  in  Erwartung  der 
Begebenheit  gans  unruhig  und  serstreut;  er  hatte  seine  ganse  Ge- 
sellschaft entfern^  und  blieb  mit  2—^3  Mann  ycm  seiner  Leibwadie 
gapa  allein  in  dem  Zelte,  ohne  zu  schlafen.  Als  nun  die  Schaar  des 
Kambylus  ankam,  und  den  AchSus  gefesselt  ror  ihm  auf  die 
JErde  setste,  benahm  ihm  dieses  Schauspiel  die  Rede,  und  er  konnte 
lange  Zeit  kein  Wort  herrorbringeo  j  endlich  fieng  er  an  bitterlich 
au  weinen j  rielleicht  dachte  er,  wie  schwer  es  wfire,  sich  gegen 
nuTerhoffte  Streiche  des  Qlftcks  »u  sichern.  JDieser  Achäus,  ein 
Sohn  des  Andromachus,  und  Bruder  der  Königin  Laodiee,  der 
4Mlcbste  Blutsrerwandte  aweyer  Könige,  der  das  ganftcLand  diefteits 
des  Taurus  beherrschte^  den  seine  eigenen,  und  die  HriegSTölker 
seiner  Feinde  10  dem  festesten  Platse  der  Welt  in  Sicherheit  glaub- 
ten) dieser  AchSus  wird  auf  die  Erde  geworfen,  und  der  Gewi^ 
.seiner  ärgsten  Feinde  ftbergeben.  —  —  Des  andern  Morgens ,  als 
.^  Bofleute  bej  anbrechendem  Tage  wie  gewöhnUcb  in  den  Zelte 
des  Königs  zusammenkamen^  begegnete  auch  ihnen,,  was  dem  König 
begegnet  war;  sie  trauten  kaum  ihren  Augen.  Hierauf  beradischlag- 
ten  sie,  was  für  eine  Todesart  dem  Unglftcklicben  angetban  werden 
aoUte }  und  es  wurde  beschlossen,  dafs  ihm,  nachdem  er  am  Leibe  Temtftm^ 
At  worden,  der  Kopf  abgeschlagen  und  in  eine  Eselshant  genih^ 
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'übrige' Tlmfl  «eioM.  MSrpm  aber  ai»  ^dek  Galgen  (fdiangeB*  ipeirdiii 
eollte.  So  endete  Ae^h&usr,  veid  Ipithrlaftt  dev  Naokitell  mey 
wichtige*  Lehren,  dab  man  niinlieh  Sfiemaad  sp  leidic.  trauen ^  md. 
auf  kein  (ylttcli  steh  werden,  aondern  vtehnehr  glanbeq  soft,  daA, 
w^ü  wir  Me<9oben  sibd,  wir  nns  anok  auf  diUrmi^MeUielken  F4tta 
ge£tflit  halten  ittOasen«^^    Sa  weit  Fol jritivi« 


/. 
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BFot  wenige  Monnmente,  welobe  sich  lans  deo'SmmKpi  d^ 
Zeit  bis  eaf  uns  gerettet  haben,  sengen  noch  ran  dem  Dasey»  die« 
ees  tttiglttekllchen  Königs}  es  sind  Mausen  in  HUiviiron^ $  Wdoke 
bafiier  seinem  Namen  aiiok  e^nb  königKciii»  Wflrdto  beäeicfaiieii^  wir 
nirollea  sie  gensn  beschreiben i  wniff'eie  alle-iingeadNiin  sehen  sind, 
aber' keinen  Kupferstich  daVon  lieferal/'  weil  ihre  lypeü  «nter  die 
gewöhnlichen  gehören 5  nur*  die  eine  in  Gold',  welche  nns  au  dem 
gegenwSrtigen  Aufsatz  die  Gelegenheit  gsb,  rerdient  hieven  eine 
Ausnahme,  weil  sie  ron  den  rorigen  gäna  verschieden,  sein  Bild« 
niis'  enthält,  nnd  bis  jetst  einzig  ist. 

Taillant  ^)  hat  das  Verdienst,  der  erste  eine  Mflnze  ren 
diesem  König  bekannt  gemacht  zu  haben;  ihre  ^Schreibung  ist  fol- 
gende :  Caput  jti^*enile  pelle  leonina  tectum  ad  d«  — ^  AquHa  nngui« 
bus  coronamstringens..  BAZIAESIZ  AXAIOT.  ae:  3.  Das  zweite 
Exemplar  findet  sich  in  dem  Wiener  Mflnekabinet :  S.  IX.  N.  V. 
Tom.  HL  pag.  221 .  —  Cspnt  muliebre  cincinnatum.  —  Aquila  stans 
cum  palmae  ramo  juxta  alam;  BAStAESlZ  AXAIOT.  ae:  3.  Das 
dritte  beschrieb  Sestini  in  seiner  Descriptie  nnmor.  reter.  »^^ 
pag.  49a  auf  folgende  Art  t  Caput  Apottinis  cincinnatmn  laureatum.  -^ 
Aquila  stSUs,  in  arfea  signum  incüsum  tripodem  exhibeus;  ae.  3  ')« 
Das  vierte  Exemplar  ist  in  Gold,  nnd  bat  folgenden  Tjpus :  Caput 
regis  diadematum  barbatum  ad  d.  ')•  —  Pallas  ad  sinistram  gradi« 
ans.  d.  clypeum  praetendit,  a;  elata.  BASTAESli:  AXAIOTi  in  area 
0£.  infra  caput  eqai,  ex  altera  parte  moHogramma  ^.  aur:  3.  '^). 
Wir  wollen  dieser  Beschreibung  einige  Bemerkungen  beyfllgen,  und 
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\wAettiHä^i:''fJeher  dte  HttD|iil8cita  isp-  nkUta  ^u.sageo;  dts  Qild'  ist 
i,Torti;6fflsch-et]ialtfen^':  und  der' Hfinstleri,  rder  ito  geactoitten^ .  Wtfttei« 
«Ibit  mSt. demjenigen/ der  uns  die  aobfiine  und-  Q]>erau> . seltene  Gold- 
txnfioze.dee  Steige»  Seleufous  IL,  .ddee  'Aehjl,u4dSiphw«gV|  Uojtel^fr- 
een  hat}  der  Typus  der.Bfick6eite^i2)es  wei(4(lc^ftn2iTon>ideiAjdni- 
gen  ah,  welchen  man  gewöhnlich  auf  den  Mfinzen  der  Syrischen 
^Rö^Ager&Dlie^  $s:.igt  :AIirne^ta^/Itenia  odor  Th.e^altf^  so  wie 
.•i6  w£  .Städtem&nai'ep.i  Ypn  ThesenUeif,?  imd  auf  Kd«iigsm/&n» 

^^p^t.Jk^hÄnB  M\k  dli8fpA:>l|j^deSt  Wmaiwk  wählte ;;er  m^%  ri^cd^br 
«kn.dsenete:  TiyfMift  eine«.;«itee9idliirr^Ju.'piter  mit.  dem  A41er(,  .qd^r 
t^Ae-Sieges^l^ttin  ^f  deü^JEfan^  t«iifi:&el«faQtas  L?  oder  einen iSter 
i]pej|^deii  .Apollo,  wie.  die;  Könige. Aatioqhus  L  und  IL?  Diese 
und  ähnliche  .Frage«  iMsen  j^ijoh«  nai^h.  ein  paar  Tausend  Jahren  kaum 
niK  eisiger  Zw9t*lS^6^)iei«r:b^airtwoiite^^^  dürften  die  nach- 

folgenden Grfinde,  warum  er  die;  FaUeie  I:t.«i)iie  oder  Theßenüa 
wählte,  nicht  zu  rerwerfen  sejm:    i)  die  Könige  ron  Syrien  setzten 
^men.grofse^  Werth  def^ip#   von  den  Königen   in  Ma^ed^nien,  in 
. d^eii Länder  sie  sich  tl^eilten,  abfsi^jtammej^ j  da  nun  schon  AlexaUf 
.^erßpT,  Q.raXse.  die  /Fi^llas^  #uf  4eim9  >.Manzen  .ntfi(c(»   so  int  es 
^icl^^zuß^,erw^n4«r%   ire^n,  sich   au.oh,  die  .Könige  jrpn  Sj^neii,  sm 
j^ren  Yf rel^rewi  bekanja^fipii  ued  hl^nfli^eiMiders^Bey^^piele  folgten; 
a)  es.  giebt  wirlUich  mehrere.. SlüOz^ip  ;yjOn*  einem  :SjriaGhen  König 
S^eleneuSr  mpf.wek^en  die.  nämliche  Pallas ,  vorkömmt^  nur  wßren 
jdie  ^Nuipismatiki^r  Jb[ie  j/8Uj)r ^ic(ht. .einig  unter, sich,   welchemjau^.  den 
^jdrey  Kooigep/dUeiHieNaaiepAiGfie.zfigeeignet  werden  spl{t^p ^ ^ j^ 3)  auf 
jriner . Goldmünze  .des  lla^eiloniDcbenf  ]^|u^s  Demetrin^i,  Pqlioor-* 
cetes^  aufSilbermttnzen  desJL  Axltigonus:Q,oaietAS^^dM.Pyr^ 
rhus,   welche  Yorfebrer  oder  ^i^tgenpssen  .4«PiA<iJklli9S  waren^ 
erscheint  die  Pallas  eben  so,  wie  auf  der  ttnsrij[en'?X,\,Wes  war 
also  natürlicher»  als  dafs  ein  FeJLd^rr.^    ^pr   f^^  m  ejqe^  K&nig 
eufwirfti  seine  Yivr£sivrer  iiacba&ii^hmexi,  wd.  die:öPisftd»(Dbt».,Dc|kn- 
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t^ßn  KittigtiMtw.  den  «hnigbii  <b»fi«lt<  s«  «Mibe»  tn^t  ^*}f 
4)  dü.<Ffage:,  ob.  AohSns  a«we.  iHifdiipaaiMp«  l^&uggwSrde  auch 
MMu^tta-  -iiürd0»T  iMng  lilos  ..top  .  dem  g)jBol%)iaa  Jmsgaiag» 
MUMT :  Ktttge-  «^  >  eiPA  iMtapleod«  M  i  aa^nr  ik  «9,  >m«T.  Schn^g^Qt- 
tm. geviU^i :  «tr  «in  fMMii^e«  ^ymM*  -vm  peia^.  Tirappfft  JMuth 

«nwiflff faMp  ?m)i: qpti»  ihf er  Afigi#«i-^A!(«>  {^og«i..§«ffiKi  «u  Myii  '^)< 

?i  .  '.DiM<f  6jrft»«le,«ni«nun0a.iBffgeii  die  F«xg«^  .tnraai  sieb  der 
KSnig  Ton  Lydien  gerade  diesen  Typus  aiif  sennir  Ooldmfltize 
irlhlte«  Iiinlfinglicli  beantworten. ,  Jetst  ncöh  etwas  weniges  über 
4>a^:i,t«M;>a«l  :dwi.|'«Ue-4«rseV»c»^8ttfbl»  -.(.Die  «yibe ^i^  kOmmt 
anfinialiiiaf»  9t|(4N-  «tavA.Kfiqif^liltbisMs  «w^.JllUst  «Ib«:  e)s  enste 
9yllMS. ^geqi^  .W^|>St94^fWiiei|S..Tflr«>bie^ne  Aui^cjgatigen  au |  auf 
etner. .Goidnttnse  A'IexaAder  des.  Grolaen.bay  Mionnet, T.  I. 
pH:5i8>i  n.  135  iii|4Än..Mci»!di«i  nMipf^cff^  .;>>we7'^*i<^taben,  rjedoc)! 

ft0,lffmf^%  ^Xe^jg^tutj^  I(önig  in  A^Cnp^qv^niid  def  Achän« 
^eifg0iiC|Bie%  k<HPimipi  .sitB. ;e|^i^^ ^^  iw4  Vaillav^.iegt;  ih^^ 

Gebarutadt  nadi  Thebe  in  Aigypten  $  mie  ajidare  Ildfliise  jn  Era 
Ton  Selencna  inertns  (nach  unserer  Meynnng  Selencns  III.)  hat 
4^,  pSmUcfae  Pal^^^.  The 8,a 4,1a  aiff^h  nut  0., ,  aber  der  inachfol* 
fende  Bupbsub  Mt;|rqnf^G|^^  ,§vJ|iop,net  pr-^y.  ^.%.,mo.^ 
%fi}i^^^\^fiia^iQh^^l^\a»  'm^^  Tetenbns  p,  75.  Tiüb,  VL 

iffff.^^  eine  ßi]b.^nnfio^^  ix)^  jA(li?^a,nder  deip  Groben  bekenn^ 
^  er  ^swar  nach  Magpesi^  .ad  Maf^qid^nia  in  Jonien  rerlegt^  aber 
aqfit  dem  Bejaal(zejr  4afa  ^  aw  d^ii^.JPeld^  derselben.  Torhommende 
Ffer^akopl"  den  Urapnin|^,;f)$r  M^np^ier^aus  The^ffiiien  beurkunde^ 
ab  welchem,  durch  ihre  gate-Reiterej  be|i^ntem  .fi^nde  dieser  Tj- 
yna  gima  eig^pM^^mliph  apkonime,  so  fwie  er  auch  ebei|  .daseÜMit 
p.  84.  nra  10  die  Münu  mit  einem  F%rdekopf  auf  der  einen  ^  und 
mix  einer  pflanze  nebst  der  Sylbe  0£  auf  der  andern  Seite  eben« 
falls  nach  Thessalien  TCrlogt.  Bedenken  ivir  nun,  daia  unsere  Gcdd« 
mfUize  die*  Thessaliaehe  Fallaa^.den*ThessalisGhen  Fferdekopf^  so 
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Mi  BWih  dl»  «m»  9flk&  dieseii  NMie«  an  4wi'8tfnM  ttig^  •*  lü 
di^  M^jol^Qg  gtdHiit&  <%iclht  !Mij|;egrlliidet^  dB&  Aiese-Müiqio  bdtr  ia 
ThdftMlf^n  selbM  g^^ragt  '^)^  oder  ron  eiAom  thessdüschM  KlInM- 
ler,  ddr  tich  bey  drai  HMre  de6  Aeh.Sus  befand,  Terfertiget  wor« 
den  sef.  Däi  MoiH^graüin  jlP.  findet  eich  anf  nelen^  andern  MflB« 
sen,  ittit  dM  AflnfScIii»!  Rttelüefte^aber  anf  dner  Alentoeitia  Breutt# 
ron  Demetrius  IL  König  in  Ma&edonien,  fon  dem  wir  schon  oben 
aagten,  dafii  er  ei«  £eitg€Aio6  unMreAo bitte  hwr'  S.  Mionnet 
T.  !•  p.  5«3-  ™fö-  879» 

Wah  die'  Ze^  betnll%>  iMi ' Weldi^r  dlbae  Mflnae  gMihla^Mr 
Irorden,  s6  d*rf  man*  Wit  idler  Wahrscliek^hkeit  enn  Aln^ki , '  dafil 
es  um  die  Zöit  jenes  Feldvnges  geschehen  isi|  wo  sich  AchSiM  sd 
Laodicea,  Phrygiens  Hauptstadt,  öffentHoh  als  'König  ansrafi^i  nnd 
mit  den  Insignien  der  neuen  Wfirde  bekleiden  liefiij  dals  sie  aber 
in  Gold  ausgeprfigt  Wurde,  solke.eth  neuer  Beweis  ron  seiner 
6röfse  und  köhiglioben  Macht 'seyn,  durch  die  er  auf  seine  Armeb/ 
so  %te  auf  die  benaclibarten  YöUteriün  Guast0ti  ddr  neuen  Ordnung 
der  Din^b  sn  wirken  suchte.  -    ' 


Während  ron  den  Königen  in  Macedodiett,  Philipp,  dem 
Sehn  dis  Amynta's,  und'Alexand^r  dbm  Grofsen,  so  wie  ron 
Lysittiachus,  König  in  Thrazien,  so  riele  Gddmfinzen  bis  auf 
uns  gekommen  sind,  dafs  man  sie  in  deii  Sammlungen  be)rhabe  fttr 
gfem'ein  h&lt  *^),  giebt  es  ton  den  ^ofsen  nnd  mfichtigen  Königen 
in  S^nHien  so  wenige  aus  diesem  MetalU,  da£i  sie  für  einzig  gehalten, 
und  Tdn  dem  Nuinismatlker  mit  diör  höchsten  Pdtenz  der  Seltenheit, 
nämlich  -mit  'tl  8  bezeichnet  werden.  '  A  c  h  fi  u  s  hatte  tu  seiner  kö« 
liigKchefa  Residenz  die  Stadt  Särdes  in  Lydieki  gewtfhit;  sie  1^  amf 
Belage  Tmolus,  aus  iirelchem  der  Ruft  Pactolns  entsprang,  der  mit^ 
Cim  durch  die  Stadt 'flofs,  und  Gold  mit  sidh  fiihrte,  daher  er  auch  bey 
dth  Attete  Ohrjrsorrhoas  hieis;  rielleicht  ist  diese  M&nze  aus  Flufs- 
gold  g^rfigt  Worden,  üTie  dieft  noeh  heut  zu  Tage  mit  unsem  so« 

8«- 


{cAABBleii  FlobAolliileii'  ra  gaMkttMn  pflegt  .'®).  Waft  endlidh  dro 
Hnmittrenh  dUftepLAwIttaenmeioods  betri£b^  «o  gehdrt«  es  Qwtreitig 
in  die  schönem  Zeiten  der  griechisclien  Hvoj^t,  and  ist  ein  wlirdiges 
Seitenstttck  zu  der  gleich  im  Anfang  angefahrten  Goldmünze  des 
Kdni^  £ö.thy,deBMaip  irts^n,  Bttiitriaff^n..  3chott  (4^1  exender  der 
Grofte  kacte  diß.QpwiQhnhßit^  ia. seinem Fel41i«eF3. immer  .eine  ll^finsF 
-atitte  oAt  tfich  ««  tOhrifn,  theila  um  seinen  Truppen  den  Sold  za 
aiclierat  thrilsf  smJi  wm  mit  seinen  tPhilippern  (so  hieb  noch  immer 
die  .obadion  mis. .  seineia  iSiamen  ausgeprSgto  .polzniün^)  manqhen 
iaiKuinschen  Flau  4?s(i|.  Itiehtar  ßnwfxä^eiao^^).  .,, planem  Bey- 
^apiele  folgten  seMe  JüTa^Mblger.  19  M«cedpnien.,npd;S3rr;^en,  nnd  spS^ 
«terhin  aneh  äiß  römiidien^  JPeldberrao,  nfßnp,  sie  mit  ihrep  L^ionen 
in  entfernte .  Fronaiierii  geschida  ^mrdsp ;  es  ist.  also  sj^hr  wahr« 
echeinlich^  daCs  aueh  die  Könige  Euthyden^^u^  nnd  Acbaus  ^ine 
.mufüiehe  AnslBlt  bey  ikrem  Beere  hatten ,  un4,  daCs  sie  e|^n  dieselr 
•ben  Kfinstler .  oder  Ana  eben  d^üflben .  Schfile  ge^rauchteip,  i/fcelche 
Jbey  den  Selisüciden  dicken;  eine  genaue  VeKjlei^^Mng  der  Syrischen 
Aöoigsnifinaen  aus  diesem  Zeiträume  mit  4er  gegenwartigen  dflrjEte 
dem  KilnstTerstfindigen  wohl  nicht  den  geringsten  Zweifel  übrig  las* 
sen»  dafs  sie  nur  aus  den  HSi|deif  eioes  griechischen  Künstlers  Iiom* 
men  konnte  ^  desselbe  Urtheil  fftlke  Feiler  in  übej^  seinen  golde« 
nen  Euthydemus,  s«  Additions  aux  recneils  pag.  102,  und  diese 
beyden  erst  in  unsern  Tagen  bekannt  gewordenen  Münzen  bestäti- 
gen auf  ein  neues  die  alte  Wahrheit,  ^^dafs  der  Grieche  überall 
y^Grieche  war,  dafs  sich  sein  Hang  zum  Schönen  unter  jedem  Hirn- 
^^melsstrich,  mitten  unter  den  barbarischen  Nationen  noch  lange  er- 
9,hielt|  und  auf  die  spätesten  Nachkommen  forterbte;  dafs  er,  wo  er 
,, immer  hinkam,  seine  Religion,  Sitten,  Sprache  und  Künste  mit« 
„brachte,  nnd  dafs  die  goldene  Zeit  der  Kunst,  welche  ohngefahr 
,,mit  Philipp  IL,  König  ron Macedonicn,  begann,  und  unter  seinem 
„Sohne  Alexander  dem  Grolsen  fortdauerte»  noch  hundert  Jahre 
„nach  dessen  Tod  unter  den  Seleuciden  in  Syrien,  den  FtolemSern 
,4n  Aegypten,  so  wie  in  Baktrianen,   einer  Macedonischen  Kolonie, 


*  „wel- 


18 


«M 


^»welche  mimictelbar  an  IitdieD ^ grftiiste>  «nd'^^ta  &r  Oemainebaft 
^flut  d«a  ttbstgea  Griochen  ganz  abgeMhnittMi  war,  aoeh  finrtblttiiM, 
>^uiLd  bis  jetst  maachgeafatnt  blieb.'^/  ^. 

Wir  glauben  dAer ^ '  •  dafii  *  M  dWi'  M lltti  ^  «ad  Knulftfettad 
gewifii  sehr  angeiiehar  seyü  mirA,  'wenal  wir  dem  gegeawfirtigenAulU 
aatae  ron  allen  dreyen,'  gleich  a^lteaen  GdMmtfDaea,'  aSmfiieh  Jener 
des  K.  Eathjdemns  aus  telAtttü';  ^dktm  dw  Sei euou«  IL 
und  A  c  h  ä  u  8  aus  ^  *dnserer  Sammlung  '^nea  getretaen  Abdruck  ab 
Zugabe  beilegen  ^^y,  um  soBkehr/  al«^nai^  ^  alträ  HAnigs*  «ad 
Kaisermünxen  idiein  ^es  aiad ,  aus  deaek  atan  geaaa  uad  aiit  25ore«^ 
lissigkeit  die  Epoche  der  KünM  bestimmen  kua,  weil ^' sie-  gfeteb- 
aeitig  siad^  während  bej  den  Städte-  4äkd  FdUmraafinzaa i  so  wia 
bej  den  Übrigen  Monumenten  des  Alterthums  in  Hiasioht  der  Zeit- 
periode  ^ar  Vieles  '  aiir  "auf  Muthmafsungen '"aad  HypoCbeeev  beruhe 
deren  giVfsere  oder  mindere  Wahnicheinlitshkeit  nie  auf  einen  aol- 
chen Grad  ron  GewUbheit  gebracht  inrisrdea  kann.  Wir  sweifeba 
nichts  dafs  auch  eiast  Herr  Enea  Quirino  Viseontj  in  aeiaen 
Zusätzen  aur  Iconographie  grecque  unserer  MQnae  des  Aohäua 
einen  Plata^göanen  werde  *^),  so  wie  er  deren  bereits  mehrere  aas  der 
ehemalig-  Cousin  arisch«  jetat  königlich  •  baierischea  Mttnaaaun- 
lung  dort  atfgefilhrt  hat. 


•j 
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A  B  m  e  r  k  a  a  ^  e 


i)  Vir,  eo{oi  iiiiigna  da  pratttantia  mimonuii  jndlciiim,  In  aoUiganda  aoftata  tatara 
conciliam,  ia  adipipccnda  felieitat,  in  azplicanda  tagaciutt  quoad  arti  nosttaa  ha« 
not  arity  nulla  poterit  poatarltai  tati»  depraadieara*  S«  Doctrina  nuaionnn  rata« 
Tnm  P.  L  Praefatio  CLXV,  Dia  Pellariniiabe  griechische  MOnitainmliiag  ba- 
stand  aus  3a5oo  Stüchan  In  allen  3  Metallan,  und  wurde  im  J*  1776  Tarn  König 
in  Frankreich  gekauft 


a)  Hon  potnit  vir  aetamne  tvnai  itttdionun  currlcninni  illottriora  praaeonio  ftnlra» 
8*  loe»  cie*  Item  Additiona  ans  nauf  Tolnmat  de  Recueil  de  Medaillart  p«  95, 
worin  dar  9S)ihrlge  Greit  in  der.  Vorrede  p,  IX  ertfiiltt  auf  welche  Art  und 
Weite  er  alt  .tchon  gans  blind  noch  allet  mit  eigener  Hand  tcbreibe;  —  jch 
konnte  dieta  Stelle  nie  leteui  ohne  an  dat:  homo  tnm,  et  nihil  humani  a  ma 
aliannm  puto,  au  danhen* 

3}  Iconographie  grecqae  par  E»  Q.  Vit  conti,  CheTalier  de  rempire«  membre  de 
rinttitut  de  France  etc.    3  Tomet  a  Parit  MDCCCXL 

4)  Pol  jbiu%  libro  4«  ^*  9*  ^^  at  te^. 

-5)  Baatriana  lag  weit  gegen  Orientf  und  hatte  den  FluftOKui  und  Indien  lurOrfinsr* 
Cymt  der  filtere  brachte  et  unter  pertitche  Bothmfifliigkeit;  dann  eroberte  aa 
Alexander  der  GrobOf  der  dat  Land  durch Satrapa  regieren  lieft;  nach  tainem 
Tode  fiel  et  nebtt  andern  Provinsen  det Oriente  dem  Seleucut  I.,  genannt  Ni- 
cator,  au,  bit  endlich  die  darin  au%ettellteu  Satrapen  dat  Sjrritche  Joch  ab- 
achfittelten,  und  tich  telbtt  au  Königen  aufwarfen;  die  ertte  Ton  einem  dieter 
Könige  mit  Gewitiheit  bekannt  gewordene  Mfinse  itt  die  Tom  König  Euthjde- 
mut,  welcher  im  6ten  Jahrhundert  nach  Erbauung  der  Stadt  Rom  dietet  Land 
beherrtchtti  und  ein  geborner  Grieche  aut  Magnatia  war«  8*  Doctrina  num«Tar» 
Tom«  III.  p»  556  et  te^t» 

6)  3ardit  araem  habent  probe  munitam  regia  fuit  Ljdorum  Strabo  lib*  XIII«  p.  4Sp« 

f)  Vaillant  Seleucidarun  *  ii^perium,  tive  hitt^ria  regum  Syriae  ad  fidem  numitmatnm 
accomadata  p»8i*  item  Fröhlich  Annalat  aompendiarii  regum  et  rerum  Sjriaa 


'^  H 
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p*  37»  Diese  beyden  Numltmatiker  gkublea  »war  nt  dem  }wigeB  mit  der  Uwen« 
beut  bedeckten  Kopfe  auf  der  Hai^tseite  der  Masiie  das  Bild  des  AchSus  selbst 
SU  sehen;  aber  es  ist  nur  der  gewöhnliche  Herkules -Kopf,  wie  er  sich  auf  den 
Silbermfinsen  Alexander  des  Grolsen  befindet;  fiir  das  sahen  ihn  Echhel, 
Mionnet  und  Visconti  an;  daher  er  anehTOn  diesen Letstern  in  seine Iconogra- 
phie  greoque  nicht  aufgenommen  worden« 

1}  Wir  besiteen  swey  Exemplare  von  Bronte  |  die  wir  durch  den  ersten  Ankauf  der 
Cousine rischen  Sammlung  erhielten,  und  welche  mit  den  %  Vorstehenden  voll* 
kommen  übereinstimmen» 

9)  Von  keinem  europüschen  König  erschien  bis  dahin  sein  BUdnifs  auf  Münaen  mit 
einem  Bart* 

10)  Wir  erhielten  diese  überaus  seltene  Goldmfinse  durch  den  Ankauf  eines  Supple- 
ment  Ton  mehr  als  vier  Tausend  griechischer  Münsen,  welche  S,  k.  Hajestit  im 
J.  1816  Ton  dem  schon  öfters  genannten  fransösisoheu  Gonsul  Cousincry  er- 
kauften ,  und  dadurch  unsere  Sammlung  auf  ein  nj^piei  sehr  bereicherten,  indem 
von  dieser  grofsen  Antahl  griechischer  Münzen  mehr  als  drej  Vierlei  gans  neu 
f&r  uns  waren«  Wir  behalten  uns  vor,  in  der  sweyten  Fortsetsung  der  Getchicbte 
des  königU  MünskabiDet  umitaodlicber  von  dieiem  neuen  Frwerb  su  sprechen, 
und  unsere  Leser  mit  dem  Seltenem  desselben  nächstens  bekannt  tu  machen* 

11)  Minerva  erhielt  den  Namen  Thessala,  oderltonia  von  dem  Tempel,  den  sie 
lu  Jtona,  einer  Stadt  in  Thessalien,  hatte,  daher  auch  die  von  ihren  beyden  Ilän* 
den  herabhangenden  f'lügel  alae  thessaÜcae  genannt  werden;  sie  erscheint  in  die- 
ser Gestalt  nicht  blos  auf  Münsen  von  Thessalien ,  Macedonien,  Athen  und  Syra- 
bus,  sondern  vorsüglich  auch  auf  Münten  der  Macedonischenund  Syrischen  iiö- 
nrge,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden» 

11)  Wir  glauben,  dafs  sie  Seleucus  III,,  des  Achlus  Schwager,  gehören;  es  giebt 
'mehrere  Mänaen  von  einem  Syrischen  König  Antiochus,  von  denen  man  mit 
Bestimmtheit  nicht  angeben  kann,  welchen  aus  den  vielen  Königen  dieses  Namena 
sie  Bugeschrieben  werden  sollen;  Pell  er  in  trug  kein  Bedenken,  diejenigen  aua 
ihnen,  welche  einen  ruhenden  Herkules,  mit  der  Keule  in  der  Band,  ku  ihrem 
Typus  haben,  Antiochus  III»  susneignen,  weil  auch  Euthydemus,  König  von 
Baktrianen,  mit  dem  er  Krieg  f&hrte,  auf  der  neu  von  ihm  entdeckten  Goldmttnae 
eben  dieselbe  Gottheit  sich  aum  Symbol  gewählt  hatte:  und  Visconti  pflichtet 
dieser  Meynung  bey;  sollen  wir  nicht  mit  eben  demselben  Grunde  behaupten 
können  »  dafs  obige  Mfinsea  eines  nngewiaatn  Seleuciden  dem  König  dieses  Na* 

mens 


I 

SM»»  4ea  DL  «igtMrM,  weil  ditw«  PeMhew  imd  dami  NaAfoIger  in  der  Kft« 
nigiwürde,  Aeblui  ebea  dieselbe  Tochter  dea  Zeus  s«  teiaer  Schuugdttia 
wahlUt  «ad  taf  du'KofäMurfte,  was  er  kalte,  auf  seine  Goldmünae  setaea  liefst 

i3)  Siehe  aitmi  veteres  pag»  84*  Tab.  VL  ••  9.  item  Doctriaa  auiiu  Tel»  T#  IL  P«  119* 
ia3,  171»  —  Ihre  Müosea  a«ch  bej  Viscoati» 

i4)  Ja  erois,  schreibt  ViseoatI  T.  III.  p»  173.  qne  les  premiers  rois  pees  de  la 

Baetriaaa  ont  empruali  le  f^pe  de  eelof  1 '  ^e  aoos  avoos  renianja^  sur  ^elqaee 

mennoies  des  priaees  Seleacides,  asonaoies»  qui  avoieat  eoars  daas  celte  coatrl 

lors  de  sa  defection*    C^est  ainsi,    <[ue  les  premiers  rois  des  Perthes  oat  imit^  la 

*  type  de  leurs  moaaoiesi  tel,  qu^oa  les  reit  aa  rerers   d'aatrcs  medaillee  dee 

rois  de  Syric,  lears  coaiemporaias. 

iV)  Mehrere  Stfidte  voa  Lydiea  babea  auf  ihrea  Müasea  das  Bild  der  Pal  las«  als 
Aureliopolis,  Blaaados»  HermapoliSi  Hyrcaaia »  Maeoaiat  Magae» 
sie,  Sardesy  Silaaas»  Temeaolhyrae,   Thjatirae  etc*     8«  Mioaaef 

T.4* 

■  m 

s6)  Achüas  koaate  seiae  Mfiaiea  ebea  so  gat  iaThessaliea  prSgea  lassea«  wie  eiast 
die  Penischen  Könige  ilire  sogenannten  Darikor  in  Asien  schlagen  liefsen*  S* 
Visconti  in  der  Vorrede  pag.  5, 

17)  "Wir  besilaea  ia  unserer  Sammlnag  Toa  dem  thraaischea  Köaig  L^stmaehas  Si, 
▼om  König  Philippas  lU  64,  oad  Toa  Alexaader  M.  36  Stücke  iaGoId,  aad 
alle  Toa  verschiedeaea  Stempela* 

18)  Sardes  sita  sab  Tmolo,  ex  qno  Paetolas  decnrrit,  qoi  arbem  iaterlait  —  ioit 
ex  Tmolo  Pactolus,  «pii  olim  rameata  aari  defercbat  aaltaf  aade  Croesi  divitiae 
creduator  foisse*    Strabo  lib»  XIII«  p,  43o* 

19)  Köaig  Philipp  voa  Matedoaiea  pflegte  sa  sagea,  dafs  für  iha  keiae  Festoag 
unüberwindlich  wSre»  wenn  er  nur  einen  nut  Gold  beladencn  Esel  hineinbringen 
könnte;  daher  er  auch  genaa  dea  Bath  des  Orakels  befolgtet  Argeateis  hastis 
pugntt  et  omnia  subiges* 

ao)  Leider!  kann  diese  HoAbang  nicht  mehr  inErföHuag  gehea,  da  Herr  Eaea  QaU 
^  rine  Visconti  für  Künste  und  Wisseaschaftea  viel  tu  firfih  im  Febraar  1818 

aa  Paris  mit  Tode  abgegangea  ist» 

Ea» 


Afe 
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Bothydeaimt«  ?    .        . 

Caput  regit  imberbe  diadematam  ad  d.  — -  BASIAES121  EtTjdHU^'tf^rL 

""  '  AM  ,  * 

Rerevles  mpi  corident  d.  clanon  tnbliiMiii  cffnt  altcri  mpi  jvxU  petita« 
noaiOy  io  area  monogramma* 


Ackina,    •«  Seite  i5» 
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Seleucst. 


Caput  regit  diadematuii  ad  d.  BASIAESIH  SEÄETKOT.    Apollo 
dut  ttavt  vertut  tin«  d,  telun,  t.  areui  iiinixa  in  area  P. 
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